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Tatsächlich, es ist soweit! Die Organisation für 
unser Treffen steht, der Reader ist erstellt. 
Nachdem lange, lange Zeit wenig passiert · war, 

keine Texte, keine Vorschläge eingingen, stapelte 
sich , in den letzten Wochen die Arbeit, jagten sich 
die Vorbereitungstermine, liefen die Telefonlei­
tungen heiß jetzt heißt e·s: wir können losle­
gen! 

Zur 'Geschichte': Während der 'Libertären Tage' 
in Frankfurt an Ostern '87 traf sich die Arbeits­
gruppe 'Anarchisten und Homosexualität', die· etwa 
15 Leute anlockt~. Neben viel Frust und Sprachl~­
sigkeit stand dort vor allem eins im Vordergrund: 
es ist an der Zeit, endlich unsere Inhalte zu 
formulieren , diese im politischen Kampf umzusetzen 
und eine. kontinuierliche V~rnetzung unserer Zusam­
menhänge herzustellen. Aus diesem Anspruch heraus 
fand dann im Oktober '87 im Göttinger Waldschlöß­
chen das erste bundesweite Treffen schwuler Anar­
chisten (und anderer) unter dem Motto 'Anarchie 
und Sinnlichkeit' statt. 40 Männer nahmen an dem 
Wochenende teil. Frauen waren (ieider) keine ge­
kommen. Selten, so empfanden es die meisten, · hatte 
mann eine so lockere Athmosphäre, ein so interes­
siertes Umgehen miteinander bei einem politi-schen 
Treffe~1 'erlebt. Die in Göttingen ~nformulierten 
Inhalte, das Ergebnis der Diskussionen waren maß­
geblich für den Vorschlag zum inhaltlichen Ablauf 
in Berlin. ·· 

Zur Vorbereitung: Eine Gruppe um die Sf~Leute in 
Berlin brachte das Organisatorische auf die Beine • 
Räumlichkeiten, VerpfleguQg, Pennplätze • •• Eine 
andere ' Gruppe traf sich .ein Wochenende lang in 
Frankfurt, um ·die euch hi~r vorliegende inhaltli­
che Konzeption zu erarbeiten. Für beides gilt: 
Mann kann e~ wohl nie jedem Recht machen, doch 
wurde zumindest versucht, möglichst viele geäußer­
te Aspekte und Interessen zu berücksichtigen . 

Zum Treffen selbst: Alles, was wir tun konnten, 
haben wir getan; der Rest liegt bei euch selbst. 
Wie gut, wie interessant, wie bunt das ganze wer­
den wird, hängt von eurer Eigeninitiative ab • 
Einige Vorschläge: Musik, Theater, Kabarett, Me­
dien, Lesungen, alles ist möglich und atisdrücklich 
erwünscht. Überlegt euch 'was, stellt was auf die 
Beine! Bringt Musik- und Videocassetten · mit. Die 
Ergebnisse, zu denen wir hoffentlich gemeinsam 
kommen werden, s i n.d nicht allein für' s Papier 
gedacht; direkte Aktion ist angesagt (da ist das 
Feld der Möglichkeiten ja fast unbegrenzt). Vber­
legt euch, was, wie, wozu! 

Zum Schluß noch eine· Bitte zur 'Arbeitsorganisa~ 
tion'.: Es soll diesmal wirklich eine Doku des 
Treffens geben. Die' Erfahrungen nach Göttingen 
haben gezeigt, daß der Elan nach der Abfahrt in 
richtung Heimat rasch nachläßt. Also bitte proto­
kolliert eure AG's, haltet möglichst all~s fest, 
damit vieles, was wichtig ist, nicht verlorengeht. 
In der · Hoffnung auf tolle Tage .und· Nächte in 
Berlin und mit vielen lieben Grüß~~ aus Frankfurt 
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INHALTLI~ ABLAUF 

Freitag, 12.02.1988: 

- Eingan;isplenurn 

• Diskussion lWll Kcnzept des Treffens 
• Vorst,ellungsrunde 
• Austausch über aktuelle Aktivitäten 

- ·Fete 

Samstag, 13.02.1988: 

- 'B~ IM srn.r.srAND' 

• IG 1: Gesc~chte der Männer- urrl Schwltlenbewegung und unear 
PC 2 : Frust daran 

* PC 3: 
IG·4: 

- Plenum 

(Entwicklung der Bewegung(en) bis heute; Analyse der 

aktuellen Situation; der Weg ins Ghetto und die Lust 
daran) 

sexualität : familienfreundlich, schwulenfeindlich? 

(Nichtthematisierung von _Sexualität in der anarchi­
stischen Bewegung; Linke urrl Schwule; Toleranz statt 
Auseinandersetzung, dan'als wie heute) 

Sonntag, 14.02.1988: 

- ' (PATRI)AlCHAT ' (zu diesem Schwerpunkt wird es noch ein 
Grurrlsatzpapier geben) 

• PC 5: Schwule als Täter in patriarchalen Strukturen 
PC 6: 

(Auch Schwule benutzen ihre -Stellung als Mann im 
Patriarchat : ein Stück Frauenunte.rdrilckong) 

• PC 7: Männer als Opfer in patriarchalen Strukturen 
PC 8 : 

(Gefühlsverannung, Kalkurrenz, Hanophobie : Nägel zun 
Sarg:leckel ) 

Montag, 15.02. 1988: 

- 'ANARCHAT' 

* IG 9: 
PC 10: Irrwieweit ist Sex15alitä t revolutionär? Was ist unsere 
PC 11 : Utopie? 
IG 12: 
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- Plenum 

Dienstag , 16.02.1988: 

- 'Perspektiven' 

•· lG 13: 

lG 14: 
lG 15: 
lG 16: 

- Plenum 

Bei der Vorbereitung dieses Schwerµmktes hatten wir 

große Schwierigkeiten, f-erspektiven für Menschen aus 
verschiedensten Zusamnenhängen vorzuforrrulieren. Die 
Perspektivdebatte sollte unserer Meinung nach durch 
die Arbeitsergebnisse der vorangegangenen Tage 
besti.nmt werden, von den Interessen der Teilnehmer 
abhärgen. Uns sind folgende Ansätze eingefallen: 

+ Aktions- und Widerstandsfonnen 
+ Schwule Medien un:l Öffentlichkeitsarbeit 
+ IWF-Kampagne . 
+ AIDS 

+ eigene Strukturen 
+ Entghettoisierung 
+ neues (autonomes) _MäDBerbild 
+ Sexualstrafrecht · 
+ (schwule) Lebensangst 
+ Erarbeiturq eines Manifests 

. - Absc.'üedsf ete 

Mittwoch, 17.02.1988: 

- Abschlußplenum 
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MOii 19611 
Zwei Geno$$Cn """'°""" den l'L&kJll\'"' · den•"' unter· 
uichncn: d'Actiun l'cdcr:»li<jue H.cvolu1 ion.11rc. Ad11 
t:..x cmvtarc werden •n den ~louu:f'n tlcr SuÜ•unn~ an~c· 
kld1t. Ta11s di&r:aur sinJ scch• l'IJk.11<' .1lJi;l'ri„<·n. 1\d11 
Tage ·später hin11t keines mehr. <.ik1d1u·11ri: werden 
lausend flugbläller ;ob11ew11rn un<l im Odeon ( I) und in 
den schW\llcn Läden von l':aria verteilt. 

28.juni 1969 
Nach dem MurJ an einem jungcn l lunw>eXu<·lkn Jurch 
Jic Polizei eolc Schta11cici ~wi>chen Jen llulkn und 
Jc·n llomosc1tucllcn, die vun Mi1glil'ckr ckr WU'n1cn's 
Liber„lion unlcnluUI w.:rJcn. llic• w„r d ie Gd1url>· 
stunde der Gay Llbcraliun t"runl 1n den Vcrdnigtcu 

Sti&llicn. 

Scpt~ml>er 1970 
Nach 'kr der fr4ucnlu:ru:iungKcwitl11n.· h :11 Au->tt·ll1< •h:r 
:lduchrift „l'anis;ans" nimm1 l'inl' G1upp<' , ·011 Lcsbl'n, 
die sich än c:in<'r rcvulutiuntU~n Ül'wcgung ur.:.iui~il·n·n 
wollte, ab homosc1ucUc Kont•l..l mit Jer i:r„umhnw· 

gung auL 

18. Februar 1971 
t:ine 1cwiuc A~J Homosexueller vereinigt sich mit 
dic:scr autonomen Frauengruppe. 

5.Män 1971 
Diese noch nvncnl<1Sc gemischte: Gruppe: hctc:iligt sich 
aktiv an der SalJut;ogc: Jcr PoJinmsJiskussion in Jcr 
Mutualitl! unter dem Thema ,Laincz•lcs vivrc:' (2), clic 
adc:itet wird y0n Ucnn Lcjcunc und Mllc. Dic:ncadl. 
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P_lak.&ten und Inschriften bedeckt, die mehrere Tage 
mda entfernt werden. Drei Verhaftungen. 

27.Juni 1971 
Jahrcsll\g JerGri&ndungdcr Gay Liberation Front. Klei · 
nc Kundgcbunl! im Guten der Tuilcricn (Geünge und 
Veruur von Zeitungen), die durch die: mauivc Ankunft 
von Bullen unterbrochen wird. Vier y0f\lbcraehcndc 
F' ennahmc "-

Juli 1971 
Umr,ngrcic:hc TcjlnA!unc der FHAR ain lcuten fcat in 
den HaUcn von Paria. 

Eo h.•ndeh tich "m ~ Thcala ol 'Odcon, du "°nJ.1.. llarra..it 
&flcllcl wu.rdc. · 
Lc.rc:unc wat Pruidcnt der &.u6&Uchcn Anll·AbtrcilJunc•· 
k~m.P"I':"• Mlk. Dlcnocll IA rachrcru Rqlcnuo&cn famlllcD­
rrunu.tn1n. 

S Mcnic Crccoirc haue' bncc Z<il bc'im fnnditiacb-tpracru,cn 
R>dlb Luacmbur( eine rc1dmilice Snd""I lw f.nlcb„nc„ 
Ynd Lebcn>ln1cn. 

4 Ceru1n ist Teil J<T PuiKr Uniwniia1; Ablcil""lell So&ioloslc 
und Rcch1twiuenKhu1. 
Der &u,.ameial<T \'On Toun. lloycr, b.111c lieh mehrfach 
durch d„ Verbal „u.a Mein ..... nac:b oboabocr filme Yad 
Buc her 11.,_-,c1an. 



Guy 1 luc<jue11gl\e111 
Flif eine homosc"uclle Wd1•11>1l1•u11111; 

Lid>c l..:ißl nid1l, sidi iu &h\.' 1\u~-.·n M:lwu, "11wkrn ~,·. 
mcinum in di.: gleich.: ltid1iu1111 „ ·11.u.-11. lS•1111-t:i.11· 
p4ry) 
l>"• heißl, J:aß der eine hi111er dem .u11k11·11 ,.-1n 11111U 
(der Sd1wule vom Ui.:11>1 , hil 111! hil), :ili.-r 111.-h1 111~„ .. 
di11g1 dt'r <'in.: im wn1krn. llonw„el<1.dk M„du? ltc:•·o· 
lu1innuc: Ori:~ni~1ic>n? 
Viele t'r<'unJc u111I t'rc111wlin11<·11 f1.11;1 ·11 '" h. " ·" 1111• 
t"l IAlt iii. E"111ib1 uns 1·r.1 i.ci1 '"""' t.1,„,„,,.„ uncl je1h-r 
rech~ • J.avun, tin ·"loanir..:~l 0 J.u 11\.u:lu..·n urn.I uth ,.„, 
,,µulalnd1c1 1'fi11i1nlillpr0Kr»nam•• 1.u lr;,cln.·n-Mt(,. ll.l) a.:• ·l1l 
schon sowci1, dO&ß eine Gruppe •11·h wlh.1 „l'uto11„·he 

ti.ommis>ic>n" i:e1"'11nl h.al 1111.I 1·111 l.11r1.1·• ~kl>ll'l\Wtl. 
von <'iner revulu1lo11;ir1·n u.11.1l i1.al '"''•lld•· lir„l'hll' -
so schnell wrge'"en \\ie 1td•» n1. l :1kl hn n11lit1•d1n1-
tlcr l>W'lkclheir •uf ein•·m l'l..·num i11 cli-r U111w"11„1 

· konnte man einen \Velllh.'w<'rh oa11 v•·•hti1k1n (;.tu1 hh· 
mus - gcmc:s..M:n """ der lrilUl)t.ui.r.c ,,,., l\.l.al)l' lu-n) -
uhcr d.as Tlu.:11..._ hun•n: „\\' t.•n11 tln· hu1~,·rli,·h,·n l lnmu· 
IC').\u.:lkn ~l;aul>t·n, ,1„u aic liu.:1lu:1 "-om,_n L.111111\·n. 
tl.ann l~uschen >ic >ich." Sin11lu><· 1·:1 l.ldr~ ul>ra1;e11>. 
Jenn offcnl>•r fuhlle >i.-11 n1<•ni.11tl i;•·JrulCe". 
Und d..A_nj ~ir sinJ 80U, uh11e l.ci1W'lg, uhpe U;u1>? So 
isl u. V"' 

Was clirf'tb\R awrmcht und was keine polilisclK Uuis 
j<' zwamm<'nfUKn könnt<', ill ein wortloses Einver· 

11andni~. 1.i.. man in cHA--V~ 
Gruppm ehct crimhrm ltomttc ab in 4--fleftal eine 
Art, wi1er una zu reden, eine andere, mit anderen zu 
reden, cl-•, du Mc:h in keiner Formel einf&11gen läßt, 
weil c1 zur gleichen Zeil poliliach und lcbcnano1wcndi1 
iat, c1waa. was man um11lndlich mit „Ulskuuionaclubw 

... ' ' „ , ,.poli1iJchr1 Griippd1en • „" umsdueibcn k6nnic. 
All di<'I und nod1 t'twu andere1. 
Und Pkna _wie Uordellc;die kleinen Gruppen, halb Ft1c, 
hall> Psychodranw, 1'un1en und Link<'. UnJ ein groß<'• 
Problem mit den Frauen. kh Jcnk<', Jaß wir kein M•ni· 
f<'ll t'rt1cllen werden, daß du Bordell d<'r Plcna kun11i· 
lutiv 111: wenn man zu 800 ist, kann man nw noch ln· 
Corma1ioncn .amm~ln. Wir haben viel Zeil: wir haben 1, , 1 · ' 

nicht, wi<' die ander<'n linkt'n Gruppen, die Angll YOr l , 
der Spaltun1, die Anpt YOr d<'m Tod dC1' GNppc. . , · , 
Wir sind kein<' GNppe, wir 1inJ eine, lkwcgung. ~-

.r""it..da Etike:u falkm di• ftlAH \1chö"- nieman<km, 
v<"..-- ~t"Wichtaabd~I...._,_~ in 

lkwc.-a. -Alle IKwu8tCft--l~J1Lcllcn-atnd d i<' 
~HAR-: j<'d<' Oilkuuion zu zwcil, zu drill~ll l&i• HV.M. 

1~ie Eift'rsilchteld<'n, der Strkh, Ja1 Schminken, Jie 
Liebe: du~m. und auch di<' Uemo vum 1. Möli 
~n4=0VJ' Uie Zweifel, die llilc:kzügc : 
auch J.u ~dir l'ltAR. ; 1 • „„ , , , 
Ich habe das Gdiihl, daß sich in jkr""*f6 nichu ver· 
lit'rl: ITl('islcn1 gehl u ja so, Jaß di<' VC1'Viclfach1&ng der l 1 ~ aH<'kliven Bnichung<'n jede einzdnc r.chwicht • .ltnta"'" ·, -. 
~ gcachieh1 das, glaube ich, nichl . 
Ja, wir aind eine Milchstraße von Gefühlen 1&nd Aluio­

nen. Und ICh oi11 „;,.111 lur tl1e>C i.;,1diuni:1·n ~ur tlie 
Schnelle; fur das \\"e11te1111en n•«h IJenlll il.•llo n: ~u 
wUKn, wer ""'" •~•. sich ~cHcanih~r antkrcn L1nktn 
fr.rlcgcn . Wir l>rauch.:n keinen V;olCT mehr, „uch in der 
Furm einer polilischcn U;nis nicht. 
Wenn wir 8<'•ehri.:l>e11 hwb.-n, Jaß wir 11.:11cn tlcn ;uncri· 
k•niachcn lmpcriafün1u•, r .... die Arhci1er von Renault, 
14e11en die Uuurgcuiaic sind, \O'O&U dient da1? J>ie Ex· 
Linken untt'r wu &1& beruhigen? 

Wir 1inJ mehr .:ilJ Homosexuelle, \wil "ir di<' ltc'"lu· 
;·ion wollen", „Wir milucn ei11<' allgemc:inc Pusiliun 
awn Klaalcnkampf buichen". So reJen eini11e wn uni 
- nkhl innner die, Jie vorher ei11cr an<lcren linkc11 
GNl'P" angchörtt'n. Alle, 1:ic von 1kr Idee Jcr Polilik 
noch bceindrudu tind. Nunl kh 1lenkc, J.aß wir keine 

'..___/ 
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ander<' Ausgan11w ... i• ~i. unsere l>cwußle llmnosellu•li· 
tat br~uch~n; nur tJ u,chl m.a n '\idi, "'' nn nun ttlauht . 
d;oß eio l>ewuß1cr llumu.cxuclkr nur ein Kewohnlichcr 
llomoscxudler in Jer ll;oul eines ltc,·olu1i11nar> iu. Ich • 
crklarc mich: Ich glaube, d~ß dit' hewulh g.:khtc l lon10· 
scxualital mehr is1 als eine •·orm 11111er1ll\lek1cr Scxua· 
lilät ; 1ie is1 nich1 nur <'inc: Arl, ~rrck1 ive UczichunKen 
ein~ugd1en; 1ie cn1h~h mehr •11 eine llahu11g gqenubcr 
der •• „milie unJ Jer llt'tt'ru>CX1&;ali1at. 
Wir sin<I ;Us ltevoluiiunärc keine SpniJli>l.-n in t' ra11en 
JerScxu;aliliil . kh denke, Jaß ein hcwußl1•r l ln1n<nexud· 

lcr eint' Arl I"''• die 11cs•mlcn Z11••n11nenhan1:<' in der 
Weh inklu>iv<' J er Poli1ik anzugehen , J1e für ihn l>c:sun· 
Jen isl. UnJ eben weil N scme g;111z bcwnJ<rc Silu•· 
tiun crkbl, sie iluc.·h il.Onimmt , h ... t J:., , -w.n rr clcnkt, c•· 
n<'n universellen Werl. l>•hcr l>rauch1·n wir ""'"" rc:vo· 
lu1ionären Verallg"""'int'rungcn, k('inc Abstrak1iuncn, 
die ohne Obt'ncugung wi<'derhoh werden. 

kh meine sogu, d;oß Jic homosexuelle Wchansclwuung 
zw Z~i1 die rad ik;ol11c Art i11, lil>cr alle• zu r<'d<'n und 
in alles <'inz11.,.eift'n. UieK' \Ychan1chauung mad11 c1 
uns möglich, auf jeJes allliigliche t>dt'r polilischt' Ercig· 
ni•11<'mein11m ~u r<'agit'r<'n, ohne daß wir uni &uvor ab· 
gesprochen lliillcn und g:.anz ohne polilisc:hc Uasio. 
Ich wcrdt' zu sagen vc:rsucht'n, wi<' ich dieK' homosexucl· 
lc Wt'h:oruch.uuni; lebe: das hciß1 nichl, daß id1 "' für 
möAlich halle, 1ic in t'irum M:inifcu zuummcnzufusen, 
im Gcgcnl<'il. 
Vor allem , verweigern ,..;,-~MKllc~ jede !tolle: 
.weil uns A>g•r die ldet' einer Kolk J.uwidt'r isl. Wir wol· 
lcn keinc t' rauen, k<'in<' Miinncr sein - und die Genus· 
sen Transvt'stilen konfKn dict am l>cllcn erklären. Wir 
wuK'n, daß d ie Gt'sc:U.c:hafl Ani;st vor allem hal, was 
gan& tief au1 una rauskomml, c.la sie die Ding<' f'inord­
ncn muß, um J.U h<'ttschen. lden1ifizicrcn, uon zu unter· 
drilckcn. u..i1cr können wir hintcr il1tt'n t:n1frcmdun· 
gen Jie ein1elnt'n l.cu1c wi<'derfindcn. Un1<'tc Zusam· 
m<'nhanglo1igkeil, unKre Un11e1i1kcit venchred•e11 
tlcn Uiirger; wir konn<'n uns nicht Cc11lcg<'n, auch nich1 
in dt'r, l lahung dt'I prolc1ari1eh<'n Kt'volu1iuniir1: in un­
ICTem Fleisch hab<'n wir unler der !tolle dc1 Macken I<'· 
li11en, die man uns •ufg<'7.wun11cn hai. Von nun an ill 
UOI jede !tolle zuwidCT. Oie Kolk- dc1 Chd1 cl>c:nso wie 
die d<'1 Sklaven. Und wir haben die Erfahrung de1 Vrr· 
reis gemacht. Zwi.chcn uos homoaexudlen Männc!rn 
und dt'n Frau<'n bleibt di<'ser Unlcnchi<'d: wir h:.abcn 
Jas Lager Jer U111erdrucker Vt'rTalcn, d;u Jcr M.tckt'r. 
Da Vernl i11 uni gchwfig. Von je1zt <1n wissen wir 
nämlich, daß man nur vrrn1cn kann, was lieh vcrhärtt't 
und unlcrdrlickt. In jedem AUjlenblick können wir einen 
kritischen Ulick lluf uns sdb11 werfen, weil dicsca ,una 
sclb1t• vor uuKr<n ciAtncn AuKcn vcrschwimrnl. \\.ir 
wissen nieh1 11ic:hr ~c:11•u, w„. \\ i r sl'lh >I sind . ~l•n 1„1 
uni getagt, wir •o:ie n Manl\Cr tllMI m..n hrh;nckh 11111 
wie t"raucn. Ja, Cür unsere „.c i1klc sinc.1 wir vcrr.ah:ri1ch, 
falsch ' und vcr.chbg<'n : in un.cr.·r wit•kn La,:.- konncn 
wir die Mlinner in jcdem ,\11Ke1~1lirk ini S11d1 l;,.c.·n. 
Wir 1ind Vcrra1er unJ wir sind s1ol~ J.ar.111f. ~lehr •I• je· 
Je anJcr<' ha1 uni die ldet' Jcr N11rm.ali1a1 un11·nlrud..1 . 
t.Jan hal uns t'rklii.11, J•U es norn1„1 aei, t'r :iu.-n 111 hu1n· 
s.:11 und da hal>cn wir alle> l>cl(f1fl•·11. 1>~< 1'umwlt• i1kn· 
1ifizk:rt sich mil t.knl , w.n UI\.) untcnlruc: la . jt.'\.k "\ •~· 

rnalität g ibt uns cl;u L.„h..: Gr„ucn , mul )Cl ~„ tltc 'ckr 
llcvolu1iun. \Vir ~i,y:n1 d~~~elN': „norm.k" ltev11lu1 ion 
uni ausschlicß1. \\'Ir h•~n vi:r>1• ndt·n, c.laß JCdc "!"~r~ 
Koolu1ion die Nurnwli1a1 •u»<.·hl11·ß1. 
Und sc:hlicßlich hauen wir e ine kme St'm~11l11•1 lur 
Jlerrschaflsbc~ehungc:n e111wiekeh. 1\1.as \Vlt „l'h„1111· 
k~tismus„ nennen, lu:Klu·;1nk1 •id• n1cha .auC den 
rrutnnlichrn M ... nn . der •lul~ ''' :.ur u ·inn\ tlit:k„·n 
Schwanz. Wir könn"n den in1elldaudlc11 l'h.cllul.r•1i•· 
mua auf1töbcrn, Jic ruhi11e Siche1 hell h<'im U.:l>Juj>••·n 
der c:i11ent'n IJccn. Uen p>cudurcvul111ion.ar~n l'h:.allo· 
kr:.atiwnus, J<'r allea vcrllnckrn will „ulkr •irh „-lb•I . 
Wn •ndo:rc l::rkhiNngen fur b•rc t.hlnn nd1111<'11, 111ure11 
wir llud111a1icki und A1:11re11i<111. l.wisd11·11 1111• fkch· 
lcl unJ e111flc:d11e1 tid1 nh11e Un1c1 l:.aU rin N.·11. \'un 
M;achtbc:&ichungcn - 111 s.:hnell ~··n1nr1 wie aulgcha 11t . 
ÜilS altc:s c:rl;,aubt uns, j•'tles l'h.inuntcn .1n Ulhl' rer \\'„llt• 
heil zu bcmeucn: nur au• me iner lio111uwxudlcn Wo:h · 
;mu:h;auw111 her;aus ku111uc id1 hll:""• w.irurn il"h .auf 

' 



t.kr Seite: t.IC') lu·1l·11 Uc11g.1kn )lJnU : \H.'11 tlu.- n.·\olutut· 

n.a1<" „NurrnJl 1lj1t'' cJ il· lkng.ih~ .1u> dem l...1~c r lkr r1d 1· 
1111cn.Revolu11on au.schluß: J1e Jcs w„h rc11 Vullu.k„m1•· 
rc1 , no~li•icrtcs, su.nda.rduacnc1, maoi1tiJChC's Kritc· 

rium. 
Unsere llumuKl<...Ull~I zu ld>en b<Sehrlnkl sich nichl 
d.uaur. m i l J unasc·n J.U t chlafC'n. l='..~ C!&ng l eher Jamil ~n. 

Un1<re Wellanschauung is1: „Liebe zwischen uns, 
Kampf drn anderen", wouci Ji<1es ,zwischen uns' un· 
cnJlich auukhnuar und c1 auszudehnen daa :licl clicK• 
Kampfes i•L 
Keine wi rkliche Lieue ohne Clc1chhci1: die Weil Jur· 
Siele nach Lieue, wir jedoch wissen, Jaß J oc von J en 
Heterosexuellen angcuou:nc nur dau dient, die Unter · 
drilcl<ung der Frau durch Jen Ma.nn zu verschleiern. 
D01her i1t die homo1cxuelle Liel>c im Augcnl>lick Jic 
e inzige Licl>c, Jie J ic Clcichheil an11re1>1, tf3 sie wegen 
ihrer /\brginali1ät keinen so:üilcn Nutun Jars1cllt; 1b 
die Cesclliehaft in ihr die Hernchaft sl>ezidrnngen nuch 
nicht eingeschrieben hat: Ja die Rollen Mann/F rau, 
Gclickier/F ickcr, llcrr/Skl;i.vc in ihr ungdc.tigl und 
lLugenl>lickhch :.us1auschuu sind. 
Dies aU c1 vcr1cidigcn wir unler Jem Name n „llumu1e• 
xu;&litat". De1halb 1agen wir : „Wtr werden ersl nurmal 
1ein, wenn ihr alle homo><:l<uell seiJ": wir wollen keine 
von der llcleroscxuahtal akzepllcrte llomoscxualitill. 
Weil in urueren Ce1ellschahcn die lleteroscxu„lit;il Jic 
Regel, die Norm ist und weil man nichl Jie Norm unJ 
d ... Anormale ncbcncin.mder cxisllcrcn bucn kann. c1 
gibt notwcndiRcrwe i.c einen K:.mpf zwischen beiden. 
Wir wullen du Ende der lletcruscxualitlil - in dem 
Sinn, wie die Hc1eroscxua.lität zur Zeil ein no1wcnJigcs 
Unt~dnickungsvcrhahnos ist. Es ist nicht nur eine IC· 

xuelle fr.&gc , es isi vor allem ci1ie afkk 1ivc Fr:ige. 
Doc lkziehWlg der Pcnclr0&1ion der Frau du rch den 
Mann wurde durch d;u judco-chsisilichc·kapii..fütischc 
S ysttm mil einem wichen Werl 111vcoticrt , d:aß kein 
emanzipicrler Helcrosexuellcr es ignorieren kann. 
Denn wenn er seine Fra\I nicht fickt, ist er frustriert. 
Viele ugcn : unacr Ziel ist es nichl , eine einzige Scxuali· 
lät, die lfomo1el<u<&l i1ät einzurichten. Wir sinJ rU< die 
Uiscxu..Jila1; für die sexuelle und aHck1ivc Freihei1. 
Und dine sagen auch: was uhh , "' eine wirkliche Lic­
Uctlic·uchun~ zw1achcn all(n! ~tan11c:rn uml t•raucn, 
Männern und Mannern oder Frauen und Fr•ucn. 
Aller c> gilJI keine Gk1chhci1 in d er Lieue uhnc KlLmpC, 
da die Ge>dl>ch:ah au• der L1el>e ein Mi11cl mach1 , die 
Ungleichheit zu verewigen. 
Die konkrete Form d1c1cs K.&mplcs, der m.&n nicht cnl· 
gehen kann, ist der lange M;iuch Jurch die l l omoscxua· 
litll. Ocr ~l•rsch durch die vollkommen akzcplicric 

llomoac;xualität: 
ich gbube, daß jene, die u gen ,,.&bcr mein Geschmack 
ist uisexucll, ich will jeden liclocn". d.&ß diese sich den 
Momcnl cr•l'arrn wollen, in dem ihre Sexualital und 
Affck1ivi1S1 dem dominierenden ~luddl vullkummen 
entgch1. Um u wie Margrct in einem w.rrr i u sagen, 
ich glaube nicht an die U11cxu...t i1at lucr und sufurt, 
weil sie notwendigerweise von den hcrr>d1enJen :affck· 
1iven Uczichungcn der lle1croscxual> 1il1 •l>gclcllel wirtl~ 
Ua sie Untcrdri>cku1igsvcrha.l111ine 11u r uloe11rag1. 
Ich konnte nur an e ine von der l lomoscxualital abgclci­
telc Uisexu•li1a1 gl.&ubcn, du he iß1 „.,, T.&ge, wo der 
homusnuelle Kampf wirklich jede sexuelle Norm zcr· 

11ort hal>en wird . 
A n diesem Tag werden sug..r die Worte ,Jl umosexuali· 
tat„ und .. l lctcrow:xualual 0 ihren Sann verlieren. 

Vorher nicht. 
So kann ich bis ;i;u diesem 1•ag die lleterose >tucllen nie 

w lieben wie tci1 doc l lumosexucllcn heue. t:l>en weil 
die Heleroscxuclkn m och wei1crhin untcrdrucken. Wer 
vun Liebe ohne Kampf gegen d.&s hcrucheni.lc Mudcll 
der L iebe lraumt, unterwir ft sich. Wif'ictc amcrikani· 
1che Hippies : sie wul hen .afurt eine richtige Kommu· 
nikalion zwischen ~llen Leulcn hcrsicllcn, l1auen damil 
al>cr nur Jen K:amp f - auch den in d en eigenen !leihen 
- venlcckt. ' 
„Wuod>tock-Na1iun", die Weh der J ugcnJlichcn auf 
Popfu1 iv-• „ ;;iht un> eine Lehre : d..S der Klaucnkampf 
auch ein Kampf fi.o.r den Ausdruck des V<rl<lngcns, fur 
Jic Kommunika11n 11 i>t, und nicht nur okonomi1cher 
und pulili>cher 1'..r " L 
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' 'f. 
Ahcr 1ie kann uns auch etwas vcrMCck«n: daß man nur 
wirklic~1 k~mm~nizicrcn kann, wenn man gleich ist. 
Und d1c1 "' mch1 möglich, solange d ie wenn auch 
.emanzipicrl e Ue1ero1uua.lit~t die k cacl in dieser Welt 
d~r J u11end_lichcn is1. Es giu1 keine wirkliche Liebe, wenn 
die Scxuallllt verdr'.&ngt ist: jeder iu damit einvcntan· 
den. . 
Vcrdrangcn wir dann nich1 die l lcleru-Liebc wie uie 
H_e1<ru1 die homo1exucllc Liebe vcrdrangen? l~h glaube 
nochtl 
Z.D. die Ucziehung zwi~chcn homo sexuellen M~nn<:rn 
u nJ Frauen~; die.c - su glauLc ich - sind ,,­
wirkliche Licbe1hczichungen, ouschon wir nicht zu­
nmmcn ficken. Nun, genau weil wir nicht :r.uu.mmen 
fi~kcn, sinJ ca wirkliche Licue.bczichuni;cn. . 
D_ie Sexualitä1 in meiner Uczichu ng zu einer Lnbc wird 
n1ch1 11ndrongt: sie warc jedoch vcrdun11l in mc:incr 
Beziehung zu einem anderen Mädchen, das sich immer 
vuntclh, ich wolle mil ihr .chf„fe11. Die Suu„fität ist 
nicht vcrds ang1 ,"aber die Pcnc uatiorubczichung ( l ) wird 

von beiden Seilen l>cwußl wrwcJ~ 
W;u unu·r F..invcntandn&), uns«rc Lid>(' 111 G /„1c/ih,·it 

m ilden ~,c~l~lcu jlU~ma d11, 1!. l clal· IJci<lcnc1libc Vef'W(;i· 
gcrung .iu.'i>c11etrallun.1>c~1chuni:. 
\Vir &X"rdraugen ntchu: Wlf vcrwcigL·rr1 ZU).imn1cn in ci· 
ru:m gcmci1nttn-.cn Eanvcnt,..lc.l nh t.it1> hcrnchcnc:IC' hc · 
1cro1cxucllc l>ludcll. 
Dic1cs Einvcr>l•ndni> 1>1 conc \\irklir hc l.id>c. weil es 
.t.uf cincnt ..au1hcntiidu:u l1t·rla11geu li_( rundc t : Jcm Ver· 

l.angc:_n, dem Nurmalcn L U t.·ntgt.:hl."n, 

Es ist e ine Liebe mi1 ihrer l1l>i\finakn h •rm: '"r ku„,·'n 
uns gc_rnc, wir finden un• schon. Nur l'iu Unurgl"uii 
kann 11ch noch vunt<llcn, d•ß die wirl. hche l.icl.oc ihre 
~ahrhci~ im. t:: im.lringcn cmc) Sch w•nz.""·~ iu dk V .ag1me. 

1 

findet. Es g1l> I 36.000 „ndi:rc Allen der L•cl.oc , ,..11„r 
~etv: . ah~r gco1•.u J ic.c eine Form iu jcn,-, 1lie zur Zc11 
doe wirkliche Lieue •uncl1hcß1. j edc .1flekllvc Unic· 
h_ung ~at ihre sc„ucllcn Ver l•n~crun~··11 : .&l>cr diese 
1111d nicht notwcndi11crwei•e J 1c l'cnelr•tiun - 1m Ge· 
gen teil. 

!' 
1 1 J kh vcrSlc he uaUCT ,.t'f'ncu.u.,,nthC'uchunc·· J~ ht',crow-~ud · 
\.,._/ k Ucl1chun l( . Ja Tu~cr J et lic"u.licmh:u l'lu llua i icn('U K"fl 

J.c ".ntcrwur rC'nC' V „.in. , &UC'llKhAlll ic h in Uu u111: lUf H.cprO· 
J~._uon (to&M wenn uc mcitlcru dW'ch Jtc P.Jlc vcrmaNcn 
wird). 
U.n lul n~uul 1c h nK'hu mll JC'm Auchf ... l cn .ih um„ctvLuc 
h~mou· 11.u· llC' Pru .u 1.u tun, so1..i we nn uc 1n /\w.icnblic:k.cn 
dJc bctaoKaudlc Pcnc1rauon.Wci~hu.n1 1mult1 1. 



Abscheu, Mitleid und liberale Toleranz 
Anarchisten und Homosexualität 

Schuule/lesbische Anarc h ist /i nn / en · libertärer Mach i smo 
Ich • echte • ich • lt lnarchiat / inn/ en , Schwul e n, L••b• n und e chwul a n/l••b i a cn en Ana rchlat /Jnn/an unt • r [ln­
be zl enun9 unaef•r 'rfahrunqe n ba•chlft ioe n • 1t d•• Ve rh•ltn1• de r Aner cniaten zu ~i • Nor •en brache nd•• 
ee• ue ll e• V•rheltan, zu Schwuian, Laeben, Pedo1 etc. ( 91 r ede euch in Ihr e n ~e lh• n ) und de r e n Un / Sichlbe r ­
keit, zu 11au• lia r 8ef r 1 i un9, zu fre i e r Liebe , zu ~lnnlichke it •o•hebe oder , w11 uni 1on1 t noch dezu In oen 
Sinn und d i e Sinne ko„t . (1 fo l 91 n e in oea r e infüh rende rundatei l e n; 111 1oll 1 n a nr191n , 1u f r e9en, e rr e­
ge n. No ch re ! z-vollar ,..ran freil i ch die zenl r1 ichen 1 in1chl•9l91 n Le1 r 1 t 1 ll 1 n . Jedoch en t zieh t a i ch de• 
Ub1 r 9.en91 ne leider e i ner 11thrbar e n Oera tel lun9 ..• Und 1chl1eO;ich zur 1 innllcha n (bai dlua• The•e ! ) 
( ln1fi -un9 Au11chnitta •UI Cadlchtan . (lho•u . f f• ) 

Pierre J. Proudhon 
(übe r Hoooo1a•ue lllXt, d i e f ür i hn den SchiuOpunk t in 

· der Lht1 der Herebwürdl9un9an d er Liebe darate llt) 

Vor dr1lOi9 J.hra n ar r 19t 1 1chon e lle in de r Ce d1nke 

e n dieee n ~1hnwit2 •e inen (ke l ( •. . ) Aber die Sch1•­

he rtJ9k e lt d•• fUnf1J9Jlhri9en ~.nne1 k• nn nicht di e 

d1• zwenzl9JMhri9en JUn9lin91 1eln . ~ i r, rr eund e der 

Revolu t i on und re•il i e nvlt e r. h e ben nl•lich e in zu 

9roOa1 lntere111 , and llch die Ceh1l•n i e1e der See l e 

zu ent..chl1 l arn und e lle Que ll en dar Un• ora l zu e r­

kannan, 111 d10 wir vor lr9and1 ln1 r Untareuchuno zu­

rück echreckan dürft en , 10 ab1 ch1ulich 1 l e f ür d l 1 

Ne tur und eo ech•erzl ich 111 f ür d i e Va rnunr t euch 
u l. ( . . • ) 

Todea1trafe ; ehe n t u woll en, be d• uere ich, d• O di••• 

e ich be i uni 1 ... a r •eh r 1ue bre lte nda Sc hi nde aov i 1 l 

Ouldun9 er flnrt. Ich wlin1chte, 1 le wur da in a lla n 

f Xllen d•r Ve r9e u1 lti9un9 9 l 1 lch91a1tzt und •l t 20 

Jenren Zuchth eu• b eet r e rt . Doch • • be• t e n ~• r • aa , 

e in Ceoe n• itte l zu finde n.( •. • ) 
81 r aite t d i • • • Pe1 run9 wlo• r die Ne tur , in die11m 

RC aachlechla a ~t" zwa l e r "Vnna r ode r t~• i 1r r rauan, 

• inen Mtzenoen CenuO, d• r di e ub1 r 11 tti9te n Sinne 

w• ck l, 10 wi e d11 ~e n1chenf l e i 1ch de• Ka nnibe i en , 10 

aaot •an, j a den a nd e re n r aatach •eu • ' •d• a r1che ina n 

l MOt? Wlr 1 1 i 1 0 di 1 Ho•oeeaue litat e in (r ee tz rür 

~e na chenfr e11a r e i? .• • 

Ohne wie de1 Alte Ta1t1•a nt bi1 zur r ord1runo noch (in: Oe l e ju1 tic1 ..• 18S8) 

Louise Miche l 

·-~. Wwt L.a.11.­
...aftft Wt ~. *' ilrwft IO •tria ~I, n.,.... 
-*'vtn , ~ „.,,,.,..-icr 11'".'C N~1 ~-

,..... ___ ...... " ~- ·r4..i...„ .... s.t...1.- """"' 
U-wl ~ „1 w..., d\lri"' -. ..... r~t"' Mit 

ll..ho ......- 11w ....i r..,.....,. 1 •.. J ... _........,. " '-
~1.n.. - ...w..i... ( . . . 1 

la .u.- 0Midllo a~ .IC&rieo Ted ..,t M : .,Jelal U.. 7. •""""~ „ ............. llnu~ ._ „_ ._ J,n I~ ww~.-h •i. .....e ""..,. """" "'"~ ' 
-- •· .. ) l>u """'Nd. v..i.~ --i.... mliu..U.1c 
Vmncfil'l"'J"""' " . ill • •• Wo. 111 !.•er echl&l1 aie l• Daahl dar 

!tdt; lria .Ua la T.de • • - leuloo L&clialo ••L 
Woöo Ren litr uw lk.- !AicMMi.;u ieMadlc .._ ,...... 

.,IU 1IM~la. • ien •-.licMm tlchla1 ololol ai..r. 
- •• k••- : .._. IM M11a HClo _.„ lhti.r, -
• tint .lhU. OH 4Jo a...JelioL Jtlat ll&k ick „ ... 
JMllr •io a...i.lioL" 

qwrtnr.rwltt"ft ~ rww't rniNd"""' •uch1 ~. '"" 
..eh, ... ...... '°'c'„ • ._„!kt ........ ""' h"'" „ 
L...I>. ,.....,... 1 . .. 1 ,,__.......,h. 
l• t l~t, •11„ '1 l~ffthcJC'hc \t~'I"'" t.U ........... ;, „.„ ....... - ,_, ""'-"et - ~ 

(O . Cu h in i• Vor„ort zu: rouri e r 
Au1 der lleu1n Li ebee wa lt 19??) 

( ziti ert nech: 
k. v. Le ve tzo"' 
Lou he ~ich e l. 

L• vhroe rou9• . 
( Aur11ti ) 1905 ) 

(J n: Oi e Hoooo•••u111t•t 1903 ) 
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( L 1~r a nc1 Be ron ~üh1e•• 
individue ll1ti1ch1r Ane r­
chi1•u1 in : Scheinwe r fer 
oder l"lrbt ein .•. 1978) ~ 

Erich Mühsa m 
. Ho-1t11. „ - Ud>c 11Kltdt••· 

•- ek ••-tlclo "'°r onmorsu.do Mio. 
c. . . ) t1udhl•1 m. • 

41< 119eJ trYaWt1'< ~sdlen . NCh lrthr\Uil«m 

Utb<rtlnh1-. on4 ••. o1ua sie lbbol Scllldcn 
nehme, lllltdnendtr ...Siio•••. lu.~n llr da<A 
Ortttn olclot „ b tht tbdl a kla, dcion W. r <hm 
IM olcltts Oll. U•„ tli<lttdo ond onmorolbch ob«r i.t 
D , w d) la.k\Joa 11.ct H fdrt.cldl. 'WtnQ Je'tn&nd -'tJi. •nf t • 

frll(t mll 1Clna1 D10rolitdoo Vonort e11<11 III dlc lllUmsll• 
P rt•n f1n1r:k1enhdtr:n udcrr: r lc-alt rinmltchl Dann• 
IOftl• ma." aok.ht t m chloelocr: .,,.thadlklt mKbfn. 

( •.• 1 Mlr III a 

-r - ... • i.r '"""'*"· --•b ........... 
oc1etllo MCMClln als t..... --„ ooll. (k,,,,. 
•d ... Nd•rt •b Ho.-Jocuc.llL ... _ -• r die Ho.- ... ~ k<leltao ... -. -

... - t ...... - · „ - 4ic ,___ 

...,_fbc •• ftlrun S~I au al t ......._ 
Rldl ......, ..., ,..,,_._ -.,„.._ B<da„,,..„„, -... --„ ... „, ..... ... l"-'>wuollu ....... 
woeipr - •ec• . ,., Yet11..._ - -

ll6dll•- „ ... ok ... W- Wto, - Olll „„_ •crtearu u - : - _,„ --· 
Nocilb.-..W. ....... JJ,r ..loN.VriO„olö""&-DWH-.-LIMtllrlovlm-. 
ft\rwatf M~ .W,mft elf"""' lrWI tn 4"w L nct Ms Arwww T„f, /, 4n .Ne ftfWTn 

1ua...o..t.„1l~ Cn1W..„ -i ""'"t<" .,..i.„, .v.d J. /rii lH" •-••„ rv.. 
H.,,....a_.l.t,..tJ ••~r...,r "" -.rr 1nt4-vk111 .,.,.J,, • "'"'-" • • . .-J ..,.""' ..., 
AltU..f • a... 1-n... i,..,. Müi.-. „.i...a..;..i.ci. ..V. ,...„ ~••••Un ~ .-1 
lithJM tich ~•n.. .;,. Aw""""rcn üi.r H~l1cic LU ~.crftl 1" ckfl'I olfOllf'ft 
lkitl m 1hillht « , .W. F........t lo.lw 1~ do•°" ~„. H---11111 •WT , .,n, "'6P<h. 
„...., oödo.;... ,.........._. ~ ......... ••• ,..„11.„ ürlw n ....... r>... • .knpndo ioul 
M.......,. l.vi-t i1n.,,.....,1;tei.... Hr.-i- ..,. ein ll-......11111 1h G<bwn ..lrl.to1. 

• dl ok • crlolrt wcrdn, • d l .i.. In tnltt•lah• •Lch•m 
Walle f udlall ... <lcMtq•but oi« llr Putu. Ycr­
w0<lu.. Vubrtcllor crWrt lu.l Ouilalb, Hd „ r 
daholb r.led ....... „ ... „„l ( ... ) 

l.>otv1 t ller bl u dl Mtvon•btbn, '-'• ILc 
Hot• r - all W11ki1smaclll u r - - ·~lltlckl 
11rodt die MUICll«n, .it Ihr ar Zt„•"C dMr Hoch. 

konun..,odWI -• rtdc• t t tDÜleJA<n, u r Ycr­
hllwnr einer lkfntcltte„ a.f da.! t11- Oeackledll 
r..urt. O..•, „„ lt:• a..:b fftlt C..bd\lt<lt ftbcll bt· 
olrtHt , dua du Urni.,. oh IOl<bu alhltcll lr1•"4..,. 
IUnlrr km t1tlttoKncJI„ ur9c&otdl l, oo wU! ldo 
lfoch l .•1•bc:a, eu, ttia Wolot:.bdl bitlradtlcl , da< 
11onroiu..it1Jt tllenlia11 1qail~r der 110r1110lu 
Vtra.nl11•111 tl•&1 Mlndt f"' t rtict:S bede„tct ; ,O..-. 
h .lhalb c-t •u Mlmtc- r..-r:r1 tcr::1, • t U Um Ur.Ute 4-at, 
"'6durtc Ollcbrcl.-J -. UUaokJ. du d&te.i -.,.• 
rWIL 4au bol „, kll ronll<IMm omd ocoiladlo -•IM 

YcrotNa- '°" - alclt kbu•n M•oclt„ „ r 
llltulrUJ lo6cltoi.r l:atddt- 1 l 1 1 c ~ s a I t ff 4au~ „ -„ lad!Y- • rt. - - Urwiias -.. 
o.rur O&ldeMbor ocApt• r ScllP«lt 1..- -
••u. ka _.„ oloo • ,_.,.ulltJI &lt b 1 o • 
l •t 1 t c „. O c-k ••• ftC t . r: , , , k•J • • • • ~„„ 

Aber a - Wortt ,.Düa"-cc- flo,ct - „r 
Pl"Olltat CT1t1 • "-c. .... w UrW( o1t 
OOMJ-f-.U "" „l<rot Sl&llo rusto11; -
Z.rkbtdl- ••~I tr ~ e1e Oaaledtl1· 

•-. 0.- „ r Don'°"' Ist lo „ r Roao1 Udlu 
•ulilu aJe de Maad "'"'I• Ora4e.L kll ~•Plt 
"" Oqu1dl u l die Ocl&Jor W., ..., - -.. 
Bth••llt••• 111 'WttÜDM ttnolhit.11 1~1. wird -
wrkht ll)'POlhtM •lr-t aic:hl u ltdtlbu 7 - . 4.aa.& 
n Od.-*:ntc:- "'t.11KM.1 d.k "6dul1H K111-ll.- r ....... 
Sumnrct H WI Antra1 ko-mt., 10 '8u t'Mlit w9tttt 
Vrrol\a1·Uft1 •tniu s~ ...... e-.: a.ollerc 

1·mo u tatwtialeftf 111 .„ .„ .1,...,1 u1 *"' 
,_.hr WIRtcbcaa• trt •l 



Paul Goodma n 
Mcont homosuudlt n l londluna•n ha~n mich zum N•u« a•· 

macht. Objekt von willkurhch•r Bnnahtlt und Ernitdriauna.da mron 
ausbr«h•ndrr Impuls nocht a ls Rrch1 anrrkann1 wird. Nocmand 
(außrr klrinr Kindrr) hu <1ncn Arupruch darauf, 1•hrb1 zu wrrdrn: 
abrr es 1ib1 ron• An .jrmandr n zurückzuwrisen. d.., ihm das Rech1 . zu 
sr1n und •r srlb>I zu ..,.n. n1ch1 n1mm1. unJ ..,., 1>1 llill N~dulbc•I< 
nach Erw1derun1 der Li<oc Ich hab< mich srhen solcher Behandluna 
erfrrul. 
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Jen war entt~u e cnt , daO i • of f iziellan Progr e•• de• 

lnt arne t iona l e n •nar c~ i1J entrerrena in Venedi g 199• 

Sch\IUl e oder Letb en ni ch t e i chtber we r en. Nicht daO 

Lee b e n oder Schwu l e au1 ; e1chlo1a1n Q•~•1en wMr1 n . 

Vi,le neh•en te il oder halr an ba i dar Durchf ührung. 

Abe r a i e weren 1u•a l 1 t un1ichtber . In der Arbe ita 

gruppe "Ll v l ng • narch," beton te ic ~ die Bedautung 

der Sichtbark e it . Ho1101e• uel itlt iet nicht• ne ues, 

ebar deren Slch l berlte it. Ich verwi•• aur da• piide ­

raetiache liebeave rhMltni a zulachen Bakun l n und 

Ne!aev . Da e le e inende r n i cht offen lieben konnt en, 

wurde n Ihr e leb•~ und di e [ ntwickleng de• Anarchia­

•ua a uf tra urige ~•l•• baelnlrlchtigt. Ich 1elgte 

ei n [•••Pier von r a9Re9, unaare• anarchiet i e cha n 

Schwulenble t t eua Boston ( USA), und e rk ll rle, daO 

Sichtba r ke it heu l e ein t entr a l e r Punkt i• e chuulen / 

lHblache n 8ofre iun9akaoop f ••l. ( . .. ) 
In e iner von una aelb1 t o r9a nl1 i a r len 1chwulen AG 

.M it1 ~ri· 

JJ iriaa t - f'e "41!.ta ei• bt.tdt · 
Mei" t ahu..I 
).lci"c Trnadnt l Hubert 

( •• . )lo mrinrm fall acheint mcir>r 
"'•&&rr-aJciche Sitation mich anzurra•n. 1rundlc1•ndcrr • wildere, 
strukturienr. bunter< • Mtnschhchktll zu ~rl•naen . Ea ist eine 
Na1ionale Befre11111&d'ronl o611&. die lieh abrr nicht auf einen 
Na1ionalsaa1 bachrlnlr.1, sondern die Grrnun herunterreißt. 
(in : Notizen eina1 Steln1ei t kon11rvativen 1969 ) 

Paul Goo .,.an ••9t• ein•• l , 010 a r eich nie aur lin­
~•" Ver11„lungen ela a chwul zu erkennen 9e9eben 
haba , •b•r auf ahar konae rvat ivan Konrerenzen da•it 
~ut geranren 11i. (Ch. Shively i n : a .u . ) 

--·----· __ ..,_..,._ ... ___ ,,.._ 
„ .... -.o.-„--·--„ ...... „ .... c... ........ „....,., • t ... ... ·-.........--"-' . _____ ... 
...................... 
------~· ..._ ... '*'. o' ...-. - ..... -„ ....... 

( r ür eine eexuelle Revolution 
in : Autono•i• 5 1977 ) 
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- widar di e linken Spießer 

etel lle ein Grieche d i e rr ege, ob Ube r heupt ja•ano 

b1id••• anarchlat und achuul, ae ln könne. rür una 

~eine leicht zu beantwort ende rrege, die euch •il 

der Di aku11ion über ( eaini1•ua und An1rchi1•u1 ver­

gle lchber i1t . [ine freu eua fr enkfurt hell• nl•lic~ 

die f rage euf9euo rf en, ob rea i n i1ti1chea Denken und 

Ane rchla•ua zu11••1npa 111n wilroa n , u nd 1la 1tallla 

r11t, daO die loaten r Ur r r 1 uen ungl aubli ch hoch 

aalen, da• zu ant•pr achan, waa Anarcho-"lnnar von 

ihnen eruerten würde n. ( • • • ) 

O.a überda chten auch wir Schwu len und t1nOierl~n da­

zu , un1 10 wia die f r auan a br uaonda rn ; a iniga randa~. 

deO ho•oaeauellea Var h1 lten ee lb1 l a chon eine for• 

von An..-chi1•u1 1e i und daO achwulen f eindliche Heta­

roa 1 ll e• 1 l Ant i~Anercnia te n aeie n, •utor ltMre ooit 

groOen Spr üchen, aber d10 wir , d i e Schwulen, in unait­

rer Sa•uelitlt die 8ewehr1 r dea echten Ge i atea der 

r reiheit und dea Aurruhra aeie n . 

( in: Bleck Rou Nr.1 1 . 199S ) 
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Gus ta v La nda ue r 
' Nun. a luu (odl """'· •u .i.cr, Art Ptoduirc da Vu· 
lalli und der 0<1Alol.r id1 ..,,tt UcM vuiicht11. Sit vnDU.< c 
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- W. rnJI•,..,. Slrd.tu• atrr....,...,U... 
(i n: T1r no~1~1 (A u f11 t z ) 19 10 ) 

Emma Geldman n 

Joh n H. Ma c ka y 
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( in : Sa9ltt1-( P1eudony~ ) Oi• 
BUc~ er der na~enloa en Li ebe ) 

ZPt\lr ktm •°" clMlen ••Ul•r •l&C'ft• laa•rad•.n, 
••ll ldl 10\ch• 1-.aatQrllehen· T h„en wte Kcao1exw\Ull beh•n· 
dehe. Anarc.hl••'" ..,.nl• Mre1t1 &v.r Cenu„ 9"\..,eutU\den W\d 
AnarcM1ten YUrden alt moraU1ch •trdorbe.n betr•chtet : tl wer ta'l· 

kha1 , '"den l.t.1c.l\n A~fut\O'\f""I d u.rc.h A.Zarelfen „,..ent•n •r 
Fof"Me'ft tlltr 5eJNehtlt nod\ be\1vtr•1en 1 10 •r1W111i.,,, t\artS1 11e. 

Uber:s.ev1t "'°" d•r MetnW\11trethelt , te lbu wenn tl• • Ich „„n 
"'tel\ vend• t• , 'bieachltl• \eh dh Zaruortn ta Mtlnen a ta••n lethe:n 
•~•o ••nt1 . wta tda •• „...,.uber Jen~ IJll La„r de• Casnen 

11a1. ( i n: ll v i nQ l'ly ll fe 19 3 • ) 

• M•lA• Sw\1\npnon dt•„ 
1t1 werkai 1oii-a1ch1 .t,; Bawell •on 51"'pathlt •lt •ein..- lRhtlt 
pn-...n ... nten . hnJ. l .T•üer , Y: Ur11.entwn MOftaco . 14. A"autt:: 
.193&" 

F Ur Mäc.ke7 alt ••••• ,,. ev..•1epr•1 t• n u L>i e ll•di•n \ad Sc.hönJ1cH•­
E• pftndt:n kam •01•r ••Ac.h•• . ••• •on d.-ft hetero•t:•••l1n1 s •• „1. 
pra_k llk.n he••• ah •erta\lbt"()a. •011r „bot.,.) 11lt, YMrtl••f" 
Mcht lA Bttr ocht. ( . • • ) [ mile Ar ma nd 

~bwe 1c h 1 nd1 ••~ ue ll e V e rha l te n1~w 1 11 n ~ onn en we d e r 
T .iuc.ft• 1'1, da fli der AnalYer kehr bat der Ho.oux~ll tl t de r Er. 
••chsc:nen ad e ru r ircht bei der 1 r 1c cht 1ch tn Li ebe lle'"••••i• 
d ie leacl , •Qll.de rn Uer die tch irnc Avsn1hmc ut . ( . • . ) (ke l noc n w1d1rw i ll 1 n e rr•Qen. Oi e U11s1na ch a rt e n ­

e r k•nn t h 1 ut1 die ( •1atenz d i 111 r • ~Qa Oo r e ne n Anom3 -

l 11n, und •e n kann nich t aa;., n , 0 10 • a n b e i b e ke n n­

t e n a o no r•en ~1n1 ch1 n , ber uhMt e ~ Pe r s one n , e i ne n Ve~ 

r1 11 der Hl r n runktio n e n o d e r e i n e V1rac h l e c ht e r un9 

o roan ia ch er runktione n f•1t9•1tel l t h e De . Oe b e 1 er ­

lnnere i ch e n jene1 uort d11 • n a r c hietan ~•c1 1 l e v 

~0Jdber9 : " Oie ••aue ll1n Per v•ra i o n • n a ind f ür d i e 

Liebe, wea die Ane rc hi1 r ü r de n bUr9erli c he n Konfor­

• 11• u s i a t" . 

E r , de r w1t: k•~ e ln an.derer 
1e\I rrvh••tcr Jy1c.nd na c.h dt:ft'I · nc.htl ft." „ l cbc.n , dttft \lftY9:rflltch­
lc.n , UDWl'lle rdrlidllcn •• r , fand ln Jenem Aher, d„. tel.na Ltebt 
1ah C1 ' bi• 17 Ja hre) , W\d t••r ft\IT ba t lrub.n. , a t c.ht M I M.ldch.C'ft 
fh e1in• wlre d•• •Oall c.her-weht. andert), •• eha1 tu das 1 ••• •••-· 

n._ laacr11u• Wcaerukef"ft cnuprach . Oaav kani tt:ln A.athcn111„1111 
\11'\d lt:lA dv.rd' W\d durch 1nl n.n1tch t:r C haralt1er. All J••• ab .„11 . 
II.Ich wc tbllch „ tttAden 'E. lp11..1c.hahe.n, d tc i.o „ner Z.e u a od T'tc l 
k.rttter hcn-ortt'Hen •lt h•t1..le, J& d tt: Rtta l blLdeltn, tthfWn \kn 
ab . Mu k&vuc: 101ar ee„n 1 da &., e.t.n h6hcrer, '"''bU111 ten erCn& 
•on Ltcbt ..-er . die er anHr e bt• Wld t\O'D lnde1 t ••t.AtrtcH• •ack t:r­
lcbtc, w.n.n t:r nicht 1clb11 •"-.dr1ick\lch ab1cl t hnl hatte , H tnc lie­
be Uber 1r ,..odt:lA• IAder e , dl• W'\ r kllch echte lteb. wir. tte lle:n 
1\1 wollrn . 

J(l n : L ' '"'1nci p1tlon 1uu1ll1. „ 193• ) 

August i n So uchy 
( a.,.. e l e "dee o r e r " • ' •• r C• I 1t ) • ) 
(._.., T„n b.1 m.c-h ont .._ fnni Jrlhntk , cl"" Jtou n POn· 
4.r...l"" ._ .M,M:fiintcr GUl'd1&r1 • , 1f'fyftn. t l on\mi.ulOf'I 
1fk r e wU.nd....c.h~ j e>wrrulo„Hu1, .di ~lt -di lw r d oc f rt-•1.t 

Nf'll kt *vtKh •.-,.,.ec.hat Jovrnaluim L~ Sa„ Oft• 

"'°""·Mt •ftft ftll4'f' ~U•" A.Jf.au lnt~ 
~ wv. kli '"" 1.-To.f-a.,rn .ac~t• •""" 

Wi lliam S. Burroughs 
DAllfll.L OOllA. bt Üilbe liM L6tv"t ' 

Y . L 0u 1!.wM ioj, , ......... p r ood\L ldo MJ„ L.i.bc filt ....... 

v ..... lcil ~alw Liobc tar •- ''°'"" • ..,. ,„ibl.0- c;.. 
.0.1.0.t ;_..,;.,.,.., Sdl•iadd. lcil 1laul>c oidl~ dal aio „,.. 
i.-, tGt ........... „ im..( ••. ) 

• • · o. Y„ ;..&"' s„ w...t Fra""" l 

w 1 . Mit 4.., Yorwt1 oi•a w ,..-., 'W'riborhu.u, ole Mt. 
i- ;., c;....,.. s„1 -...1;.t. , ,,,.._ ,;..i •• .-.... ,., ..... 
W. '1-.0.. oio ...,.., .;,, fT'l'ld ltp.d.r !'"""'- ••d Ai. „ .... ._lioU.O.. 'W'oh „,w.O.olu aicil •• d;.... 1,;_ 
Pro- ._, aur V..-lono"I -· ....i.r ,,_.w,,Hcil, ( . . . ) 

ictl al•• clal die 1utu a ~u1n..cUc Ort.· 
fte.rvn1 •~ Cc.lltCtn " •M c,.....O. ..._ wahl1~ 11uc- ,.._... 

!M"; P..1~ wi"' W•il • '" fh,...., lnu-rax i..,.,, Sou1l1ci t n 

~ K . H . l . Soln1M1nn Oor Bahncrecner 1979 ) 

~" i onu-r..,...,,vO°"i,,m A.onrpt'1~. S.., .km $.r..,.. , 
dJ rl ~r. "'°"I"' fNh .n r!M'Vlt"ffl 8\lro .-rwwu [Unm~ . 
4.cn ' • •Lri1,-nct.do 0 ([ ln• tn1u.drt1 ) lam n hH'\ll-• Am ..,,d,. 

'"' More"' bftillol'\.i.tc ""~ S,11wu ,.,.,..o.Jd bei aw tw laM 

f r„lau•c 

( i n: '\ro ro ich t : Anuch ht I " 197 7) 

yn1c, dfGdun ; •uf d1CN' WciN binacn alt a.ch an c-1Mn Mann 
odtf .bNppc:n NCih c1nm, un<I O.ru1 111>11 n nöu anÖ«o nt<h t 

tvn. EJ i..n d.u YbnkomiNM lntc.tt:Dt da •t:J:>J,chm Gc:adJed\u. 
4.at an u.11:avell u t. ( • • • ) 
D. o. S•• h.abtn scuat. di.<t Famil11 wi ä na dct .--.11i<hm H in-
4nni• IC.t jifd•n tchttft me·tu1d\lW:hm Fon.d.r in. 1hn.irn? 

• a. Z..nlidlat l>cd„ ... .i... dd ltinclc< ._ ,„_ .. r1„„ ... 
•tfdcn. Zwbt.aU Mdt1.1tn -. 4..& ~An •°" u~Mn. en dlft 

"• EI..,,. i.;.i.., • • n. a-.6s ii0.... "'"''- ook-r Bcwu'-iN· 
"6n"1tn - ODlon •• du hil lloor lüad • .;....,..rbm wird. 

( . „)In Tioe S•I .lf,...;,_;hr..bo iJI •0'1..i.1 • ..,.. d„ G.chlcdo· 
..,. tu rrorfM't'I, alle en.lnnl~ ltil'ICkr •Ofl MJnnctft .rw:t JLt 
-111..t..n ltirwlcr - f„...., •• r ... -... u .._. )• .„irr 
/w bcitlfft Cachlötn mltnMndtr 1.11 tvn ha~. dato.._.,.,, 
,1.„1.. idl 

Jea n Ge net 
, Wi rt 1(i! l'I.., tn•t AJs ,..•C'Tl'I ~ lc11 r­
f*"l<ft. so b!u c t<h W1dlndu ...-U 
~t A.lfn-•hir M rc.„...,ronc •'"rr­
•'11u ~ -

( in : Oer )ob 
( l n t1rv11w ) 19f·9 ) 



SCHWESTERN 
DER REVOLUTION 

Was ist aus dem 
deutschen Schwu­
lenfilm geworden? 
Fast 20 Jahre lang 
gab er international 
die entscheidenden 
Impulse. 'Schlaglich­
ter einer Emanzipa­
tion, verlorener 
Chanicen, hoff­
nungsvoller Talen­
te. 

Ein couragierter Pinselstrich fegt 
den Paragraphen 175 ein für alle­
mal aus dem Gesetzbuch. Richard 
Oswald und Magnus 'Hirschfeld 
setzten ihn 1919 an das visionäre 
Ende ihres aufrüttelnden Stumm­
films „ Anden als d.ie Anderen". 
Es hagelte Proteste, Verbote, Zen­
sur. Der erste Film der Filmge­
schichte, der Homoscxualitllt zum 
Thema wählte, verschwand im 
Archiv. 60 lange Jahre vergingen, 
bis sich 1969 erneut ein deutscher 
Regisseur traute, mit einem Film­
manifest gegen die Diskriminie­
rung der Schwulen in die Offensi­
ve zu gehen. Rosa von Praunhcim 
alias Holger Mischwi~y hatte 
sei.neo Bekennermut auf die sich 
gerade vollziehende Liberallilc­
rung des Paragraphen 17S gebaut. 
IXv-h wie viel , besser wie wenig, 
sich tatsachlich vcrlnderte, erfuhr 
der Berliner, als auch sein Film 
Ober zwei Jahre ins Archiv ge­
sperrt wurd.:, um dann amputiert 
und ramponiert sowie unter Aw­
schluß der bzyerl!.chen Öffentlich­
keit . Ubcr die Femset.sender zu 

dürfen. „N"icht der Homosexuelle 
·ist ~ers. sondern die Situation, 
in der er lebt": Der Titel des Films 
bewahrheitete sich schon bei dem 
Versuch, ihn an sci.n Publikum 
bri.nac.n zu wollc.n. 

Rosa von Praunheim hat es 
dc.nnoch geschafft . Er schaffte 
mehr. Über alle Anfeindu.ngcn 
und pseudo-moralische Anwürfe 
hinaw, selbst gegen verschreckte 
Wortführer von Schwule.ngrup­
pc.n, die ihre Masken verloren, 
trat Praunhcim das Erbe an, das 
Oswald und Hirschfeld hinterlie­
ßen. Er wurde zum Bcgrü.nder des 
bekennenden Schwulenfilms. Sein 
Held Daniel emanzipiert sich vom 
spießbürgerlichen Asthcten zum 
solidarischen Kommunarden. Aus 
dem kitschigen Schlafzimmer 
Uber die pompöse Grunewaldvil-
la, die FKK-Wa.hrueetemwe, das 
manirierte Schwulen-Cafe, die 
Macho-Lederkneipe und dit sti.n­
k.igen K.Jappc.n wird er in der nack-
ten Männerrunde sei.ocr Wotvige­
meinschaft zum Kämpfer . Motto: 
„Pißbudenschwulen und Park­
fickern zu helfen, aus ihrer be­
schissenen Situation herauszu­
kommen". Wie Praunhcims Pro­
tagonist, so emanzipierte sich der 
Schwulenfilrn selbst . Tabus fielen, 
Selbstkritik trat an die Stelle von 
Selbstmitleid. Schluß mit der Kli­
schccbeweihraucherung. Die ame­
rikanische Gay Community hat 
diese Verdienste des schwulen 
Promoton aus Berlin niemals ver­
gessen. Sie feiert ihn noch heute 
als den Pionier einer Kultur, die 
sich - der Legendenbildung zum 
Trou - nicht aus dem eigcrien 
Undergroundfilm um Jack Smith, 
Kcnncth Anger oder Andy War- ~ 
hol nlhrte. 

Praunhcim, das hat er auch mit 
dem Nachfolgefilm „ Armee der 
Liebenden oder Aufstand der Per­
versen" (1972 - 1979) bewiesen, 
wandte sich direkt an di.- Schwu­
len. Sie wollte er vor all• solida­
risieren Dc.oei animierte ... . sie, ihr 
Priv„• '-:ben „ öffentlich zu ma-

chen" , und ging mit gutem Bei­
spiel voran. Als Demonstrations­
objekt zog er mit einem Freund in 
den Vorlcsungssaal, um Studen­
ten zu zeigen, was Schwule so trei­
ben. Vor der eigenen Kamera, die 
der Sympathisant Werner Schroe­
ter mit zittriger Hand für ihn hielt, 
fi~kte er auf dem Katheder, blies 
semcm Partner den Schwanz, 
schluckte und lechzte nach mehr. 
Um gleich das neue Manifest fol­
gen zu lassen: „Nicht GcSctzc 
mUsscn wir ändern, sondern Stim­
mungen!" 

Kein anderer Filmemacher hat 
seine Ratschlage an du Publikum 
vor deren Augen so ungeniert 6c­
folgt. Er demonstrierte die Einheit 
von Dichtung und Wahrheit. Die 
Freirlume, die Praunheims unge­
hobelte, perfekt dikttantistische 
und doch so stilsichcre 'Filmethik 
schuf, kamen hierzulande vor al­
lem einem zugute: Rainer Werner 
Fassbinder. 

EIN PAKT 
MIT DEM TEUFEL 

Ein unvcrkrampftcs Verhaltnis zu 
den Schwulen konnte der schwule 
Fassbinder selbst jcd~h ·rue fm­
den. Er gab das offen zu : „Die 
SchwuJc.n sind sehr böse auf mich, 
weil sie immer denken, sie wlrcn 
etwas Besonderes. Die Künstler 
unter den Schwulen denken, ihr 
Schicksal wlre besonders toll . 
Wenn man saat. das stimmt nicht , 
dann werden sie Wütend. Sie wol­
len unnormal sein, auch im Film. 
Und das ist idiotisch." Wie sehr er 
die schwule Subkultur der 70er 
Jahre verabscheute, zeigte er in 
seinem Film „Faustrecht der Frei­
heit" (1975). An der auflceimcn­
dcn Schic lci-Micki-Oescllsch af t, 
schwulen Champagnerbubis, laßt 
er das Leben eines arbeitslosen 
schwulen Jahrmarktsburschcn 
zerschellen, der sich, nachdem er 
eine halbe Million im Lotto ge­
winnt, ihre Zuneigung zu erkau­
fen versucht. Die ,Rolle des ausge­
brannten, in den Tod getriebenen 
Opfers spielt er selbst. Dieser 13. 
und bis dahin pcrsonlichstc 
Fassbinder-Film konnle indes 
nicht verwischen, daß Fassbinder 
in der Regel nicht der Ausgebeu­
tete war, als der er sich hier sah. 

In einem autobiographischen 
RundumschJaa setzte er stine 
Kritik am schwulen Establish­
ment fort . „Satansbraten" 
(1976) hieß der Dichter-Hokus­
pokus, in dem er auch dem deut­
schen Kulturbetrieb die Larve 

. vom Antlitz riß. Im Boot der 
Aufschreie saßen rechts und links 
Kulturfunlctionlre Seite an Seite. 
Kritik und Schwulenverbtnde 
hatte er schon 1973 gegen sich 
aufaebracht . Das Gruselepos, 
das bei der Berliner UrauffOh­
rung mit SprechchOreQ und flug­
bllttem attackiert worden war, 
beißt „Zlrtlichkcit der WOife" . 
Aus gutem Grund hat Fassbinder 



den Film „nur" produziert, die 
Regie überließ er dem Familien­
mitglied Ulli Lommel. Kurt Raab 
spielt in dem Bciß-und-Blut­
Drama das junaenmordende 
Monster Fritz Harrmann. der 
nach dem 1. Weltkrieg tatslch­
lich lebte. Blutrausch, Massaker, 
Perversitlten Wurden den Beob­
achtern zu direkt mit schwulen 
Lebensformen vermenat. Ein Kli­
schee, von dem viele Filmema­
cher nicht ablassen können. 

Doch, so als wolle er alle 
Schwulen, denen er in seinen bis· 
sigen Filmen Unrecht tat, wieder 
versöhnen, drehte das Genie 
„ Querelle". ',,Ich werde Schluß 
machen, wenn meine Anpte ein­
mal aroßer' werden als meine 
Sehnsucht nach etwas 
Schonern", schrieb Fassbinder 
wenige Wochen vor seinem Tod. 
Weil es eine Steiacruna nach 

. „Querelle" nicht mehr aeben 
konnte , war das Ende vorpro­
grammiert . Gcnet.s Drama der 
Selbstbehauptung aegenüber der 
ihn tretenden und daher verhaß­
ten Gesellschaft wurde ein wah­
res Stück Fassbinder. „Ein Pakt 
mit dem Teufel", ein glühender, 
brodelnder Vorhof zur Holle: 
Das war das radikalste und per­
fekteste Szenario, das er sich je 
für einen seiner Filme hatte ein­
fal len lassen . Ein von pittoresken 
Phallus-Symbolen umstelltes Re­
vier, eine POasterstraßc iits 
Nichts, eine Atmosphlre, aus der 
es kein Entrinnen mehr gibt. In 
keinem seiner Filme hat Fassbin­
der sein Idealbild vom Mann in 
so geballter Ladung neben~inan­
der besetzt : Nero, Davis, Malet, 
Kaufmann, Pöschl, Driest. 

Welche Welten liegen zwischen 
„Querelle" und seinen Anfän­
gerfilmen! Hier das Schwule als 
Endzustand, don die kleinkarier­
ten Affairen, hier die farbige 
Wo llust, don das schwarz-weiße 
HinterhoOeben . 

Mutige Autorenfilme wie 
„ Jagdszenen aus Niederbayern" 
(1969), „ Ich liebe dich, ich töte 
dich" ( 1971) oder „ Die Konse­
quenz" (1977) gerieten in ihrer 
schlichten, ungeschminkt -einfa­
chen Art fast in Vergessenheit. 
Vielleicht auch, weil ihre Macher 
keine schwule Aura besaßen, 
nach der die Szene verlangt. Pe­
ter Fleischmann, Uwe Brandner 
und Wolfgang Petersen konnten 
nur für den Moment Aufmerk­
samkeit schaffen, allenfalls Fe­
stivallorbeeren blieben zurück . 

Und Fassbinders Erben? Die 
kreativ-chaotische Clique hat 
sich in alle Winde zerstreut. Har­
ry Baer, die rechte Hand bis zum 

.Schluß, dreht Jugendfilme fllrs 
ZDF. Dieter Schidor , Produzent 
von „ Querelle", Filn•emacher 
und Schauspieler in eintm . ver­
starb im September 1987 an 
AIDS. Kurt Raab, nach fa<;st-i n­
d c r das produktivs te Mitglie d d <' 
G ruppe, kämpf• gegen AIDS. 
Bewundernswen, ehrlich wie in 

jeder seiner nahezu 200 Rollen. 
hat er seine qualvolle Krankheit 
publik gemacht. Schwul wären 
sie alle gewesen, seine Mitstreiter 
aus den provokativen Jahren, 
d<><;h der Schwulenfilm ging an 
ihnen fast spurlos vorüber. 

SEXUELLER NOTSTAND 
WITZIG VARIIERT 

Wie Praunheim nie den Versuch 
machte, aus „meiner Außensei­
terposition herauszukommen" . 
biß sich auch Lothar Lambert am 
subversiven Low-Budget-Film 
fest. Seine kleinen schwulen Ge· 
schichten, gemixt mit transvesti· 
schem Vergnügen, sprühen vor 
ominösem Witz und lnsider­
Pointen. Menschen aus dem 
Wachsfigurenkabinett des Le­
bens bevölkern eine Welt , in der 
der sexuelle Notstand herrscht. 
„Paso Doble" (1983) , „Drama 

in Blond" (1984) und „Die Lie­
beswUste" (1986), die stärksten 
seiner dreizehn Berliner Not­
stands-Moritaten, sind deprimie­
rend real. Ein Grund, warum sich 
der Erfolg an der Kasse nicht ein­
stellen will . 

Der Nachfrage konnte er sich 
vor wenigen Jahren nicht mehr 
erwebren: Frank Ripploh . Auch 
er hatte das Schwulen-Paradies 
Berlin ·als Backgro und genom­
men. Und seine Komödie, „Taxi 
zum Klo" ( 1980), schlug ein. Hu­
mor, trocken, verletzend und 
authentisch, lockte selbst jene ins 
Kino, die schwulen AJltag sonst 
meiden . Die unmögliche Liebe ei ­
nes sexuellen Nimmersatt und ei­
ner Pantoffel· Tunte verriet so 
viel vom Großstadtmythos der 
Szene, so viel Sentimentales und 
VerrUcktes, daß Schwule und 
Nicht -Schwule gemeinsam lachen 
konnten. Ihnen wurde derselbe 
Spiegel vorgehalten . Lust und 
Schmerz: „Jeder", so Ripploh , 
„ muß selbst herauskriegen, wie­
viele Dimensionen für den einzel­
nen sich dahinter verbergen". 
Der deutsche Kuhfilm. „mit un­
glaublichen Kreditgeschichten'' 
(Ripploh) vom Macher mit 
knapp 100.000 DM realisiert , 
spielte allein in New York 
1 Million Dollar in die Kassen. 
Schwule als Stoff. aus dem 
Traumwelten sind. 

GALGENHUMOR IN 
HELL-GAY-LAND 

Peutsche Regisseure erkannten 
spätestens nach Ripplohs Tri· 
umph - auch die Tucken· 
Spektakel „Ein Käfig voller Nar­
ren" beschleunigten diesen 
Trend - daß sich schwule liol · 
schaften und Ereignis~e nur mt r. r 
in K o mödien trans portler„n , __ ..,,_ 

sen. Selbst Pn unhe:;n zog .'l!•oien 
mahnenden Zeige" r.~er r~r ck . 

Mit „Horro r vacu1 \ IYO<+J 
machte er den Anfang. In einer 
schaurig-schönen Farborgie 
nimmt er um ein schwules Stu­
dentenpärchen das Sekten-Wesen 
aufs Korn. In „Ein Virus kennt 
keine Moral" (1986) wagt er ei­
nen „Rundumschlag" (Praun­
heim) zu AIDS und seiner Hyste­
rie. Aus Humor ist Galgenhumor 
erwachsen, aus einer schwulen 
Spielecke ist Hell-Gay-Land ge­
worden . Virus ahoi ! Man mag 
sich fragen, ob der geistige Vater 
des engagierten Schwuleitfilms so 
makaberer Ulk-Therapien be· 
durfte , um zu AIDS nicht über­
hört zu werden . Daß er eine grel­
le Groteske mit Handkanten­
SprUchen , mit der Ublichen Ar­
mada schräg-schriller Typen aus 
seinem Hosenbein schUttelte , 
mochte auch unter Schwulen 
manche Geschmacksgrenzen ver· 
letzen. 

FilMSHIM aus 1tNkht der 
HomosexueHe ist pervers ••• « 
vo~ Rosa von Praunheim 

Der deutsche Schwulenfilm, fUr 
West· und Slldeuropa Vorbild 
und Ideenbörse in einem, erlebte 
Mille der 80er Jahre einen 
Durchhänger. Manche nennen es 
Einbruch . Spanische Filmema­
cher, der Fesseln des Franco­
Regimes ledig, Südamerikaner, 
Franzosen, Australier ur.d die 
Gay Community in den Staaten 
haben die deutschen Regisseure 
an Originalität überOügelt. Auf 
jedem Schwulenfilmfestival im 
In- und Ausland wird das deut­
lich. Noch stammten fast die 
Hälfte der rund 180 Schwulenfil­
me , die auf dem Markt sind, aus 
De• chland. doch in 1wei. drei 
Jal wi rd der An teil auf ein 
Drit rnrUckgehcn 



HOFFNUNG AUF DIE 
2. GENERATION 

NatUrlich ist es egal, woher gu­
le Schwulenfilmc kommen , doch 
was tut sich außer Praunheim 
und Ripploh im eigenen Land? 
Drei junge Talente lassen hoffen , 
daß es eine zweite Generation 
von Schwulenfilmen geben wird. 
Wieland Speck, Wahl-Berliner, 
Jahrgang l 9S 1 , gelang mit 
„ Westler" (1985) ein erster ~ch­
tu ngserfolg. Seine Männerhebe 
zwischen dem unbotmäßigen Au­
ßenseiter in Ost- und dem lebens­
s\lchtigen Szenenfreak in West­
Berlin hat er so akribisch und 
zänlich ver filmt, daß man sich 
nostalgisch an die Anfänge von 
Werner Schroeter und Roben 
van Ackeren erinnert . Speck 
klammen nichts aus und entzieht 
sich doch der Tristesse, die viele 
Schwulen-Melodramen bevöl­
kern . Zu filmischen Kleinoden 

sind seine New-Wave-Hits „Da­
vid, Montgomery und ich"(l980) 
und „Das Geräusch rascher Erlö­
sung" ( 1982) geworden. 
Gleißend-schöne Ästhetik. trans­
ponien in Traumsequenzen. 
Speck analysien, während sich 
zwei nackte Männer aus einer 
Gesprächsrunde lösen; gUltige 
Kommunikationsstrukturen . 
Oder e~ entlarvt, daß Männer­
macht die Männerliebe fUrchte 
und „ wie der Tötende Angst hat 
vor dem Liebhaber". Mit seinen 
Psychographien baggen der 
Jungfilmer Ängste ins Hirn der 
Zuschauer, um dann doch Hoff­
nung aufkeimen zu lassen. 

Visuelle Phantasien von gro­
ßen Gefühlen und ro her Gewalt 
du rchziehen auch die Erstlings­
werke von Dirk Schäfer. Auch er 
ist Wahl-Berliner (geb. 1961) und 
einer , der sein Handwerk ~·on 
Grund auf gelernt hat. „Kinder 
der Besänftigung" (1984), ein 
Film ohne Dialoge, „•urde zum 
Festi valerfolg. Sein Lesben-Film 
„ Fuge" ( 1987) erzählt im Zeit ­
raffer von der Sehnsucht seiner 
Heldin, die von der anderen im 
Tra um vom neuen revolut ionä­
ren Menschen nicht erfüll t wer­
den kann . 

Der Frankfuner Claus Rüttin­
ger wagte sich schon als 
18jähriger Gymnasiast mit einem 
Coming-out-Film in die Szene. 
„ Ich will" (1983/ 84) schildert 
den Ausbruchsversuch eines Jun­
gen, den die Eltern beim Onanie­
rer. in Reizwa.sche ertappen .. 
Doch mit seinem älteren Freund 
setzt er sich ab , läßt sich sein An- . 
derssein nicht zerstören . Im Ki­
no, bei Ri, f) lohs „Taxi zum 
Klo ", so RUttinger , sei ihm selbst 
bewußt geworden , daß er schwul 
sei. Mit „Ich will ' kann er sich 
einreihen in die Tra.:iti on seines 
berUhmten Kollegen . 

Nur schwule Regis~eu re kön­
nen die klischectriefenden 11 2· 

ziehbilder a us den Kinos und von 
deo Bildschirmen venreiben , d ie 
auch nach 20 Jahren Schwulen­
film noch immer existieren . Kan­
tige Filme, respektlose Stories, 
unerschrockene Auseinanderset­
zungen zu AIDS werden von den 
deutschen Schwulenfilmern mehr 
denn je erwartet. Praunheim um­
schreibt , in welche Konflikte die 
Macher dabei geraten können : 
„Oft möchte ich eine richtige Su­
perschnulze machen, die Millio­
nen ins Kino lockt. .. Doch ich 
kann nur kleine schmutzige Filme 
machen, ich darf nicht an den Er­
folg denken, ich darf nur daran 
denken, was ich für richtig, für 
wichtig halte". 

Im Bruno Gmünder Verlag, Ber­
lin, ist Hermann J. Hubers Lexi­
kon zu HomosexualitlJt in Film 
und Video erschienen: „Gewalt 
und Leidenschaft ". Enthalten 
350 Filme, 380 Fotos, Hochfor­
mat, 240 S., DM 34,80. (ISBN 3-
924163-3-1-6). 
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Gtl~"NK& ZUM VIELJ>ISIC \ITI~ 
GHE7T0.8EGRlff' J)ER UBERTÄkEN TAGE 

-1111••111%111. Ein Versuch, mehrere aktucllef Diskus­
sionen zusammenzubringen 

In unseter relauv solidarisch gefLihrten 
L>lskussion (w11s mit der kleinen Gruppe 
zusammenhrng, in die wir uns abgespal­
ten hauen), ging es immer wieder 
um unser "Ghe1to" und die Frage, 
wie wir da rauskommen, und zwar 
ohne identl!atsverlust und ohne Anpa~ 
sung. Wir stclhen fest, duß ein "Ghet-
to" einengt, aber gleichzeitig zur 
ldent it~t sfindung beit rlgt, daß uns 
unsere st!lbstgeschaHentm Normen 
einerselt6 blockieren, 11ndererseits 
uber au<:h zur Abgrenzung gegenüber 
1Jen Ourgcrn m1t all ihrer Spießigkelt 
d1cnt: n. 

In theser Ambivalenz ähnt!lt unser 
"Ghetto" wohl vielen anderen Ghettos 
vnn M1n<lerhc1ten, n : ligiösen, ethmiwhen 
etc. Aber ma.:hen wir uns nichts vor, 
wir sind kein Ghetto in der 1rad1-
11onellen Bedeutung des Wortes, keine 
Schwar,ensiedlung in den USA und 
ke111 Ju1lr.nv1ertcl in W11rschm1. (;he11os 
in diesem Sinne gibt es in der HRD 
heute kaum noch, wohl auch deshalb, 
weil die llerrschenden die po11enz1elle 
Sprengkrah ~olcher Viertel kennen 
und sich deshalb seit Jahrzehnten 
bemLihen, solche Ghettos in Hochh11us-
s1edlungen zu verlegen, die kaum 
noch suz111le Kontakte aufweisen •. 
Unser Gefühl von Zus11mmengeh/\rigke11 
entwickelt sich {licht aufgrund objck~ 
uver sn1111ter Geme1nsamke1tcn, sondern 
allein d~rch gemeinsam gcH1hrtf' Kamp­
fe und Unternehmungen, sowie Ober 
die gemem>ame Ablehnung eines Fein­
de). Unser Ghetto ist kein sot11.1ler 

· i'.u>lOmmenhang, der Slt.:h tägll t:h und 
1m Allrng stabih~iert, ausbaut und 
beim prak ti"<:hen Obcr~ehen h1lh, 
>Ondern ein merkwurd1ges Konstrukt . 
Uns verb1n<let keine Hautfarbe, sondern 
nur e in d1Huser !"raum von eill<'r 
anclcren Gesellschaft, oh mdll einmal 
1las. Ist der Traum einmal ausgetr:iunu, 
1s1 der Sprung 1uruck 111 den S..:huU 
"''r Gesclb.-hah fur die me1stt!n vnn 
un> garn1<111 '° s..:hwer. 

Au<.:h h;it ,ier 1 raum wenig n11t unser„m 
Alltag zu 1un, zu groß scheinen dll! 
Zwönge der Gei;ellschart, dt!ren Kon­
trolle immer ind1rek1er un<l doch um­
rus,..,n<ler wird. Zu sehr haben wir 
die Me(:hamsmen <ler ~1ucht verinner­
lu:ht, 'u wenig lnnterfragt hl„ibcn 
unsere eigenen, "neuen• Normen. 

1 her hllben wir aber meiner Meinung 
nach in der Arbeusgruppe einen Fehler 
gcmuc ht, l>tw. sind m unserer Analyse 
nicht weit genug gegangen. Die Wech­
selwirkung zw1l!Chen System und Gheuo 
wurde nicht audührlich genug disku­
tiert, wohl deshalb, weil die "Zwinge• 
sc: hon viel zu oh als Entschuldigung 
dafür gebraucht wurden, daß rrau/man 
alles beim alten läflt. Diesmal ging's 
schon rase tu sehr 1n die andere Rich­
tung, wurden die Mißstande im Ghetto 
angeprangert , ohne duß wir uns die 
Ursachen wirk lieh bt!wußt gemacht 
hl.lt ten. L>uhe1 konnten wir <la1lur..:h 
viel Ober ·uns un· I uber <lie "Normuln~" 
lernen, es würden un~ llt:ruhrungspunkte 
be•••ußt, die den Weg "raus aus dem 
Ghetto" andeuten kO„ nen. Ich will 
vt • r"ut ·h~n, da~ if'.' tlit!:"\t ' l1 ' Art 1kcl uou h ­

zuholen: 

Wir >111<1 
Slc>t1e u · 

Jh . L1nLclne" l"c1I 
c!er Ge"·ll.,.:h ,Jt t ,,. 

·-· . „ 

-· 
.~ . 

..aL i . 

I~ 
0 

.. ,~ .; . ~-
~ .- „ 

..... . . . . „ „ 

. . ·· "'·· ,.! ••. -. ~. ,,,,., 

l •111,.;.ingsfurmen, Organ1sa110n. rurmen 
e1c. •llltl LUlll ~rußen 'teil Aus<lruck 
1li·r herrsdH:nch·n Verhall n1 s~<: , die 
„1r nur ,1llmahl1d1 und ge1i1e111su111 
u 11 1xe--. ..; t ;.1ltc11 ~01111cn ;ut,ar-; l mus~n 

wir 1111' l· rL·llaumc :.1.:hi.Jlten, um Neues 
den~"" l 11 kormtn und um , lieses Nc~uc 
'''""' auspru1>1eren 'u k011nen. 1>'1bt:I 
' "llt1· u11tl klar ,,..in, d;ill die hcrrs..:lum-
1lo •11 SI rukl un: n '1u1·h uns•:rt· Denkart 
lwh1•1 rs.-11.:n. /.u dl<'wm 1"11en1<1 hJbcn 
~u h ht•n:lf~ vur l..,h1·cu t :1111gt: Le ute 
(.;1·d,111k1:11 gt<m;wht 1 le ider wimmeln 
du' . gan1c11 l1tatc, dl<' Jt:l l l kommen 
von Fn·m<lworll!rn, von denen s1d1 
„1 1e11h<1r JllLh die "linken" i.knkcr 
nu ·111 1 rt·1111cn knnnenl. l ~1111ge Problf'lllC 
1h·r ~'"nc ~„mmen daher lz .11. die 
(;l„ll'hsc1 lln•g von 1'.1 fe~11v1ti.ll n11t 
moi:llchst viel"" Mt:nsc.:hen h<! I mog-
111 h>l gewaltt3tigen ·: militanten Aktio-
1u-n). daß wir diese Gesellsc:hart und 
cht' 1lerrsc.:hJI1~mccha111~men nu:ht 
i;t•nug 11lwrilad11 1111cl analysiert h,1bt:n. 
l)„,turch 11ht•<1tt:h111en Wir uf I Ihre 
W„rtt:, hzw. haltt:;I J1e reine Negullun, 
•ht: c11ol ;n:he Umkehrung . ihrer Wer lt: 
sc: h1111 rur revolut10n&r. Autonomie , 
auc-h 1m Dt:nken, 1s1 "1ne Illusion: 

"l>"r durch l le rrsc.:hahsverhilltn1 s>e, 
Warl!ntw.zichungl!n, Kunkurrent - und 
L1,1>1ungspn11L1p vt:rstOm111eht: l\.lt:nsch 
der kap1111l1>11sdll'n Gesell!>C.:hah, der 
Mt-nsc.:h, der seme lndiv11luallt ill und 
A.11 tunum w uu 1 geben mullte t"ur den 
pri.m"n Profil der We111gen, der fr„m­
den Machten ausgellererte Mcnsc:·h 
r„ prinlu t 1er1 sein Elend in seinen K1n­
do ·rn. s.„ werden h1~ingebort:n 1n 
'"" k h•111fam1llare Struktur und Murul, 
..rlc·bc,11 die (;esellschcih zuerts in 
1h11·n m.id111g1•n Fltcrn, von d•!ren 
Llc·nd s1t: nwhts wissen ••• L>ie autorulre 
SI ruk 1 ur n1 Erti„hung, Ausl>lldung 
uml lk:rul '1a1 · .ie lest in ihrer Kinder-
rt d l,·. 111 1•·t 
rll'hl•·„'( 1„111 

~cscllsc:hul t l 1i lu.: u l .111-

ur sie thc e l a·r l wht: 
( ,\' \4' ,I , ,u· B, ,; 1hung dun„·I, tllt" uf..,., 

l ( H l1lt ' rllbl.ull'. 

-~ 



(Sie>- wird fQr · ~ ·aitn fremden 
BezqlpU!ltt Ihres ganzen Lebens. •• 
Die fremdea · ~ - Eltern, Gott, 
die SchukN df ... 4M. SU.fa-tabuch, 
die FlnH - b8ben ., .... flle mOf'lllllChe 
und Intellektuelle EnttcheWiang, Verant· 
wortung und Frtibelt ebgenommen. 
Verantwortana -., .. Motal atftd In Ihrem 
Leben Yettt-.-t ·· iue cehorumen 
Befolgen .orpleftl&ter Rlchtllnlen 
und AMCtru """'· · 111r rk:htlgen Au.-

Du tn dlaem Zusammenhang wlchtlgate 
Merkmal da frem<llatlmmten Men­
tchen lat .eine Innen Abhlnglgkelt 
vom Urteil anderer Ober Ihn... (jetzt 

' folgen Bebptele) - Alle Beispiele 
cnthe.ltcn anee'•••lae cSaa. wa• •pAl@r 
unter dem •tctt-Verlust• beschrieben 
wird: Fohlen, Denken und Handeln 
verlaufen nicht mehr frei und autonom, 
sondern fremdbestlmmt durc h Blick 
und Urteil anderer.• 

fOhrung Votl Ybildlrfflmft. . 
Bel den unprtlllaUch frem4en und 
auch lullerUche Gewalt verlnneT"llchten 
Normen, an denen Uch das fremdbe­
nlmmte Leben orielltlert, handelt 
es sich nicht nur um rate Vorachrlhen 
und . morall.che. Gesetze, eondem haurlg 
um viel feinere und vielleicht nie 
ausgesprochene Rlchtllnten.- Oie Frem­
dbestlmmu111 1relft also tief ei n In 
den Bereich menschlicher lnnerllchkelt.­
•• (Der fremdbe11lmmte Menschl kann 
keinen Part!lel" lieben, wenn er nicht 
·seinen durch die Macht von Autorltlten 
verinnerlichten Vorstellungen .und Biide­
rn entspricht. 

Du fOhrt zu Angst und Verdrlngung, 
fOr die ea elnl1e Methoden g ibt, z.B. 
die "Ratlonallslerung•: "Wenn Ich je­
manden In einer unangenehmen Slluatlon 
fr„e, ob er Angst hat , wird er viel­
leicht zuroc ltfragen, wovOf' er den 
Angst haben sollte. Erst wenn er 
einen vernOnftlgen Grund, d.h. eine 
tats&chllche Gefahr, rln<let, wird er 
seine Angst erkennen und zugeben. 
Niemand leugnet eine Pr1lfungsangat , 
wenn er for ale die Erkllrung hat, 
daß er ja tchlecht vorbereitet gewesen 
sei. Die Angat, sich In einem Ge­
sprlchskeis zu Wort zu melden, wird 
relativ leicht zugegeben, wenn man 
sie dadurch begr11nden ltann, d11ß man 
eben zu wenig Ahnung von dem Diskus­
sionsthema hatte... In Wirklichkeit 
finden hier laufend Rationalisierungen 
statt, d.h. fOr eine unerkllrbare und 
irrationale Angst werden rationale 
f:••ontle vorgeschoben.• 

und Innungen, In denen sich Men:...:hen 
mit gleichen Berufen, gleichen We ltan­
schauungen, gleichen Hobbies usw.zu-
sammenschließen, fast Immer eine 
deutlich fuc:histische Tendenz. Wir 
kennen diese Gefahr aus unseren eigen­
en polit ischen Gruppen. DKP, Trotz­
kisten, ML usw„ kapseln sich gegenein­
ander ab und bombardieren sich mit 
Fachausdrucken des llnken Schlmpfwor­
terkatalogs. Der oben aufgezeigte 
Zusammenhang zwischen Individueller 
Angst, kollektiver Gr11usamke1t und 
gegenseitiger ldent lfi zlerung llefert 
die Erkllrung.• 

Die indlvlduelle Angst ist also ein 
zentrales Mittel der Herrschaft»lcher­
ung. Troll . aller Liberalisierung In 
bestimmten Bereichen ist sie innerhalb 
der kapitalistischen Ordnung nicht 
wegzudenken. Nachzuvollziehen · ist 
das am Beispiel der Liberalisierung 
der Sexualltlt Ende der 6oer J ehre: 
"Unsere menschlichen Beziehungen, 
die Im beruflichen Bereich geprAgt 
sind durch Konkurrenzkampf, Prestige­
angst, Distanz und Egoismus, kOnnen 
nicht ln einem anderen Bereich 2.b. 
In Liebe und Sexualität, auf einmal 
ganz anders aussehen. Leistungsprinzip 
und allgemeine Kommerzialisierung 
lassen eine radikale innere Befreiung 
nicht zu. Die "befreite• Sexualltlt 
i.t In Wlrkllchltell nur von einigen 

·tußeren Verboten befreit, sie Ist aber 
keineswegs frei von der allgemeinen 
VerstOmmelung und Entfremdung des 
mf'!nsehllchen Lebens ln der kapltalls­
tischen Waren- und Leistungsgesell­
schaft . 

- r -

Die Verdrlngung kann auch durch 
Feindbilder gloeken: 
•Rocltslchulose Hirte und Brutali1a1 
erleichtern die ldentlflzlerung der 
Mentehne untereinander und befreien 
ale damit tellwelte von ihrer Anast, 
Gemeint Ist natOrllch die Bnitalltlt 
gegen die, die außerhalb der Gemeinde 
stehen.. . gegen dleae Außenseiter 
richte! •Bl1d• den Volkszorn... überall 
wo die lnd1vlduelle Angst auf dem 
Wege einer kollektiven Identifizierung 
Oberwunden werden soll, Ist der psych<>­
logltche Weg zum fuc:hlsmus nicht 
mehr weit. Die Herrtchenden konneh 
dann jed~ ernsthafte Krise dadurch 
meistem, da8 sie den psychologischen 
Faschismus In einen offen-politischen 
verwandeln. Die legalen MOgllchkelten 
dazu haben sie sich bei uns bereits 
in Form der Notstandsgesetze getchaf­
fen„ . Was fOr die Blld-Zeltungsgemelnde 
gll1, gllt prlnzlplell auch for andere 
Gemeinden. Die faschistische Bondelung 
der Aggression gegen Außenseiter 
Ist lm·mer ein beliebtes Mi ttel, um 
die eigene Gruppe zu stlrken ••• 
••• Zwelfelos. haben alle Vereine, Bonde 

Die "Freiheit• der Sexualltlt zeigt 
sich quantitat iv: In der Hluflgkei t 
von Geschlechtsverkehr und Partner­
wechsel; Ihre tatalchllche Unfreiheit 
zelg1 sich qualltatlv: ln der neuro­
tischen Bindungsunfaht1kelt, lm Über­
druß, in der ungestlll1en Sehnsucht 
nach etwas anclerm. 

:::>as quantitative Leistungs- und Konkur­
renzprinzip kommt In den ~xuellen 

Betcllwerden vieler Mlnner zum Aus• 
druck. ~e leiden unter einer allgemein­
en lmpotenzangst und oft unter der 
Zwangsidee, einen kleinen Penis zu 
haben. Das Neurotlache und Zwang­
hafte dieser Angst zeigt sich sich 
daran, daß . diese Mlnner keineswegs 
zu beruhigen sind durch die Tatsache, 
daß ea ke. zu kleinen Penisse gibt 
und daß die well>llche wie die mann­
llche Sexuallust von der Qualltlt der 
Llebesbedehung abhingt. Die weibliche 
Entsprechung der mannllchen lmpotenz­
angat Ist die Angst, mit einem zu 
kleir{en Busen den Rivalinnen zu unter­
liegen und · die Angat, lm Orgaamu1 
nicht zu genoeer.. Dlete "Bewlhrun1.­
angst• bezOgllch dea Orgasmu1 wird 
hluflg erst dadurch eusgeloat, daß 
der Mann den Orga1mu1 der Frau 
als Bewel1 aelner Po tenz iordert. • 



Ich denke, hier wird der Zusammenhang 
zwischen Individueller Veranderung 
und gesel lschafthcher Normen anschau­
lic h be5chrieben. Das alles darf aber 
nu.:hr zu der Schlußfolgerung führen, 
<.1116 wir eh nichts verandern können 
vor der grußen Revolullon, denn wir 
sinc.J sehr wuhl Sub1ekt: "Das Rewußt~in 
c.Jer Entfremdung lsr also nicht nur 
Vorousseczung der Emanzipation, son­
dern liChon Ihr erster wegweii>t:nder 
Sr.hmt... wenn Emanzipat ion clie Sub-
1ektwerc.Jung c.Jcs lndlvu.luums bt:<leutet, 
ditnn kunn sie sich nicht mehr Im 
r e in >ubjektivt n untl gesellschaftsl>l111de11 
l'r lv1ttbere1ch vollziehen, sondern muß 
sich der Gesellschafl "bemacht igen", 
muß sie sit h "11neignen". ~ulli Durs<:hke 
bruc hte tlies Juf d ie treffende Formel : 
Wir in e iner itutorltaren Gesellschaft 
aufgewac hsenen Menschen haben nur 
e i ne Chitnce, . unsere uutur11are Charak ­
terstruktur auhubt:chen, wcnn wir 
es lernen uns Mi dlesifr GesellS<·hitft 
LU bt:wegen als Menschen, denen c.J1e.e 
Gellellschitft gehort, tlenen sie nur 
verweigert wirc.J · durch die bt:stehcn<.Je 
Muc ht- unJ l lernchatftSlitruktur cloeses 
Sys1ems." 

Obwohl dies eigentlich "uhe Hu1e" 
""i n sollten, zeigen v iele der D1skus­
s1oncn, d1c heute geführt wertlcn, 
<.laU uns die Verl>indung von indiv idu­
c llen, "perS(lnlichen" Schwierigkeiten, 
Mudusirukturen in Gruppen und g~sell­
scgahl11.:her He1tl11at nicht gelingt. 
D1e.e Verbindung muli desh11lb w ieder 
aufgegriffen und uktualls1ert werden 
um tlen :K:heinl>aren WIJerspr.uch zwl: 
schcn Alhog urld Pulltlk aufheben 
Lu können. 

Diese Verbindung gelang uns uuch 
uuf uu l · <Jen liberrären Tagen 111ch1 . 
1loc e inen ct1skuuerten ubt:r Okonom1c, 
du~ anderen uber den Zustitnd ,Per 
S1.enc. Dort, wo die Maschinerie von 
Staat, W1rtsch1tft und o ffiz ie ller Moral 
lll unser Leben eingreif!, es direkt 
oder ontlirekt m11be>timm1 , tl1e leisen 

1\nsatze t.onsen: r neuen Werte uls Farce 
er >che inen lasst'n, unsere zaghaften 
V„ r>uChe ander> l U leben, abwllrgt, 
th•rt goht es llcruhrungsµunkte z w1liChen 
u11> und tlc r "l~cs t weit", dort gi bt 
es Gen1einsumke11en: "wir k ommen 
;olk au~ <l„r l111rgerhc hen Weh mit 
ihrer burgerh<.:hen Moral, ihren bürger­
l ic hen Lebensanschauungen, ihrem 
burgcrli..:hen Wertsys1 ~m.. . die revolu­
uonare Arbeit verlangt von uns uber, 

"duU wir <.l1e bürgerliche ldentl1a1 ab­
legen und eine neue ••• ldentltAt ent wic­
keln.. . Mit "borgerhcher Identität" 
ist hier . gemeint, die 1tu1om1111liChe 
und w ie selbstverstandllch litufende 
E inurtlnung on die Rolle, die einem 
the Gesellschaft in solchen Situ>1t 1onen 
iuwe1>t. Meistens verUluh be1 uns 
the Einordnung nlch1 mehr gitnz so 
reibungslos um.I llelbstverständhch. 
Wir haben bereits ein schlechtes Gewis­
sen <luhe1 und w1sscn, duU wir e lgenlhch 
unders hundeln sollten. Aber uus Angst 
unterlus.ien wi r 's. "Hevolutlonare ltlcnt 1-
tllt würde in solchen Si tuat 1onen bctleu­
ten, <1111.1 wir uns nicht den bürgcrhchen 
l<ullenerwurtungen unterwerfen, sonJern 
>1e 1 Jlis w ir ~ic f(·r fu lsch hal t en 
- dun·h brechen ohne Angst und Cew1s­
sc"'""~· 1>1„>cr c11101 lonulc A>Jl<:k t 
ist wll"hlig... gerade in dem häutigen 
Auseinuntlerkluffen von Emot Ion und 
l u u : Uck\ ,CllS,l :t•l..lt ullxr h.1l. 1u 11 1k.ö· 

11u11:K.11lem nw, unsc• c L w1 :.<:hc11:.t,·llung 
zwischen "revo lut ionarer" IJem 11at, 
d ie wi r Inte llektuell vertreten untl 
burgerhc her Iden• nat , d ie 1n unseren 
Emou o nen zum Ausdruck kommt." 

Wir l>efinclen uns also lll <lt'r gl«1chen 
~die olle, nur gchc n wir et w," uroder s 
d.omll um , "'' as n11„h1 11nhet11ngt c onfJ­
,·l1cr ••t. W11 htthen d1t· ~logh• hkco t. 
clo rl l<'hcr Lu scon, ~ ul>rik untl StJat 
ut l en aLLult:hnen uroc.J antl t:rc Moghch­
kt•llcn 1Je, Uberlc l>ero> llU>lUJ.1ru h1crcn. 
l\l>c r "'ir l>c t.1lolc11 tlatur: in11 hani: rc r 
l~t ' JJI c~:, 1iu1, mll m;.tt ~ ric l l l •r l ln:i. u • .:h c.:1 hc.:1 l 

rn 11 J c 111 Vcrt od ot Ju l h1„t1111 111 11 · 
~1uh.u111bctlurln1 ~::.~ unt.I c:bt:11 m i t un::.c:: r ­
cr lilot:t tu1>1crung. IJu: ganl J.lt'r>Unht he11 
S. hw 11 · r111~ " 11e11 , ehe du: Joc'e Au>gren­
t 1111g 1111t >ll"h bringt , >11111 v1clle1d11 
<Hl<'h e111 Grund, wurum viele lu!bt:r 
1111 ~)'::.t e in Vl·rlacu n : n, (ur ihr l~ e~fu 

t1u f c ine {S.·hei ß· J urbc11 kampl c n, 
>•1·h uher Verda11gungsmediamsmc11 
E1 SJILl.>el ru.:d1gu"8en Vl!rS<:hJff en und 
"K'~» ov re„g1eren, wenn wir . ;ou„ ge­
r t'chnt:t wir. 1lonc11 ohre Wodersµru<.:h" 
vor "-ugn hah e11. 

~„ 1>t nw ht e infach, sich 11n W1t.1er­
>pr ud1 tu docser Gest" ll schaft L u l>cwc­
gc11 und 1e konsequent er man/ frnu 
::tt!lfl w1l'I, c.Je, t u ~chww 1 tge r ward es. 

\Vohnuni:ssuche, Joh>u•·h,„ du: stantJ1gen 
A11 l e111Junge11 unJ c.Jer e igene !>r uck , 
>e lllt'll m«hr uJn we niger selbs1gcwahl-
1c 11 An>pruclocn t u g1.·n11gt:n, n1<Khe11 
Jpn Allt;og hcs11mm1 111c ht lc1t'hter. 

Wir >111<! 1u >1fiml1g.:n l\ 11mprom1s:.cn 
ge1wu11gen, •loe unser gewunschtes 
A11dersc 111 und A11tlc r >ldw.11 ;,ls merk ­
wurU IK~~ M1~ch,1· t)C.:h t:r !)(: hc1nen li..1~)t:n , 

, i. ·r .u1r AuU.. · 1 " 1 t:lu•nth ~ " ;" 1ni '"' ' 'rJkt1v 
" orkr . W1r w11lh·n uns I " au<.:h nid11 
,111l>u ·dc.: r 11, wir w ullt · 11 u l l prnvu1 u ·rt:n, 
denn wi r 1 intlc n 111 der l'rovokat um 
„,. l!l! Wl>W 0• .• :1 r 1t:J1i:1111g. ohe UllS 

1·111 V t-1 u 111 vu11 th.~ r ss.t• 11 1 u rtl l.«l>e n 

\ t.· r m1 t tl·lt. J1•n 1r 1nt 111er unLI c w1g 
to1tt1t· rt1L' '•"·' twll • 11·n. 

1 -



Alh:ml111gs 11l11ube ich, t.htlS t.h~ cbe11Catlls 
viel diskutierte Okonomi5Che •umstruk­
turlerung eine g1mze Menge Men5Chen 
unfrelwllllg In dieselbe Situation bringt, 
In ller sich die melslen von uns bereits 
bcrinden. Uer gunz . große Teil von 
uns sind Arl>c11siose, Studenunnen, 
Jnbbeilnnen: Nur tdnlge von uns arbtd­
tt:n noch regclrnti01g in Buro:;, f<1l>riic. 
oder vielle11.:h1 In Altern11t ivbeirieben 
rcgelnil!Uig Ihre vlertlg Stu11den die 
W~he. Wir sind d1tmlt bereits eine 
Ahl..>1ld des sogenunmen. "murg111ahi11erte11 
Sektors", . mit ~m Unter$Chied, dalS 
viele vun uns g>1r keinen Wert legen 
aut die Ailtagsrout me in der fubrlk 
oder :sonstwo. Und ich denke, duU 
<lann eine politlsc:he Chanel! für uns 
hegt. Denn was bedeutet M1trglnitll­
s1er1111g "o<ler Umstrukturierung? Die 
"tendenLtelle f.roshm der 1r1tdltlonellt:n 
h1hm.1bhänglgen Mittelsch1chten„, Vieles 
spricht dahlr, daU 1.t1ese ehemals breite 
und soi1ul· relat 1v homogene "neue 
M111td~ h1>se" d"r Fa1·har~11er und 
1n11 t ll•rt:11 Angestellten 1.1u1tnth1t11v 
un llo.:1 leutu11g \erlll!rt und 111 den 
uns11·hcrnlen l'nlJnsterungspruzcssen 
ause111;1ndcrbrel:hcn w1rd" ••• "Moglld1er­
wc1:.c l~1„p1elh1tf1 lur u1c l~estrul.tur1<·· 
rung tler Luhnat IJcll >llld ll1e Verholt· 
n1sse in J upun, wu • entgegen lundlau-
1 og"r Vw su :ltungen vnn Ar1Jt:11 splu1 ,. 
>1cherh~11 und leht:nslanger Bctr1ebsb1n­
uunK zwei Dr11 tel der milnnllchcn 
und fast 1tlle we1L>llchen Arbei!:skrtlfte 
keinen Ouuerarlw.11.;pla1 z huben.• l'ruk­
llsch hc1Ut das: un1ert anf11d1e l~zah­
lung, Arbe1ine l1tlexibll1sierung, l\urL-
1e11 J• '' " · Tt·1 I Lell urbe11, Skluvenhandh•r, 
ll<'lcgsc huft>leusinK und die t·tcrauslul­
tlung c111es ~111arKlmdlsler1t:n (1r1lor-
111ell1·n) Sc~ 1ors m 11 se111en kleinen 
l'roduk11uns· , ll-.111twerks· und E::inzt!l­
huntlelsbc tri<.-IJt-n,so\\ '" viell31tlgen 
" .1l1ernu1 tven" l>icnst lt:tsllmg:mngebuten 
untl u1e Zun.1h111„ 1111lit:zahller Arbeit 
(" l tau> l r .1u1.1eru11g der .o\rbcll"I. 

" l>1e Spdhung tl.-r l.oh11abhang1gcn 
tluf<'h "F1„x1b1l is11·ru11g" der l\rhc11sver· 
ltalni.se u11u Er11 l11h1111ngsfurmen ;>Cl Lt 
>td1 , d11teUl11·h l11n 111 t.lcn Strategien 
"" Heg11ltcru11g dt:r Murg1m•l11a1 , 
ll1•· 1m f~ol111Ht11 cJt·s "Sot1Jbtaatsum -
h;ous" und <kr -".uMIUnnung · soz tall•r 
'>1dtt·n111i;>pl• ·11tt• enl ww~eh • werden: 
l n1h1111l11alt•h·nmg 1lt!r Arl>c1t>lt1sigke1ts­
"pr11Lllt>mi,", grup.,.•nspczlf1sd1e "Struk-
1 urieru11g der Arl.Jett>lo.'lgl..cll ", teilweise 
l\usgrc11Lung u"r jugcndht.:hen, verstllrkt 
ab..•r dt:r Altcrnn z.U. 1m Rahme11 

vun Vurruhcstandsn:gelungen, /\bwalzung 
dl·r 1>..-erarbe11sl11s1gkeil auf "soLlalc 
l'ruhlemgruppen". Dazu kommt tlle 
>l!lekuvc Kurznnl( M>llille r l.c1s1u11gcn 
(z.B. IOr Rentner, S111den1en und Arbe1-
1 >lose unt t:rs<:h1et.lhcher l\;,tegor1en). 
d1t' Einschr:lnkungen und L>1l terc11-
L1cru11gen llcr Soz1Jlh1trc u.a. m." 

t:rgebn1> dt:> (;anL~·n t>t die "crhehhche 
l h·1t>r11gc111>1e rung der GesellS<:hof1s-
'truk1uren, uer ArbeilsvcrhOlt nisli<' 
umt tlcr sozH1l,•11 l .;igen... , d1c LU 

„oncr r\uswut:herung gesellsd„1fl hchcr 
I· ragme111 u·rung 1 ultn." D.h. 11od1 
mch'r L~ult:n gt~h• ·~ su wae u11s, nu~ 
lllhlen s1d1 J1e>1' 11uch clend"r 11ls 
'*Ir. 

"Nkh1 nur ; 111• h<'rr '"hJI tslct.:hni>chcn 
Cni11clc-11, !'i4lll• h ·111 e1 ud 1 au:-. Okunu­
n11sdi.·n C ru1i.lcn tlurf1e es a11geLc1g1 
"' ' "'· 1h•: gcscll>1. h.1111td1en S11ultungc11 
nut:h Moghchkeilen d1ven1llzlert, 
l lex1ht:l unll 1 lukturhirend zu hul ten".„ 

"Je v1eltlilt1ger 1hc Spultungen wenlen, 
.teslt> :1<:hw1engcr wl rll Sl_!tlltl orgunl­
siert<: """ über15relfen.te kollek11vc 
1111 c n :s,ct1•" ahrneh1111111g... N11:h1 ~ul1• l LI 

(,Ji-,lu.t lJ\ ' " • o: ll d,1' r!l~'(' ll y · h , d l ltdtl' 

• 
1-·und1tment <kr Lt:111rulls1erten und 
b0rokr1tt11lerten, 1tuf die ~lngungen 
von Vollbeschlhlgung, •tubilen Wuchl!-­
tums und relai l v homogener Arbeils­
und Lebensbedingungen zugeschn11 t enen 
Gewerksch1then wie auch tlt:r vertci-
lung~plur•ll:u1:M. .h l •pc.;r1crcnJcn Volk•· 
purtelt'n. • 

••. Eli entstehen "neue Widersprüche 
und Konrllktberelche. l>ie ne111::n gesell· 
sch1thllchen Spitltung"n bewirken nicht 
nur eine Atomisierung und Enuol id1tri­
slerung t.ler Gesellschult, sondern zu­
gleich 11uch eine Pluruhslerung <kr 
Lebensstllc, pro<luzleren . !'ozl1tle Durt:h­
mlschungen und ErfahrungsmOgllch­
kt:nen, die Im Vere111 mil v"rllnJcnen 
psychischen O lspos11ionen emcn Nährbo­
den für 1therna1ive Mllleus tmtl Kulturen 
i:rzeugen. Aus ihnen k0rult.'n zumal 
d1tnn wlrkSHme oppt1s11111nelle Kralle 
entstehen, wenn >le Ober die ge~ll­
schartllchen Segmen11erungen hlnweg­
grcl ft'n, sich n1c h1 m „ rg1111tllsler"n 
und ghe110„leren IHst:n und zugle1d1 
eine relative polilisc he Autonomie 
bew1lhren.• 

W11s ht:dcu1t;1 <Jus fur unser (;fie11u'! 
l>liS l.11:h1 a m Ef1de tles run11el>? A ls 
Anurchi~t in st·ht' t\'h in 1h„,,.,r Vl•rtlndc r­
ung auch Mllglit'hkcnen. 
•t-:s isl v1t'llei<"h1 tlcnkb11r, daß · sich 
etwus wie Vollbe:ichäftlgunK durch 
eine exp1tnd1ercntlc Kriegs- (<Klt:r Vcr-
1eiulgungs·I w1rtS<·l11sft errek he11 laUt, 
sowie durl·h eine expundicren<le l'no<lnk­
t lun von Schund, Stutns.:oymholen, ge­

"pluntem Ver:od1lc1U und 1JUras11t1ren 
U ie11stlels1ung„11... (Allenhng~) wurde 
em sold1es System Mens<:hen prudu· 
zieren un<.I re11ru<.luLlercn, von dt!ncn 
sich bt•1 kuhnster Phantasie nidn 
vorstellen lleUe, daß sie ei11" frn1e, 
hum1t11e Gesell:.chuh err1ch1.••n." 

Uc1 diesen ZilKtcn muU wlt 1111 tlu: 
M.1-;scnaufmArsrht' vun (\ornmums1en 
und ru ... ·h1s1r.n denken, Jn 1h1~ Funkllu· 
nahs1erc11 <ler "MaSS<:n" •lur d1 IM.:1<10: 
ltleulugcen, 111 ·denen l·.11111:l11e nur 
Lahlcn, wl'nn " "' s1d1 a11lgru11d ihrer 
Knslt odc:1· ,,ons1wus hc1 vurtun. Es 
1s1 e111 1n1erf'»a111er \\111.Jer>llfltl"h unS'-.­
rt~r i',•1l, cluli trnt / ~ta!)~·11~ ut1,ums1 
~1as:>t<ntrnnsport s, Mas~·n111 u1111Jula111111 
etc. cm merkwürdiges 1nd1v1u11ahs11sd1es 
Ze11gelilhl seinen !'lall fordert. ll11s0 

111le1ne hat sid"1Cr lid1 n<1d1 111chts 
mit Anarchismus 111 t un, ulJt-r der 
Anarchismus hu t s1t.:h immer mil <hesem 
W1ders11ruch zwischen Em l elne/r/ m 
und Masse l>csd1af11g1 und verllU<"lll , 
d11s pull tlsch LU them;l!lstcrtm: • urn 
der /\nurch1e nGher LU kommen, br1tu­
ch1!0 wir :s<>wuhl Orgatnsullon, Solid11-
rilat ab au<'h bcwuUte, hundlungsfuhige, 

.el\I sc:heldnngsf reud1ge ~1ensdum. O.h. 
w ir brauchen ein ambivalentes Ght'llO, 
das uns ind1vicJucllcs Setus1~wuUtliClll 
und Sohdantätsg<!l°ühl ve1 1"111 elt . Oot:h 
nicht nur fDr uns seihst bn1uchen 
wir gesdtette Stru~rnren, wndcrn 
1tut:h weil t.111rln ein Ansull zu einer 
pohi1schen Antwort auf ilc 11 Kup1tu­
llsmu> hegen kann. 

Ocr Anurchbmu:1 Ist immer von einer 
deLentrulen Orgunis1ttiunslurm 1tusgeg1tn­
go:n, von 11u1onomcn, hantllungstohigen 
Gruppen, die In ihren Jt'Wt!iligen llt:rci­
chen die Au:ie1111tndcri1euung~·n luhren. 
l>.h. wir muUten cigc111hd1 r;lh111 >1e111, 

uu..:h unter d1e~11 verl\fl<krten sotlalrn 
l~11ingu11ge11 noch Kämpfe zu führen, 
vur11u1ge»Ct u es gel ingt uns, vml>ln-
do:nde F.lcmcntc 11ufre1·h1 Luerlt • '!n. 
Oiese Verbindung ; 11111 ubt!r - ht 
nur die Ablehnu.:g lies lle»tt:ht:l)den 
sein, :oundern vielmehr ,11„ Kemcmsume 

llwp1e. 

In l.lle:M!m Sinne konnte 1thio die "Atom-
1sh~rung". der Gesellsch11h g1tnz uner­
wurtet po111lve Effekte haben. Unser 
Problem lsl allerdings, d110 uns elner­
li<!IU die verbindenden Strukture n 
fehlen, b zw. wir sie nicht nu1 zen 
und daU w ir Schwierlgkehen hal>t:n, 
ellcktiv<· A k tionsformen zu e n1w1ck eln, 
m11 t.lenen wir uns 11ls gesellsch1thl lcht' 
All crmu ive prOsent leren kOnnen. 

An ehe Strukturen mossen wir den 
Anspruch stellen, doD sie uns: 

& tl1u nlwnomlsche Überleben crle1c h-
1ern und uns · dltS Geloht t.ler lsolut ion 
und MllChtlosigkeit Im System nehmen. 
D abei helfen uns "Normen" und 
"Huuule" kei neswegs weiter, ,denn 
vieles hängt davon Jb, duO w ir ols 
Gruppe untl 11ls Einzelne w iuen, was 
wir wollen. l.eu1e, die mll einer Kon­
sumhaltung In polit ISt:he Gruppen oder 
Proiekte h1ne1ngehen, fordern 011 
nur die 1-.nt s!ehung von " lllerarcluen 
und Machtpositionen. 

. !tl_ auch unllCrc persOnlu:hen Oedurl nisse 
und Veranderungen als Teil der polt-
tlschen begriffen wi rd (w11s leuler 
lni"nwr n11<:h nk h1 lielb>I verstundlu:h 
Ist). 
d Ohcr unsere "lnlrus1ruk1ur" 1111d 
un~rc Akt ionen reprasen11cren wir 
un:iere lk:wegung nach außen • tlurt h 
:ue schrecken wir entweder ab oder 
wt:rden wir in1ercssa111. lk:id"s kunn 
ok :it:IU wenn w 1r un:i ul.Jer · schon 
selbst abschrecken, sollt~n wir uns 
v1elle1t.:hl m1tl Geuunken Ober unser 
Auhrctcn mut:he11. Oabci kann unserc 
V1elhlltlgkelt einen wuhltU<!nden Go:gen­
:>t•!l ~um Masse11b1ld <.11eser GesellS<:huh 
se111, · un:iere gemelnsumc Utopie (Ober 
dl•: wir noch viel nachdenken und 
rewn müssen) könnte 'dt:r Vere1gzelung 
ein verht1Klencles Elr.mem gegenubcrstP.I · 
len. 1>1cses Goim~11i.u11w muU au<'h 
1wien .mk 1 innierentle11 org1tmsu111rischen 
Ausdrut:k f1mlen, e111e reine Ant:inan<ier· 
relhung von Altcrna11vprojck1en u111l 
Zeitungen kunn es meiner M einung 
1111ch nicht 

" Der Gegens1ttz zwischen Orga111sa11on 
und 1-·relhei1 Ist ideologisch: so ric htig 
e s Ist, d1t6 sich Frethelt nicht org1tm· 
sicren 1418t, so erfordern di t: m1t1enel­
lcn, t ct.:hn ischen (und v1elleit.:h1 S<>gur 
ge1:11 igen) Vu rhed1ngungen der r re1heit 
doch .Orgunisutmn. Nicht das Anwachsen 
von Orgunlsu1lnn Ist zu rügen, :wndern 
düS · Anwachsen von schlechter (hierur­
drischer d. V-inl Organisat ion." 

l'S: du: Quellenung11ben hilbe it:h mir 
Lo ts 1eu1 gc.chenkt. For die, d ie Wert 
tlruul legen ~r es gerne nuchlcM!n 
1110c111cn, weil h ier doch alles zlemllch 
verkürzt durgestelll werden mußte: 
die eraten Zl11tte 1lnd aus Dieter 
Duh111, • Angs1 Im Kapl'8lismus", d1t1 
Ober die Ökonomie von Jo8c h1m Hlrach 
" D1ts neue Geslch1de1 Kap11ull1mus" 

und der Rest, dH Z i tat tur Org1tnl1a-
11on untl zur Volll:><"schähigung vo~ 
M ;1 rcust!. 



SIND LINKE MÄNNER SCHWULENFEINDLICH ? 

SIND LINKE MÄNNER SCHWULENFEINOLICH ~ 
SIND LINKE MÄNNER SCHWULENFEINOLICH ? 

Zeitpunkt in keiner Weise s:TI..rulen-

0 
feID:lliches Verhaltro beim Herrt1mn 
vorstellen , trieb mich nun der auf­
gekamene Z.Weifel zur notwerdigen 
peroonlichen KJärung. Bei unseren 
nächsten Treffen in der Redaktion 
wollte ich die genauen l.wistigkeiten 
peroonlich erörtern. Die nachfolgffi-

. eire pQSiti~ um wirkt bis heute nach. Ich SJilite 0 
de Diskussioo s::hockierte. mich tief 

Wir veröffent).:ide\ die vor ei- bei einigen Mitgliedern klaren Wi-
ei.16 intefTlE?ll l)elßtte. ret uOO rYJCh derwillen , sich mit der Unterdriil<-

n;oen ~ ~e entspricht 0 lo.mg von Sch..ulen um Lesben als ge-
~t bee"i~ =-· . ~er Schild~ sell&:haftlicrer um historurller 
nicht, vor all~ ~er l-'ehrtcitsrel-- Tatsacre aoch nur im gering~ aus-
des 'i\nl8SSe5 ' eirßl ...rurd~ o ei.narrlerzusetzen. Unterdrückung 
~· ~ aber . an ~· Wir ochien mir res~alls verni~-
~ bei vielen ~eire Di3<US- 0 chen:I. wahrgenamel ~rden zu sein. 
wollen mit den=-·\)e.iegten' uro Mmn gefiel sich darin, mit allseits 
g:icll ~ arcz.etteln· be<annten, darun __ nich~ Wr-del~en 
~en ~ . 0 Vorurteilen ru glänzen, l.l1l Vorwürfe 

. fUtikel wider vorharoener Sch..ulenfe:inilicli<eit in 
Yßr\J!I habe ~ ~enfelnili~ o der HenM:mn-Redaktion an die Adres-
die ~ie ~ lWJ.l hier ~üh- saten derselben zuriic.kzugeben (z.B. 
keit) ges:hr1eben~ ~e zu über einen Kritiker: ''Dan sieht llBJl 

reroe Worte . un_,.,hc,n{\ von den in~- 0 doch auf zehn t1:?ter an, daß er 
er läutern· . A~ ...... -in der RerlakUCl1 s:hwu1 ist!") . Wir als Herrl1inner 

rß\ Strei~~~) werde ich auf 0 · seien doc:J: ~enaus:>1 unterdrückt . wie 
des ~ ~tlichen Koose<l~ · msere Kritiker: 'Ich_kenne ~ 
die gesell . dabei .,,.richtigen HaNi s:hwulen Boss, der seine Arbeiter 
uro die mir kc::it1f01· Zunächst 

0 
tilterdrückt. '' Ich versuchte heraus-

1ungsforderur€en zuarbeiten, - wie i ch es unten aus-
Z\fl\ Anlaß: . · tgli.ed des ~- 0 führen werde - daß wir alle als 

Als Redakt~ t,g:hri.ft, die iremt:, Teil..netner einer luropOOben Gesell-
rt'ann· ei.rß" ~~im ~cror ochaft s:hwulenfeiIXilich geprägt 
die "f~ erfuhr ich voo-. o seiro , uni daß es absurd sei, uns 
zu 'singen • ~ollektiv ...äh-- · als 'bewegte M:inner' davon auszuneh-
ten. daß daS ~t mit ver- ITBl. t1:um reagierte mit dan Jün..reis, 
ero rreineI' ~ ireist aus 0 s::hließlich ochwule Freroe zu ha-r anderen• AuS-

g:hiedenen ~en Gruppen• . o ben, !lllti.t aus peroonlichal Bezügro 
SchHUlen ··ber die g~ van Vorurteil freigesprochen zu 
einaf"rlersetzungen u · •· ~ --...i,."'1eroer5 sein. Als ob schon der s::hlichte .. ~N> des l"BIU~iv.-

0 ire HeraU=>5._... hatte mit Interesse Verwiei.s auf jüdi.s::he Freurxie als 
l<:ß7 hatte· Ich · ~ den A.ll3iruck antifas:histi.schen v.,.,.,...fes 

~beit "eh- l'\.al'l" 

~ •straight' (hetero) a~ den Ü gelten könnte! t-brm verlangte kon-
tre teil t1inflerTI des Herrl"aill1 ~t. krete Beweise zur Unternauerung rre:i.-
te ...e..:...n0rn entgegeng . Q rer Vorwürfe. Letzten Fndes war es 
~en i·1:11

11

..._.. • • da ich Jahre18IlS 111 einen t-brm nicht zu billi g, neine 
Mir ist ":5 reu~ tä~ w-ar • ~ . Argrnentationswei.se in die drarati-
d~ ~ ~ großten~ 0 0 scre Tradition der K-Gruppen einzu-
die hiesi&e beSteht. (AUS di~ reilal . ~ine eigene Sexwlität 
aus He~ge ich folg~es ~ Q wurde in Frage gestellt - ''Bist du 
G~~ \)eWegUf'S hier - ~ ihrer Ü denn ochwul o:ler bisexuell?" ras 
Di.e t-'änfeI' \.&m:>Vate"\t - als m . . en Ü Problan der Unterdrückung wurde be-
satz ~ osexuell zu defuuer liebig beiseite gestellt. J eder sei 
u...i....-heit reter ,.,.., ihnen for- Ü 
1·~u. \)eo,.,r\lßt den Vvu Q 
~ Janit für alle ~' Ü 
m.illerten Af'lsPT~' zu spre- Ü 

für d1.e SchNUlen ) 
als:> auch . . Frage zu stellen· Q 0 

0 
chen' [l"ßSS1. \ U\ 

ich bis zu diesen 
KCKU1te 

mir 
0 
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lllterdrückt! 

Dieser Artikel rll die rrannigfal­
tigen FoIT!Bl voo Sch.ulenfeinilich­
keit beleu::htffi urrl zugleidi einige 
l~ für Hcteros zur fairen 
ZuSamelarbeit im politis:hen Sinne 
geben. An dieser Stelle Seien die 
aufregeroen uro aufschlußreichen Ar­
beite\ vcn Ricky srerover~cuse 

Zl"1! Them Unterdrückulg , die mich 
nachraltig beeinflußt taben, als 1~ 
93lSolErt en.älnt . . 

Wer nicht den ents::heideroen Unter­
oc.h:i.ed der bes:nleren Erfahrung vcri 
Sch.ulen / Lesben gegenüber denen 
der Heteros zur Kenntnis n:inmt, ool­
che oogar gleichzustellen Slrllt, der 
igooriert. die grau.caren Fakten der 
Unterdrückungsges::hicht:e. Eine ~ 
ner~, die oo agiert, die noch 
inner vorhan:lene Unterdliickung außer 
acht läßt' ist im töchsten M:ille 
s::hwulenfe:in:ll.ich • . Es überrascht 
mich daher nicht s::n:lerlich, daß in 
dieser 'Bewegung' nur wenige Sc::rtwul.e 
mitarbeiten. 
'Wir als ~ sind unter­

dliickt ... " Wenn n:an die Erfahrungen 
von 'neuen Minnern' mit denen VCll 

Sdwul.en urrl Lesben gleichstellt, oo 
älnelt diese Verfahrens.ie.i.se den 
neistm kooservativen IdeologarBl 
rur zu Sehr, geht . sie doch ahi.sar 
ri.och vor urrl ar~tiert außerhalb 
des Zusclmalranges. Ges:hichte urrl 
stärxlige Wiederkehr ~ / lesbi­
s::her Unterdrückmg bleiben .unr~ 
flektiert. Wieviele 'neue Mlln:!r' 
siIXi denn in den Kcnzentratirosla­
gern ~? Wieviele 'neue tiln­
ner' 'gerossen' die mieseste Beh.:ml­
lung aller Lagerinsassen? Wieviele 
'neue tiinner' werden voo Bullen nach 
deren Di.enstschluß inoffiziell in 
den Bars zus:mrengesdtl.agen, wie es 
nur allzu oft in den lEA geschieht. 
Wieviele Organisatiooen vcn 'reuen 
tiinnern' wurden erpreßt, bedrOOt urrl 

fert:iggeiacht, wie es überall auf 
der Welt ~en urxl lest>ischen 
Gruppen widerfahren ist? Wieviele 
'neue tiinner' verlieren ihre 
Stellung dc'.:iurch, daß sie ihren Vor­
geset:ztm über ihr 'stiai.ghtes' Sex-

0 0 ~ 
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0 0 0 
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0 0 
0 

0 
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Privilegien: \ihJrreln des. Unterschie­
des / AOOenHJei.ns 

Wir l!flterscheiden uns nicht· nur im 
Bewußtseil:l voo Sdwul.en uro Lesben. 
Wir ni.issen uns auch mit den darri.t 
einhegeh:nlen speziellen Privilegien 
auseinarrla-setzen, die~ aus der 
oc.h:i.eren Tatsache gewinnen, hetero­
sexuell tni MYm zu sein. Dies sinl 
keine Privilegien 1 die wir akzepti~ 
ren cxler lrugnen können. Jeder wird 
mit \1rir. . übereinstimJEn, in einer 
rass:i.sllix:he urrl s:Twulenf e:in:ll.i­
chen Gese11 ::rh:lft zu leben, aber 
sich selbst natürlich van gleichen 
VONUif freisprechen. Alle tiinner 



tebal eine oclJ..rulenfeirrlliche Kcnli­
tiari~ erfahren. Oft prangern 
rurger 1 iche t-anner aus der 1 Be..re­
gung' nur allzu lautstarl< die '9<.air 
da.löse' Sd1Wlllenfeinilic:H<.eit inner­
halb des Proletariats an, als ob sie 
tatsächlich besser seien. Wir s::i.nl 
alle sch.ul.enf e:inilich geprägt, urYi 
alle 1-Etera:> profitieren von einer 
Sch.rule um Lesben unterdrückm:len 
GecPl hrhaf t. Unsere Vort.P.ile körnet 
wir nicht ablegen: daß uns DEhr als 
Frauen zug61ört wird, daß wir frei 
des nachts durch die Parks gelel 
körnen , daß wir keine ~st vor Ver­
ga.altigung ffiben rlÜSSel1 um der­
gleichffi nffir; unsere persönliche 
Identität wird uns nicht abgespro­
chen, wir werden nicht ent:würdigerrl 
beharrlelt, wir leiden nicht i.mter 

Gewal~ uOO -anwenl~ sei­
tens einer Gesellschaft, die unsere 
geochlechtlichen Vorlieben als 
i<rari<haft ausgrenzt. Wir s:inl privi­
legiert darin, unsere sexualität 
niacel.s in Frage stellen zu rlÜSSell. 

lhrry Brod erläutert deutlich die 
Bedeutung dieses ZustaOOes: 

'\./ir rri..is9en uns darüber klar sein, 
daß der Versuc;:h, unsere Privilegien 
abzulegen , keinesfalls bOOeutet, 
nachfolgen! außerhalb des 'SystaJ5' 
ZlJ st:alen. M:ln ist inner im Systen. 
Die ellizig interessante Frage dabei 
lautet: unterstützt c:xier J>el<änl>f t 
llBfi dabei den status qoo? fus Pri vi­
leg ist nicht etwas, was frei anzu­
rellren cxler abzulegen ist. Fs ist 
mir von der Gesellschaft auf er legt 
\ooOrdro, urYi oolange ich nie die da­
für veran~rtlidal Kräfte bekärrv­
fe, werden jene mit ihrer oomBtiven 
Strategi e fortfahren urYi ich werde 
es ihr entspreclEOO anrehren, egal, 
wie nobel c:xier progressiv neine Alr­
sichten auch sein rrögen. Autonate 
urYi Alternative ('counter-culture 
ITB1

1
) beispielsweise, die sich als 

ehenals mittel- cxler oberklassenzu­
geli)rig definieren, köfll1E!n sich 
nicht von ihrer Herkunft losspre­
dal. $o auch VCil der ihr inne.dl­
neroen Sicherheit, die durch einen 
Rückfall in die mit ihr einherg~ 
den alten fani.l:iären Ban:ie ge.ähr­
leistet wird. Eine t15glic:H<.eit, die 
den ausgebeuteten Klassen nicht rrel'µ" 
zur Verfügung steht! WW-errldessen 
äußern M:inner , d~e den ti:iglic:H<.eiten 
s:>zialen \ikrlels S<ept.i.sdl gegen­
ü berstelel, ooch imrer ihren Stolz 
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ochuß an Turchsetzungoo-aft ausge­
stattet. Gleichberechtigte Beziehung 
2J,<,'ig:her\ Schwulen urrl ~teros ge­
stal ten sich daher rreist ochwierig, 
""'3111 nicht ganz um gar umöglich. 
Un diese Partnerschaft zu erzielen, 
gerort die .lbmprobie zerschlagen. 
HarnpOObi.e wirkt sich auch auf tmS 

reterosexuelle M:lmer fatal aus, 
nicht nur in imseren Üißar1& mt 
Schwulen urY:I Lesben, roxiern auch in 
den Verketrrsf onren zwischen W1S 

reibst. ~ proiuziert das 
Vorurteil, M:imer kömten nicht kör­
perlich mi,teirerrler ~· Selbst 
i::olit'Urll liegt es in mseren 'reu 
rrännli chen' Interesse, eng mt 
Schwulm um Lesben 2'll kooperierm. 
Die Aufhebung der Unterdrückung al-
· ler betroffener Gesells:ffif tsnit­
gl ieder kann nicht ohne die Befrei-
1.11g voo Schwulen 1.ßi Lesben vollz.o­
gen werden. 

3. Setze voraus- daß sich alle 
Scll#ulen urxl Lesben heterosexuelle 
t1:ns::hen w:f dich im Bescnleren zun 
Verbün:leten ~. Set.z.e voraus, 
daß sie dich als solchen betrachten, 
zumroest potentiell. razu brauch& 
du keine Bei.fall.sbekur~en cxler 
Bestätigungen vcn Scll#ulen cxler Les­
ben 1 tlll dies anzunehren. 03.s kannst 
du nicht erwarten. 

4. Gehe daVl;ll aus, daß gegenteilige 
Reaktiooen, jede auftauchen:ie Ableh-. 
rnng deiner reibst als Verbün:ieter, 
aus äußerer urxl verinnerlichter 
lhterdrückungserfahrwg resultiert. 
'Inteira.lisierte lboofb:>bie' cxler 
'internalisierte Unterdrückung' pro­
duziert die Mi.ßinfornatimen, Vorur­
teile, die Schwule urY:I Lesben über 
sich und ihre kulturelle Identität 
im Extrenfall entwickeln können. Der 
Zl.oeck dieser Begriffe liegt in den 
HirMeis, daß diese Ie:rinfornation 
urxl Fehleirurliitzung bei Schwulen 
tn:1 Lesben aus erfahrener Fehl~ 
raml~ erfolgt ist. Der Glaube da­
ran tn:1 rrangelrdes Selbstvertrauen 
läßt stereotypes HaOOel.n, voo einer 
b::m:>pOOben Gesel.19'.:haft 2'#eCks wei­
terer En~ vorangetrie-



ben, internalisierte Unterdrückung 
ztm Alltag werden. Als Bei.spiel 
~en Arbeiter genannt, die rreinen, 
nicht fähig cxier gerissen genug zu 
sein, das System shlbst r~sl.os 
kootrollieren und ven.alten zu körr­
ren. lntemü.:is4'rte Un~ 
fiIXiet dort statt, ~ die jeweils 
i.nterdrückte Gruwe die Arbeit für 
den Unterdrüd<er / die Unterdrücke­
rin ~ erledigt. 

6. Setze voraus, daß Schwule und 
. Lesben die besten Kenner ihrer eige­

nen Erfahrungen si.00 urrl daß du viel 
von ihnen zu lernen hast. Benutze 
deinen Kopf und deine Erfahrungen 
als Angeroriger einer unterdrückten 
Gruppe, lJll über die zurachst ootwen­
digen Schritte zu entscheiden. ~ 
1

rücks:i,chtige / vergegen..ärt::ige dir 
die Zeit deiner K:iOOheit, in der .du 
völlig hilflos ClUEßeliefert warst 
urrl nicht für voll gencmren wurdest. 
\.Er talf dir !-fil Wa5 nnchtest du im 
einzelnen an den Leuten leiden, die 
dir zur Seite st.aMen urrl dich aner­
karmten? Nutze diese 'Rück"'5icht', 
un ein Verbi.iroeter von Sch.iulen urXi 
Lesben zu Wer-den. 

7. Es liegt nicht an Schwulen urrl 
Lesben 1 dir deine lbroJb:>bie aufzu­
zeigen cxier dich darüber zu beleh­
ren. Es ist wichtig, daß du selbst 
deine persönliche Kcn:litiooierung 
erkennst. Mit Schwulen urrl Lesben 
befreun:let zu sein, rat nicht.auto­
!!Btisch mit fairem füOOnisveITalten 
zu tun. VerQurrlen zu sein rreint, ak­
tiv ein System zu bel<ärrqlfen, das die 
stii!rlige Unterdrückung seiner Mit­
glieder zun Überleben beOOtigt. 

8. Erinnere dich daran, daß Schwule 
urrl Lesben die Überlebmien voo 
jahrtausendeal ter arotionaler, in­
tellektueller und (:hysi.scher Ge­
waltherrschaf t sind und daß sie über 
eine dE!TB1tsprechend lange Geschich­
te des Wi.derstarxis verfügen. Werde 
Experte dieser Geschichte urrl unter­
stütze und erinnere Schwule und Les­
ben daran, stolz auf sie zu sein. 

9 . Werde Experte aller Inha.l te, die 
für Schwule und Lesben voo Bedeutung 
si.00. Vergesse nie zu Beginn der 
Unterstützungsarbeit', daß dabei auf­
tretende Fehleins::hätzungen einen 
Teil des Lernprozesses ausmchen, un 
stetig effektiver Zl.I werden. Bereite 

- 27 -

dich auf Niederlagen, Fnttäuschung 
tni Kritik vor. Gesten:! . Fehler ein 
und ent:sdJJl.dige dich für sie. Lerne 
von ihnen, aber ziehe dich nicht 
zurück. Es ist dein Recht, dich be­
troffen. zu fühlen, engagiere dich 
weiterhin im Befrei~S<arrpf von 
Schwulen urrl Lesben. 

10. Glaube nicht, daß du deine Ho­
nnJb:>bie vor Schwulen und Lesben 
verbergen kannst . Sie kamen dich ro 
gffiall, daß sie deine angefangenen 
Sätze aller \..Bhrscheinlichkeit für 
di'ch vollenien könnten. In einem 00-
rroproben System wurde jeder darauf 
ausgerichtet, ScB.iule und Lesben zu 
wterdriickm, irl<lusi ve der Leute, 
die sich oo gern als 'progressiv' 
bezeichnen. Gib dir keine vergebli­
che ti.ihe, Schwule und Lesben voo ei­
rer verrreintlich dir mcht widerfah­
renE!'l Korili.ti~ zu 'überzeu­
gen' . .IAf koontest niemls loählen. Es 
ist unmtig, Schwule l.llXl Lesben da­
von zu überzaigen, 'auf ihrer Seite 
zu stehen' - sei einfach dort. 

11. Erwarte keinen 'I0nk' von 
Schwulen und Lesben für deine fürv:l­
nistreue. Lehne ihn als überflüssig 
ab. Deri<e daran: ein Verbündeter zu 
sein, liegt in deiner freien Fnt-. 
s::heid~. Es ist kein ~· Es ist 
deine eima.1.ige llimce. 

12. Sei ein nmertprozentiger Ver­
bündeter - keine Karprcmisse, keine 
LOppelbödigkeiten: ''Ich werde deine 
Unterdrückung ~fen, wenn du 
rreine 'bel<änl>fst. II Jedernenn.s Unter­
~ nuß 'be.känpft werden - be-

~· 

~ aus den AnErika.nis:hen) 



STREIT UM UNTERSUCHUNG 

• 
D IMMER D FAST IMMER 
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~v.,S Clt /f2/8l 

„Diese Ministerin und 
diese Regierung wer­
den für die Homos•· 
xuellen als solche 
nichts tun; sie benut· 
zen einige von ihnen 
für unumgänglich• Ar­
beit, die ·kein anderer 
tun kann, und wenn 
die Arbeit getan sein 
wird, werden sie ih· 
nen wieder offen jene 
Tritte venetzen, auf 
die allein ,schwule 
Säue' In diesem Staat 
und dieser Kultur ei· 
nen verb.ürgten An· 
spruch haben.'' 
(Volkrr111r SifUsch in: AlDS als 
Ririko, 1987) ' 

Um diese „schwulen Säue", die 
von ihnen abverlangte „unum­
gängliche Arbeit", um eine Mi­
nisterin und ihren Auftragneh­
mer ging es bei einer Diskussion 
im Rahmen des Frankfurte r 
Schwulenfestival „Warm up". 
Nachdem bereits einige Arti­
ke l geschrieben, lntervie"" ~ ge· 
geben und ausreichend Vorhal­
tungen gemacht waren, fand im 
November der erste öffentliche 
Streit zwjschen Martin Da n-nek­
ker und Günther Amendt statt, 
auf den nicht „nu r·· die Schwu-

len (-bewegung) mit Spannung 
wartete. 

Zur Vorgeschichte: Martin 
Dannecker ist einer der profi­
liertesten bundesdeutschen Se­
xualforscher, Mitarbeiter am 
Institut für Sexualforschung an 
der Uni Frankfurt. Seinen „gu­
ten Namen" über schwule Krei­
se hinaus, hat er si~h vor allem 
mit einer, gemeinsam mit Rei· 
mut Reiche 1974 veröffentlich­
ten Studie ;,Der gewöhnliche 
Homosexuelle", verdien t. Die­
ses Forschungsprojekt hatte 
damals erhebliche Auswirkun· 
gen sowohl für schwule Indivi­
duen in deren Entwicklung, als 
auch für die gese llschaftliche 
Diskussion, das Umgehen tnit 
dem bis dahin stark mytholo· 
gisierten und di$kriminierten 
,,Phänomen" Homosexualität. 

Günther Amendt ist Schrift­
steller und Journalist, arbeitete 
selbst als Sexualforscher; er ist 
Autor von Sexfront, Sexbuch 
und anderem. 

Dannecker macht heute, 
198 7, und das ist der Anlaß al­
len Streits, eine neue Studie: 
So:ial- und Sex ualverhalten 
homosexueller Männer, finan­
ziert vom Bundesgesundheits­
ministerium - Rita Sußmutlt, 
203 Fragen, die en detail Aus­
kunft u.a. über die Sexualprak­
tiken der Schwulen fordern. 

Nach und während der Dis­
kussion um Da ten, Datenschutz 
und Boykott in Sachen Volks­
zählung, nach. und während ei­
ner schmutzigen Kampagne im 
Zeichen von AIDS gegen die 
Schwulen und deren angeblich 
„ausufernde Sexualpraktiken 
und Verschleiß an Sexualpart· 
nern •· bot dieses Thema alle 
Voraussetzungen für einen 
spJn nenden Strei t zwischen 
Danne.: ker als Autor und 
runendt ::ls Gegner einer sol· 

chen Befragung. Amendt und 
Dannecker hatten in ;,konkret" 
in 3 offenen Briden zum öf­
fentlichen Streit he1ausgefor­
dert. Hier hatte er auch die we­
sentlichen Punkteseinergrund­
legenden Kritik an empirischer 
Sozialforschung über gesell· 
schaftlich diskriminierte Min· 
derheiten formuliert. 

dem Maß vorhanden. 
,,Prinzipiell geben wir zu be­

denken; daß unseres Wissens. 
bisher in keinem Staat der Welt, 
von staatswegen oder im Staats­
auftrag, ' eine Gesamtbevölke­
rung mit dem Ziel untersucht 
worden ist, den intimsten Le· 
bensbereich der Menschen sta­
tistisch differenziert nach allen 
demographischen Gruppen und 

GEWITZTER BOY- sozialen Schichten zu erfassen. 
-K-O=""'T=T=-------- Ein derartiger Zugriff ist ethisch 

zutiefst problematisch und 
AIDS-epidemiologisch nicht zu 

Zustimmend zu seiner Position begründen." 
diskutierte zunächst auch der Diese beiden Sätze befinden 
Vorstand des Bundesverbandes sich in einer Replik von Gun­
Homosexualität (BVH), der ther Schmidt und Volkmar Si­
auch einen Boykottaufruf for- gusch auf das Ansinnen von 
mutierte. Ein Boykott in neuer, Rita Süßmuth, eine umfassen­
gewitzter Form: „Die Fragebö- de Befragung der bundesdeut­
gen sollten, so der Aufruf, an sehen Heteros durchführen zu 
heterosexuelle Bekannte wei- )assen. Amendt fügt dem hinzu: 
te rgegeben werden _und von ,,Mir ist irgendwann klar ge­
wesen l!nter Vermeidung er- worden, daß es politisch nitht 
kennbarer Widersprüche ausge· vertretbar ist sozialwissen­
fül.lt werden. Damit wäre das schaftliche Gru,ppenpr<?file von 
Ergebnis der Untersuchung ad diskriminierten Minderheiten 
absurdum geführt, zumal die zu erstellen. Ich halte das letzt­
Boykottquote nicht klar über· endlich für die Sozialtechniken 
prüfbar ist." (Dorn Rosa, Okto- de,s BKA." 
ber 8 7) Noch prekärer wird das Pro-

Just eine Woche vor der Dis- jekt, zieht man noch die Geld­
k~ss.i~n in Frankfurt fand eine geber in- Betracht. „ Du (Dan­
M1tghederversammlung des necker) beabsichtigst im Auf­
BVH statt, die dann den Boy- trag einer konservativ-reaktio­
k_ottaufruf des Vor~t3!'ds z~- nären Regierung. eine straf­
rucknahm u~d -~edtglic~ d~e ' rechtlich verfolgte Mindcrhei~ 
mahnenden Einwande, die spa- nach dem Priv.atesten und ln­
tere Verwendung eines Ergeb- tirnsten auszufragen, und tust 
nis der Untersuchung betref- das in einer Zeit, wo im Gel­
fend , aufrechterh.i~l~. D~t tung'sbereich des Grundgeset­
hatte Amendts Position emen zes der Bundesrepublik 
kompet_enten Partner V\: rloren: Deutschland Repressionsmaß-

Personhche Betroffenheit nahmen gegen Angehörige die-
und, so sollte man vermuten, ser Minderheit, soweit sie aids­
Kompetenz, war:n dann am krank dder virus-posi tiv sind, 
1. November. bei . der _Fr~- berei ts ergriffen werden." 
furter D1skuss1on un · em1· (Amendt) 
gen hundert Mensche1. ·ollbe-
setzten Ro5a Zelt in ausreichen-

., . 



KEIN VERTRAG 
MIT BONN 
D:innecker bestritt beharrlich 
die ,,Auftraggeberschaft" der 
Bundesregierung. Er sei Autor 
des Fragebogens, in seiner Ar· 
beit zu jedem Zeitpunkt auto· 
nom und nie habe ·Süßmuth 
versucht, ihm reinzureden. Die 

gierung gehört eine Wörner· 
Kießling-Affäre ebenso wie der 
Versuch, in Kiel den sozialde· 
mokratischen Oppositionsfüh· 
rer wg. angeblicher „homose­
xueller Ausschweifungen" zu 
diskreditieren, d.h. abzusägen. 

»ES OARF NICHT 
RAUSKOMMEN« 

,,Mitarbeit" . der Regierung. . 
bestehe lediglich in der Finan· Die _Stellung~ahmen aus de!!l 
zierung, in der Überweisung . ~blikum blieben .'° kontrar 
der Kosten unter dem Titel .wie auf _dem Po~1um. Wenn 
„Fehlbedarsfinanzierung" auf schon keme Bege1ste~ng, so 
ein Konto der Frankfurter Uni. gab es doch_ oft Zustimmung 

Es"gibtkein Vertragsverhältnis zum umstn.!t~nen Projekt. 
. t Bo „ Aber auch: Angste, Unsicher· 

rruW d~n. 7.4e S d. h heit und strikte Ablehnung. ar 1e r tu 1e noc . . 
finanziert von der Deut· Einer, d~r als Fragebogenverte1· 

sehen Forschungsge· ler fungiert: „Ich fand es e~t 
· haft · t d" mal ganz spontan seht gut, weil 

m~m~ ·~1: b ie ich damals diese alte Untersu· 
euhiafget hn gze . e~· chung in meinem coming out 
scr l b .0 te Dawei- geie ;cn habe, ••as hat mir sehr 

1e nsan er. n· . 1 h u: W 0 k 
neckervermochte auch . htd. VJe ge o en. ·as annec ·er 

. nie ie gesagt hat, hat auf mich voll 
zweifelnden Fragen n~ch der zugetroffen. leb dachte toll, 
ln_te.r~nlage des Süßmuth· so ·~ Untersuchung, ohne mir 
mu~1stenu~s zu ~a~two~ten : lange Gedanken zu machen .... 
„ ... ich_ weiß es wuk!1ch mch~, Dann habe ich die Bögen be· 
was diese Bunde~~egierung mit kommen, mal durchgelesen 
dem Auftrag Wl~ ' sa'te ,er ge· und innerhalb ypn kurzer Zeit 
ge~ E~de der D1skuss~on . _Und ist mir klar geworden, da~ die­
w~1ter . „ „ ... noch,_ ~it VJelen se Untersuchung wahnsinnig 
Emschtank_unge~1 •. kampft das politisch ist, der ganze Fragen· 
B~~ fur eine e1mg~ r~aßen er· komplex zu Bisexualität, zu 
traghc~e AIDS-Pohuk, n<><:h. safer sex u.ä. Und dann hat 
Und wie la~ge das dauer t, .wi rd bei mir ganz automatisch ein 
man ~hen . . Prozeß eingesetzt, daß ich mich 

Spatesten$ hier wa r kl~r , gefragt ha~ : Du weißt ," diese 
~aß der Kernpunkt des Streits Sache ist hochbrisant; Es darf 
m der Beurteilung des Staates, nicht rauskommen daß die 
sei~e! bi~he rigen und künftigen Schwulen sich nicht geändert 
Politik m Sachen AIDS, der haben daß sie bi sind und wei· 
Un-Sicherhei~ von· Daten und ter in ' der Gegend rumficken. 
Erhebungen in den Computern Damit liefern wir uns dem 
eben dieses Staates, dem eine Herrn Gauweiler ans Messer." 
~-illion Mens~hen die . Volks· Weiter schilderte er, daß er 
zählung verweigerten, besteht. die Bögen nur an Leute ve r-

Herrschte Mitte der 70er teilt, „die ich kenne, die mir 
Jahre, als Dannecker seine erste einigermaßen vernünftig er· 
Studie veröffentlichte, noch scheinen, die safer sex machen." 
ein politisches Klima, das Die von ihm Befragten, „wis· 
Schwule auf Entkriminalisie- sen, was sie anzugeben haben." 
rung und Emanzipation hoffen 
ließ, so kann davon heute keine MACHTf RAGEN 
Rede mehr sein. Und das nicht 
nur wegen der vielzitierten bay· 
erischen Zustände. „ Ich weiß Bei aller Hoffnung in die „Son· 
natürlich, daß ich insofern in derfrau" Süßmuth Wtd die bis­
einer schwachen Position bin , her nicht über das gewohnte 
als vieles von dem, was kom- Maß hinaus repressive AlDS· 
men wird, erst sein wird." Politik des Gesundheitsministe­
Eben diese von Dannecker ein· riums, darf kein Zweifel darüber 
gestandene Ungewißheit darü- bestehen,. was bundesdeutsche 
~r, ob es bei der noch weitge· Medien, was die vielen klein· 
hend nicht repressiven AIDS· nen Gauw"Cilers, was die baye · 
Politik der Bundesregierung rische Staatsregierung mit dem 
bleibt, oder ob sie die Ergeb· Ergebnis der Untersuchung, 
nisse der Studie dazu benut· wie- imme r es konkret aussehen 
zen wird, die Repression zu wi rd, anfangen werden. Jedes 
verstärken, ist Grund genug, Promille Bestätigung ihrer Vor· 
ihnen alle Daten zu verweigern. Urteil~ wi rd herhalten müssen 
Es gibt nicht nur Bayern; zur als Begründung fw weitere 
jüngsten Gescl".i::hte die_ser Re·· „notwendige" Repression. Je-

der praktizierte und angegebene wußtsein und Selbstbestim· 
,,nichtgeschützte" Anal· und mung weder du rch eine sozial· 
Oralverkehr wird in Spiegel wissenschaftliche Studie ersetzt 
und Stern, im ganzen rechten noch erkämpft werden . Und 
Mediendschungel seitenweise auch ein~ (le t ~te?) Demütigung 
ausgewalzt und hundertmal mehr, wird die & hwulcn die. 
publizistisch wiederholt wer· sem Ziel nicht näher bringen. 
den. Die bisher bereits erzeug- Im Gegenteil !-----­
~e Angst beim Bürger erhält 
ihre Berecht igung durch die 
Schwulen selbst. Es wird nach-
geladen werden. „Wir haben 
die Macht und die Medien 
nicht" , sagt Amendt. 

So betrachtet, erscheint es 
geradezu weitsichtig von Frau 
Süßmuth ausgerechnet Dannek· 
ker diese Studie anzuvertrauen 
und nicht irgendeinem „Fuzzi" . 
Einen Renommierteren gibt es 
in diesem Lind nicht , wie 
Amendt es ausdrückt. 

Nun bleibt immer noch die 
Frage, was unbestritten viele 
Schwule in diese Rechtferti· 
gungsposition gebracht hat? · 
Welcher „Argumentation" sind 
sie aufgesessen, daß sie bereit 
sind, ihre Sexualität in 203 
multiple choice Fragen (immer • 

oder fast immer, oft, manch· -=~ 
mal, nie) öffentlich darzulegen? 
Soll endlich bewiesen sein, daß 
Schwule ihre Sexualität nicht · 
so leben, wie die Gauweilers 
sich das vorstellen und verbrei· 
ten? 

Das ist das Ergebnis von S-. 
Jahren . AIDS-Aufklärung, 
AIDS-Kampagnen mit verteil· 
ten Rollen in Bonn und Mün­
chen. Zur Desinformation und 
Deformierung von Bewußtsein, 
die aus (potentiell~n) Opfern 
Täter auch in deren eigenen 
Köpfen macht, haben die 
schmutzigen Kampgnen des 
Spiegel und anderer beigetra· 
gen. 

GEFÄHRLICHE 
SCHULDGEFÜHLE 
Nur wer sich schuldig fühlt , 
meint sich rechtfertigen zu müs· 
sen. Die Schuldgefühle sollen 
den Betroffenen nicht zum 
Vorwurf gemacht werden, aucn 
nicht in einer Situation, in der 
jeder wissen könnte, daß eben 

· jene „Schuld" an der Krank· 
heit niemand zugewiesen wer· 
den kann und nicht muß. Denn 
die Situation ist gleichzeitig 
eine , in der Irrationalität zum 
zentralen Instrument reaktio· 
närer Politik geworden ist. 
Jahrhundertealte , und auch in 
„der freiesten Gesellschaft, die 
es je auf deutschem Boden 
gab", nie thematisierte und 
aufgearbeitete Vorbehalte und 
·Urteile liefern die Platt form , 
auf denkh noch alle. bewegen. 

Auch wenn es · werer ge · 
wc Jeu ist, mehr M„t erfordert , 
k:\r. n scliwuler Stolz, Selbstbe · 
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Ar c hl 1ten, die. Von grleeh. •••c"'• J= 
H11rsch lft). Verlretor der Anelcht, dau ohne le 
Heruchalt von Menschen Ober • ndete Menschen 
k1ln1 Ordnung denkb.11 1el. Oie A. belrochlen die 
Anarchl1len, fUr die 1111 eine h1ruch1lt1lo11 
G111ll1ch1lt-dnung menschenwllrdlg l1t, els 
lh<o 1cnlr1 111n Gegner, die 111 trelllch In Anbe­
lrocht Ihrer geringen Zoht eher verachten • ls 
beklmpfen. oi. A. sind p0litllCI\ ni cht orgonl· 
stert, d • a lle Destahendon polttlschen Pon elen 
und Orgonlsatlonen Im Prinzip archlstl sch sind. 
Der Elnlluu dll A. lat 10 beinahe unb• chrlnkt 
und nicht kontrolll1rt>11. 
(H11>n1 01vtd Bitter: 0 11 arcnl1cll1 Prinzip, 
1901; Olna Tuch1chmldl und JUrgen L11k: Oie 
W11tverochwllruno der Archl1ten, Prtv1tdruck 
IG82) 

.A.Ue! ~uri M ..... h Abr•b.1r:y od•-' Ot• 1l.l• lt"ll e 9r'Oeil::· 
nUtts.l'lt 247. 



Männerbewegung für Emanzipation 

1n der Bunde$republik Deutschland 
D•r nhord lt\•ll.• 

1 . D•• tra d \tlone ll • M&nnarblld und d le C• ­
• chl echt • f'r o1 1• n ln d er C.• • ll • c h•!t 

D\e k• l • d e r u ·a du. l o n e l l • n C•sc hl a cht.a r r o ll e n 
b\ldet d \ • Ar b • l t. • t a llun9 z.w t a ch e n Kann u nd 
Pr a u: Der Kann 9 • ht a rba l t e n. d l e trau v a rso r9t 
d l • J'•m\1. l • . Ol • p.t. rla r-c: hal i e ch a t ruk tuT L.r· t • 
kaplt • t l a t l a cne C••ell • chal t sordnung erfo r d ert 
c u ::a• t • t... d•• E tn9e h a n f r e md bca t \111mtc r ArMlt. a ­
vcrha lt.nt •••· dle b \ a \ n d l c 60 e r Jah r• v ocv l e ­

'ia nd *Mar.n • f°aac h a "" w ar en. 

Sa tt der Z• l t ~· r l nduat r l • ll e n Mevo lutlon La 
19 . J h . wardan l•••r h4irt ar" Verh a l ten a&1.11!lutu.n• 

9 • n a n dt• A..r b a nnc tu• • r g e• t • l lt. nlch t z.ul• t &t 
J~ •~ ••• u n d ,._ o n lturr anz. , d. h . Zarato run 9 von 
InJtv tdYal tt lll t d u r c h Un acn a t b \l \ t~t d • n •l9 • ­
nen Cetu h l• n 9eq: en Ub •r u na • m Arb• l taple t & d \ e 
e l 9 e n • n e iao tlon• l e n Wun• c h e z_u ver g • •••n b&w. 
z u un terd ruct•~ und t o ntro l l t • r • n u n d • O d 1e 

9 ea t. c l lte n An!o r d erun9 e n 11.1 e i- t i.1. ll e n. d l • Ar­
t>e \ t a kra !t •09 1 \Ch a t. 41 • •·d. n nbr lnqe nd z u ver ll;• Y­
!en und da b e i 9e9e nU b e r • nd e:en ~. nne rn • Oq-

1 1.c n a t. her t u nd un• ena lb• l z u •• Ln . Ol • Kon k u r ­
re n : • l t u • tlon •l t de" z ...,. e n 9 z t.: r L• \ •t unq, d er 

fO td er un~ be aae r . • c h n e ll er. a t • r \e r ZU a• Ln. 
U$ d \ e p e t r \er c h e l\ a Ch• Hl ererch\ e l e \ t e r &~ 

e r < l \.m~ en, t Uhrt. &u dert1 &u• Abbeu vo n ~oop•r •.­

t. l o n , V• rt r e ue n. ao wt. e SO l l d er \ t.• t und eo•lt &u 

••~ lehunq •• CJIUt u n d -un ta h l 9ke lt. Dl• e\.9 e n e n 
C•~uhl e d u r ten d e ke \. n e .Roll e 01 e h r • •.d. • l •n . d e r 
H• nn a uO 1 \ e l~ ••r k o n tro 1lle r e n t ö n n e n , u • 
b •••• r • ber u t 1\Ch• Poa ltlon c n z u e r r e lc h e n, 

• • h r Ce l d &u v•Cd ten e n , me h r 9 e a ell 1cna t tl \Ch • 
Acht unq zu • r l a n9e n . Oe• l a :. ntcht. Au! a chub von 
Be !r \ e d1.9un9 • Ul!'I •~ t er • e hr e rl e nq en su \.On­
n e n. we tl a uch e ln 11 e hr a n C • ld und Be a t s & und 
Pr eat tqe f u r dle k.ona t •nt e n Fr u a t r a t \one n, d\e 
e 1n d e r d tt.19 • • an - a e \ ne n-Ge ! uhl en - vorbe 1 l e ben 
aat t a lch br1n9en , n1chl e nt a che d\ 9 e n k. a nn, 
aond ~rn et . .r. nd\C) e Se lb• t verq e wa lt{qunq. D\• Un -

t e rJruc k "9 v o n G• !u h l• n ! uh :- t. z. u An9• t v o r 
[ mo:..1onal \ t At u ni.t S \nn l \C hK• l. r.. . An q a l d a v o r 
acn~4Ch z u ae\n, d t • - Hd nn· nur dur ch d a• at~ n­

du~e · stch-be we \ ae n· l o tA9 l ~chen t>. rutl \chen 
We to:. t. e verb k om p e n a t e r e n k• nn bz.v . • uO. O\ e 

Arb• t:.. • v e r ha l t nl ••• ne tun• n d
0

e m l nd \vlduu"" •. H.n 

Bc •\ t.Z • n lh r•• Se l bst und v e r h\ndern d a a\ t d e n 
• \ 9 e n • n t d . n t ' t~ t ••r we rt>. 

1. 2 . 1 

ln d er Pe,.. \ ll e , l n d er Pre \ ie lt. • l•o . (ll•nn) und 
a o l l d e r U• nn 1e ln• unte r drUC' k ten Ce hlhl• 1'.ot11-
pen 1 l e r e n . wobe l Pra u und Kl nde r d l e Ob ) • k.t e 
b \l d e n. H t • r d • rt e r t r a d1.t \ on • l l •• t n e p• ­
·u· t • rcha l l a che Mac h t e u • l eWn . O\e h• \1 l e hA.t 

d L• Au f 9ab • th• d • • l • Be ru f u n terdr Yck.te C• ­
f uh l nach S1chcrh e H . wa r•• und Ce b0r 9 e nh e \t z.u 
ve rautc l n . Kl er l a t d • • Pt•nn der eLn t tCJ• Pl •t z. 

f ur a eau e ll / • \nn lLch e Bei l •hu n 9 e n z. uqe...,. l eae n 
u nd z.w• r a u 1 1chl t e OI \Ch h • l*r o ••• t.1 e l l . -on09 ~m. 

a l t ae lne r P"r au. Durc h d l • fel ndl tch - ko nllurre n ­
t • t l n a t • l l u~ 2u • tl.de r • n h l n ner n k •nn J • wed e r 
• u!J er h • l b, noch lnn erhal b de r r • •n ll • (V• t• r ­
Schn) e i n e e rotl ac~e Au11 t r• hlun9 Ande r e r tn n ­
ner er l e bt we r J • n . d enn l Lb\d \nOae Pülnne rbez. t e­
hunq e~ b e drohe n J• d\ e Kon~urren i- und L• l­
a tun9a e o t tV• tlon. Schll eal 1c h e nt ap rlc h t dt e 
rrau e n r oll • (-8l l d) d e •. ""•• 9eae l l ac h•k l \ ~h 

d e a H• nn v e r Y e hr t w l rd , Dl• Fra u a ol l na a l \Ch 

we t ch , e c hOn , ui n . l tch • 1. tebevo l l . paaa l v und 
o u l d aam. ao w l e ln ltut1v lo a. un ae l b • l • nd \ 9 u.nd 

a n9•p••• t a e ln ( a .l 'IO 9e nau ao. w l • Ke nn n \Ch t. 
ae ln da r ! J. ua d"• H• nn d t e 8•!r l • J t9un9 ae \,,n e r 
8•dUr!n l aae au v • r • chaf f c n. 

~·' ~•nn a u~ w\ederua d \ t tr n~ hr er- u n d lt­
ac h u t ierro ll • e\ nn e h aen. Dl • b Ur 9 4HI l ch• Dop­
pe lmoral h.rli l t. &ud•• de• "•nn swa r e l a h• l al \ ­
chee I d e al d e n Caaanov• (Ve r tu h rer ) vor . ee \ne 
pol y9 • n e n Wu nache, a.e 1n • Sea ue l \ t a t • b•r w l rd 

l n d l e eonoq•m• ehe e lnq••.,ar r t ( wenn er achOn 
n 1cht v l e l e l'r e u • n •ver t u h r • n' d ar f . e o d och 
ven l 9a t e n a • ln• Frau 'b• a i t&• n' ) bsw . d •rt 
hOCh • t• n • ln 9•• l l acha t t l \Ch a u eqe9r• n &t e n 
l •re lch e n e u e 9 alebt. werd e n (Bo r dei 1•. Peep-

Sho"'•· H~ nne r z.ot en . h• l a ll ch• Ver9 eve l t l 9 un9 
de r Tocht.er ... ) • 

aer et. t s b« \ de r 1t 1. n~•r•r:t l ehu"9 v l rd Sea.ua1.nAt 
t. a o u i a t. e r t , Wea cn Yn d ~Or per d er P r au f u r d e n 
Jun9e n • l • ·c•h• l ~n l a• l n a ta ll•ert.. •• ln e 

Tr lebwu n ac h e unt. e rd r ucll. t u nd von der Prau ter n-
1en~l t e n. ao d~o d e r .Jun9e durch d l• pro p.19 l er­
t • K• u ac uhe l t •eaualta\e rt und ee l n eaot,o n•l•• 
Verl• n 9 e n a l le 1 n au! d \ e rr~ u q erl c htet. w \ r d . 

Ol e F•l"ltlll • n • t. t u a t\On tB\ t. d e ni Va t e r al a Be h c r r ­
e c hw r von Fr • u und KLnJ ern • •H e 9 c l t achlteO ~ch 

d• • q •ae ll ache f tttch p~t r ~ • r ch • ll a ch - h \ e r a r ­
clu a che Ha cht9e! u 9 • • l t d e r V• r t e \ l unq de r 
Ceach l •Ch tcrroll e n .., \ e i.t e r . DLe Ktnder • r leb e n 
d e n Va t e r • l • obe r a t e AutOr \t .r. t ( F•• ll\e nob e r ­
h d u y t ). An e on a t c n 9 1 oa n z. t dL eac r . du rc:h d•••• n 
a l le l n l 9 e tr n • h r e r!un k t \on und un t l e a lble Ar ­

be l t ai e lt b e l J e r X \nJc r- c r z. \ e hun9 d u r c h •e l n e 
Abweaenhe t t. , ""• l c h e lhn d e n Klnde rn • n t f r • lli ­
de t . Waa e r ln dl• l'aO'ill • e \n br l n9 t, l a t. d l • 
Wa 1 te rv •r~l ttl un9 a e ln• r g •• •L l a cha ftl \ c h c n 
Jtoll e und Zw~ n9e . d . h . d l • K lnd e r d \l r tc n n l cht 
f r e l Uba r lhr • n Kö rpe r v • r!ug e n u n d e r h el t c n 
i hre Ste llun<J ln de r !a :a l h~:-en Hurerc ht• • \ t 
9c a c hl • ch taa y e 1 l f l a ch• r Unt. e rt e l1. un9 loln d We r ­
t u n9. Ocr .J un9 • . Y l • d•• "•~c hen ~•rd en a l a o 
a u ! lhr• a uk. IJn!tl9 • Cce c h l e cht er r o lle vo r bcre l ­
t e t. De r Sohn , d er .Ub c r der T o cht • r a t.cht , v l c 

d e r Va t. e c Ut>er de r " utt •r. ao ll e l n 9en Ler- Ke rl 
werd•n . e r da r! • l • o d ra uO•n he ruat o b e n. a l ch 
dr e c 'ftl 9 •ache n, • u t l~ ua e k l e tt e r n und alt. 
anJ er•n J unqe n "-• 01 p ten . Dl • Toch t er a u O adret t 
a u aae h • n und d e r Hutt e r l • Heus hel fe n . N• ch 
pay c h o • n • 1 yt l a c h • r "the o r l e ( F r e uda che• Ore lph • ­
••n • od e l l ) b 1ld•t a lch d l e C••c h l e c h t. a l dent l t &t 
b\ a &. u • t n.J• d e r C d t p a l • n Kr\ a• h a r a u 1 . De r 
.Ju n9 • v erdr• n q t a e l n e Rt V• 1 l t. 4'•t a b • • t rebun 9 e n 
9e~enUb~r d • • V• t •r . de r e l Ch a l a ••cht.\9er 
c r "" • ' • t. ld• nt\ f Lz l ert a i ch a it l h a . ver tnn e r-
1 \Ch t U\e • lte r l 1.che >1 o r• l u nd b \lde t e l n Uber­

I cn (111or•ll ache Kontro l l\na t•n z. ). Dl c ae r Pro z.eO 

q • h t. al t de r Verdran9 un9 a l n n l \ che r 8•at. r•bun-
9en e l nh er und e r l•1'b t. d l e 9evun • cht• Se lba t\n­

at rW'9• nte l \ ~ l erung. 

2 . Oie Ve r un a lch eru n9 d • r lrad lt toncl len Ken­
ne r r o l l• d uch ei l e 9 ese ll a cheft. a pOl\tl s che n 
V• r ll n der un9 e n der 6 0 •r J a h r • u nd d e r e n 
Wt rk unq au~ d \ e Gea•l l ac h a ! t ae t rukt.u r' 

O\ e ln ttcn 6 0 er ..i e h r e n • U! l e b e nde l' r a u c nbe we ­
q u nq ( • u ! Hlnte r 9r und e ka nn t ch h l e r n\ c h t 

e \ng e h e n) , br•Cht• t m ~uqe d • • Se l b a tve r w l r k lt ­
c h un9 a - W'ld Cl e t ct'lber ech. t l 9 un9 e z. \ e l ea de r F·r •u. 
d e r e n ve r s torkte Ber u t • t • t \q,e lt. u n d d a o l t 

b kononil a che Un Abh a n9l9k c \ t vo m "ann • Lt a lch . 
Ote•e• f uh r t i u r t n !raq a t e l l unq d e a b l a h e c tqe n 
"~ n~• r bll de • du rch dt • v e r • nd e r unq , ae lt c n e c 

Au ! lo• un9 d e r t.t·• IJ . Fu:i i 1 L• n •-:. r ult t u r . 

Durch d\e Be r v ! • t• t 1. 9'ft • lt d "e r Fr a u l ' t d l • 
trna h rer - und Be a c hJ ~z.e rr oll e d e • H • nn e• •• ~t 
der d•ml t v e r bunde n e n Pr tv ti e 9 \ • n e u aq eaple lt . 
d l e Pr a u 9• ~ lnnt a n Un•bh a nq\9k e \ t u nd k • nn ! Ur 

d le e \9 e n c Re p rodu tt t.lon ao rqe n. rhr t • b • n !r-• \ ­
~Uq\q• r 9e 1 t. a lte n , a e h r Aua e n ko nta "kt• k n Up!e n 
u n d t o r 111 • l 9 cwo cd• n• 8.ez. l eh un9 e n ve r l •aaen . Dl e 

K\ nd e r e r't u h . .1n9 wlrd a u• de t'll Kau e e u 19 e l A.q • r t 

(Kra bbe l s tube . Ho r t , Ktndert • 9 ••• t.latt e n ) u n d 

aom\t d e r e lt• r llch en " "" 

aus Von l'lann zu fl\am 
Nr. 15/ 87 



• ntzog•n. Dl• •• Offnun9 der Xh t nh "' U t • bt tn9t 
dl• pr ta6re $4.)ZU ll••tlon. d t e ödtp.tl• l' r U • ln 
C•t• n r- w\J dt•• nlcht &ule tu. d.adurch, d•O der 
Ve t • t dur ch Arbei.tshe t ~• . ~ •cht •nd en Ko n k u r­
ren &druclc. n lcht. ••hr ln der L•9 • l s t , ln der 
F•nitl\e • l• a terlt•r Mann, 1onde rn nur noch • l• 
e rholun9ab e durft.l9er P•t.\ e nt. a ut&u tret e n. Ot e 
Po l 9 • , e ln•• ao•lt. ~ltcnen Unterl•v!el"l a der 
v~t. •r -( e lt • r-)ltch•n Aut.ori.t. a t.. l a t. e tne • • n-
9elnc!e C.ac h l ec:ht.sroll•ntdent\hllatlon dea .Jun· 
9en, inde • er 9l•i.ch9e1chl e cht. l Lch• I apul ae 
n icht ••hr verdr•"'9•n lernt .and ae lne H• •etiin9 •n 
vor l t btdinOaen mnnert>.zi e hun9•n •bq•b•u t. w•r­
d•n . 

Di e 1966 enta t • nd•n• .Ju9endpr otea tt>.wecJun9 tr u9 
d u rch t ol9 • nd• H•rk•• l • &ur In fr•9•• t e ll un9 . 
Verunalc l\e runq und Aufbruch der t r•d tt\On• ll • n 
G•• Ch l echter r ollen, der t n a t. t tutlo n F•2t(t • 
a ow l e d•~ Konkurren z - und Le l a tun919 e1• ll­
ache tt be la 

2. 2 .i 
W1d•r • t. • nd 9e9en vi.etnaakr t e9. a ov t • l'ltltt• r 
(z.. I . erst e tc.rl11tCJ ad l enat.v•rve t 9er e r) u.nd da. a l t 

(nebe n d•r lltlrehe) t-9•" d i.e uret9enat.• .,.tru­
c n• l t a c h • tnat. ttutton ( • u•9• pr.9te1t• h ' erar ­
cht a ch• Or9a n ua t.lon •h. den At t tlt>u t •n Zuch t , 

G•hora•~ . Unt•rordn""'q u nd Y•tn\Cht ung ) . 

2. 2 . 2 
kat.au• t1t ( w \ld •k•t•auc~ , . a lt offen•n Tex ter 

Ub• r S••· t:leoe , rrethe tt. 

2. 2 .1 
H•ach \ • Ch-Rauch•n. t...s D- T rlp• und da•tt der 

Au a a t l•'9 a.ua d~r •••1 lt•t. i.1nd Jer Eln•t t e:9 tn 
dt• Tr»iwae . a.ow l e l nt•na l v e n G•fuhlaerlebcn a. 

2. 2. 4 
Au•at. 1 •~ a u• Arb• lt • v e rh•lt.nl•••n. K•rrter e ­

&w•nq • :l · ··· L• l • lUncJ I und Konau~verwe l9•run9en„ 

2. 2. s 
V•rrl~i •r un9 (~uaere r) aea u e ll • r Unter a ch• t­
dun~ • ~oq l ,chk• lt•n . Abl e nnun9 d•• • lndeutlq • n 
Cea c'hl • cht a• u aw• i •• • d urch d l e Hl ppi.ea und 
Y\pp t e• t -we lbllche - (l •nc;• J tu•r t.rac ht.. Auflo­
a ur\19 d•• T•bu a vetbl l Ch•r Ko•~•tlk und Sch•uc\ , 
An9 l e 1c :iunq der Kl e tdUncJ der Ceac:hl.-c;ht.•r) und 

nLcht .z.·.,, l • tzt 

2 . 2 .6 
„tO•c~t.\ol.ntf d er Ce•chl • cht.e rro l l e n. de• •••u• l­
len T•bu a (For me n 9 e meln ••• • r X•rtl lchk e lt, 
f re i ere • • • u•l l • h.t.leh1.1n9e n , l ua.t.aaenleben ln 
l(oomu ne n a nate ll e "ton P• • ll \ e n). Dl••• k.i.1lt u r ­
revol u~ lona r• aewe9un9 bewlrk t. • w l ederu• ln 
d e r b~ ti•r 1 l ch•n Ce•• llacha ft.1 

2 . ) L ll:>er• 1 t. a l e rung ae:irl.lel ler atonaen •durch 

2 .) .i 
- Of!e :i: l tch en Au fbr uch tSea Tabul dea voreh e ll­

c h e !'I Ce1 chl e cht• v • r-ke h r• ao wl• der aon09• • • n 

1 1•• 1• (b•aonder• von Kadch•n i n lhr er ••­
au•l ~~ lndllchen so.z. l • lt. aa t.t.on ver lnn•rl tc:ht), 
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) , Ma.nner9r1.1pp• n ln d• r l 1.1nd • • r •pu bl 1k Deutac h ­
l• :id 

D\• e r s t en "4 nner9r uppen b llOeten alch tn der 
l und earey ub l t k 19 7 3 tn ••hreren Cro~ at.dten 

(ll•rl \ n , r r an 1t!u r t ... J a u a der u ndo9 ••t , 1ch 
J \nl< • n Stud•n t.•n• &ene. Dt a Ga h l n wu tCS•n • ..,c!\ \ n 

1 \ n k•n Krei aen , d \ • th•oret \ a ch • l t d•• ~~p t 
9•<J•n lle r rac h • !t. ke•pft• n, Pr<1"'•" von M•nn ern 
donil nt •rt. 



O.r '1a nner9rupp-4Jnb' ldunq vor••·lf9 • 9 • n<) • n v•r d l• 
&tldur.9 von Fr• u • n 9rui.ipen. d\ e d•n cha uvlni•C. \­
e ch e n H~nnern, dt.e a \C'h h l n t • r de• •pcol e ~ •­
r l a t - v e r a Le c k t e n (und a t.d~ d er S t.r • O• e \ nen 

9r0Ge n BocJ•n Ulll d l • v t rk lldte n A.rbelter a ach­

le n J . • n • t • tc. lhr• e \ 9•nen. d l rck t en und p• r­
• önl tche n Probl e • • •n ~uqehen. den K••p! a n aa9-
~- ~. C•w~p~•• •vn l ~nh•n ~•nn • r n, ~ • r•n r re u n­

d \. nnen •• l a t l n fr• u• ng r upfMn •k tlv var e n. do r t 

o ft e ratoul a So l 1.d• r1.tat, A.n•rkennu~9. 9.-<J•n­
t e\ t\(jl e n Erhalte n•- 1,,1nd ntcht Unterdrtc\en aw tl­

len, • •ot i.onal e W~r „e und (o ft~• l t J ~ r • t• lea­
b\ a ch e 8•.1. l e hu n9en • rl e b c.en . ••cht e n a lch 
a chl\e Gllch e b e nf&ll a daran, daa Pha llo 'tr• t • n ­

tura und hi. eru·cnuche Ceb~ude t tnk.cr c ruypen ~u 

ve r l a • • • n und n e u e Alt t lon • - und Ve rlr;ehr t o r .11 • n 
d ~9 e9 ent u • • t zen. Al • • u •• chl l • Ol t ch• H• nn • r • 
9rupp.n kon • tltu\ • rt. e n ".anne r • lC1'1 . ua 9 e-c;en­
• • \ ! l9e a Kon~ urr enz v e r h a lt. e n ln 8et ~Q a u! 
r r.a u e n von vo r- nhe r e tn 9 • r nicht e r s t. e n t•t.•h• n 
a. u la •••n. T~•-• t\k und Pro b leaa t\ k b \lde!e und 
b l l~•! \n d e n S•lb• t e rtahr un9 • - M'an~•rc;r 4 p.,..n 
ln „• prach1 lch und k.o r.., e rl tC'h•t uaa9 .n9 t!ou• 

haupt • ~chl lch da • Jlolt e n - u n d Se:1 u a lve r h e lt,n 
und - • .eh .... l e r\9\ e \te n d e r f: ln r. e lnen d•• l t (Or-
9• • =- 1.1 • , Ka at1.1rb•tlon. Ko,.. r- Schw• n z.f l. a l er t.­

he\t ... ) ln Bezuq z u r e \9enen SOz. t allaa t\o n und 

den patr\ar chal l a ch e n lnat \ t. u t lonen1 F•~ \ t l e , 

X\rChe , Staa t , " 'll...t~r. 

D\ e • t • t e n Schr \tte t.n den Cr uppen , d te u.iael • t 
a u s S - lO Hannern , l • Alte r von 20-40 Ja hren 
( l e ttt•t•c lal 9ruppe nent a t ehunqa be<I \n9t). d \ e 
• lCh re \hua p r \ vat t.r e !!~n • \nd a. u• ela t : 

l . t t r kennen der bhher l9e n %ua.aaaenha n9 e u nd 
Erei9nl a s e, d t e t u r dl e b hhertq• Ent.wiek­
l un9 beat. l ä•end 9ewe aen S lnd, d.h . Uberpru­

t un9 und Autarbe it u n 9 lhr ea Verh~ l tnl• ••• 

r.u ! lt• r n , C.achwl • t ern . rrau4rn W\d l'll•nne rn 

a u • treund a ch•!t• - u nd B•r. l ehun9 s vern~lt­

n l •••n ln e lne r At.•o a ph,re kr ltl •eh-~on ­

• t t u k tiver Au ae \nand•r • •t1.un9 e n . ohne j ,1 

Cefi!hl , r•t l e n-9el••••n r.u werd e n. 
) . l Pt•ktla che r veu,nden1n<jev er1uch der ae1. l •­

hun9e n u n tere ln• nde r, d .h. b l 1h•r l•ta n t • 
HO•O•• •U•l\tlt o ffen a~a l eben &u könn • n. 
aov\e.l• %u1••••nae ln nlcht ••chthl•r• r­
ch l • ch. •er. l a tl a ch, 1ond ern v er t raut elt­
e \nand e r u•1. u9e h e n. o.a l l e l blldet. >d er ­
be \, a utz.uhoren e ln r.v"9h•ft er Aoll•n••nn 
&Y •e l n , a l ao Al'be lter . r leke r, V L•aer, 
kop!~vohner. V~rd i•n•r, „• lta.•r, a tark•r 
••rnlchte nd e r tta..nn und ao Ma nner vle Freue n 
1\eben l er n e n , Mann a e\n ~ö n nen . ohn e 
An9 1 t, CetUhl • &u r.el9•n . D\ e • oallfun lka ­
t lon • - u nd Ver k e hr a f or•• n ln der c ruppe 
b l ld•ni 

J . l C.a praeharund•n (oft al t Spr..chbe'9r •n1.u"9• ­
re9• l n, ua d1.e •l1.her9•br•c ht• r o r a von 

' Op ln lon- l e •det' ' u nd x o n a u• e nte n eufa.uhe­
ben) 

J. 4 Ve rt.r•u•n•- und 16rperapl ele l~t.1 lU)rper­

f e \nd l lcher E rLlehvn9) *°""'• Ax t\ Y \t~t e n 

J le 9 e a e lna• a • a Koch•n ~ Th••t • r • p l • l•n. 
A\u Cl U9 e. raJ \111.• l • T h erap\e9ruppen ( HRT • 
11a nne r r a d l ka l theraple ). H~nn•r v oche n enden­
,1n<S C'a ripa, 

Se \t. den a r t t • n H•nner9ruppen9r1Jndun9e n ln d e n 

CrolJ • t•dte n 9 t.bt. •• •ltt.l e r •t'- • lle • \nl9 e 1. ~j 
Crupp• n ln St• dt und Land und •• l t 197 S e t.ab-
1 t. e rt • a lch der M• nn er9r uppen9 eda n k e a uch • n 

Vol k a hoch 1c hul e n Ln • • h r•r•n d e ut. • ch e n Croo­
• t•dte n. Se \ t M\tt l d er 70 e r J•hr • 1 lnd ver­
a chle d•n• .... nnerz• ltu~9•n • r • ch \ • n • n c·"ann-0-
Ma nn· (19 7S) u n d "'"• n-.11b l ld"' (19 76 ) l n B• r l\O, 
ae \t 1 9 78 "'Von H•nn 1.u Mann• in Fr•n 1r.furt). 

O\ • 1 97 8 e u a e lner rr a nk t u r t • r H•nn e rgruppe 
h•rvor9• 9 a n9• n • ?.e \ta chr\tt „ lt net\on•l•r V• r­

br• ltun9, J e doch 9er \n9 cr Autl • 9• (l -2 .000 

E•. ). 
Neb en d \ e a e n ?.e ltun4)a t.nl t \ et lven •r•ch• \nt • • i t 
'7 6 1 • nrl\ch de r H&nn e r~•l ender u nd d l v e r •• 
H• n ner lit e r a tur, v l e z . e . Pll9r i• • •Ma n l f e•t 
f Ur den tr• l•n Menn•. Sa lt. 1981 f\ nde n ]M:hrllc h 
\ nte r n a t l ona l • Menner9ru p pentref fe n von ,._.nne rn 
&u a t n9l a n d , USA, aao, b e t e rr e lch. D•n•••rk, 
Kol. l a n d, lchve \ 1. und ae l9 l e n • t•t(. (Utre cht 
1981. Kope nha 9 e n 1982 , Cent 198). Frenk fwr t 
1984 , .Joach l• • tha l / O• t e rre \ch 198 S , ( London 

19 80 ) . Ol ••• . · e !!en tand • n 9ro O• • "•d \ e n lnt• -
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~. VOR.1-" UFICES H.A.:i I F ES T 

POLlT l SCH SOZIALE UEl.StT-z.UKC OE.lll KANNll!:UEW!.­

CUSC FOM CHAV?IPATION 

5 . 1 

B•wu Ot.•a c:hunq de r b l e h e r fe1 t 9•echr l eb e n e n aGl-

o\ u!'k l arYn9 Ub4: r d l e Vletza hl d • r Ve rh• lte n a a0g­

l lctoike tten von 1'Unn e rn und Fr e1.1en. 
V• r•nd e r yn9 pa t rl • rch•i l • ch er Stru kture n und 

\.le rt• in fa=i llt e . Arb• lt. Sc: h...al • . • t •a tllch e n 
Or9a n • n. Parte i en, Cewe r~ech• !ten . •Hrc he u ev. 

5. 2 
KUrze r• und a e hr • e lbe tbe• tla•t• Arbe lt• ~• l t•n . 

d••\t auch d er "ann Cel~enhe \ t e r ha lt," a nd•r • 
a l e t-l • h • r en d e r JC l ndere r 1. l e h un9 t e l 1 z u neh M•n . 

V•t•r•ch• !ta u r l • ub . 

5. J 

Dl• K~ .l ft• der Ver a nt. v o r t.un9 l n • llen 9••• ll ­

• cha tt l lC:he n Be retch e n ( Pe rt e \ e n . ••t.•r . tl&u • ­

h e l t, Wlrt acha!t u a v. ) soll d urch Pre u • n v &h r-
9 e nom11"1en verd e n . 

5 . • 

Ceae tz lt c h e C l e lch a t e ll un9 v o n Pe r a one n u n &b ­
h An9t 9 von C••Ch lecht •z.u9ehör\9ke l t und Ce• 
a ct'1 • cht • n •nqun9. ( K\nd er werde n b\ a h•r b e l 

S c: he t d un9en vorv , e q e nd J e r ft ut.t. e t t u9 w•~ lu­

Chen.) Er ! Yl1Yng de r C l e \chhe n sfo rderun9en de• 

Crundqe a wtz. • • · Ab b •u. de r 9••• ll • cha ttl\ch• n 
O\ • kr \alnl erun9 von Schwul e n , Llf·• be" u.nd Bue­
r. u el l e n. 

5 . 5 

M• n•chl \eher• und • o &l al • Ua9 • n9 • f o r • • n, d .h. 
otCen e, kr \t.l • C'h• A.uae \n•nd•r• e t. &uft9e n a\ t e h r­

t lche n Ar9u• e nte n. 9etr•9•n von "A,• che n aeh tun9 
a n S t e ll • von Cev•lt. l\a cht und Kon~1.1rr 1 n z. ­

l\az:,p t . 

L6 

Abba u d er 9 l • l ch9e1chl • ehtl tche n 9 e r Uhrun9 •­

an9• t e Ynd dl• Lrl • n9 u n 9 e ln•• poa \ tl v e n KO r­
perb evuOtae l n a . 

&u la•••n alr t l\ cher u nd •• a u e ller ••1. l ehun9en 
&u• 9 l e l c h en w l e r.ua • n de r e n Ge1chl e cht ln 

t.r r. \ ehun 9 und Zu••••• nleben. 

5. 7 
Un a e r \l e rh•ltnl a 1.1.1 Na tu r u nd 9 e bauter Ul!\ velt 
lat r.u ver~nd•rn, wel l von He rrs ch• !t u.nd AY1-

beut un9 9epr•9t. 

5 • • 
D• " lllt lr nur a l • l n a tr u • e n t • on Ceva lt und 

Her r a chaft d lent , leh n e n v \ r •• a b . 0•• vorge ­
gebe n • %\el t ur M ll lt~r. d t e ·rr t e d e n aa t. c h •­

r un9 • u n d d \ e 9•r e \ t • c h • Ct &ur 9eva lt ••„en 
Kon!llktlö• ung a l nd V l d e r a prlJch e . Ko n t l \kt.e 
aUaae n auf fr\edl\che, 9eva lt.loae u nd ao cl•I• 
We l se gelO• t ve rd• n. 

6. O!!ent.l\ch• a eakt.ionen u nd Ua9eh e navehe al\ 

der "''nnerbevequn9 

. 6 . l BRD 

• • 1 . 1 
O\e "•dl e n h a b e n • lc:h bl a h et v el t 9eh e nd der 
St.•llun9nah•• e n t&Otj'• n. b.av. dh a.v99un9 \9no­
r i • r t. nlcht r. ul etz.t deeve9 •~ · d• ".llri nner9 rup­
penn • nner n l c:ht a n l uO• r •n Merka alen e rll e nnb&:­
a ind und a lch ln S1lb a t e rf•hrun\a9r up p e n &u­
r Uc ka.oqe n. AYOe rde • w&r1 e l n1 kr \ t l ac h• Au•• ln­

and e r ae t ZYr\9 • lt e l9en • n U•9• n9 • fortrien not ven ­
d lq. ve l c h•• u nbe-qu • • ltt. 

6. i. 2 
O\ e Verhalt•n~nderu.n9 von Ptanner9r upp4on v erde n 

b l a her elnzl9 in Te \l e n d e r ltn-•n Sz.en• • n • r­

llannt. 

6 . i. J 
vah r • nd r. . 8 . or t hodo a• rea l nl a t lnnen , d• r • n 
Ve rha l t~n noc:h r. v h che n K~nnerh•O und - •lt. l • l d 
a ehva n kt, nl c ht r. yz: A. k aept. i e run9 ode r \r \tl ­

a che r A.uae \n•nde r •• ~ 1.un9 b•r"e \t a \nd, • ond e rn 
tur Uake hr u n9 d e r e r l e b t e n Di 1llrl ~ln lerun9. 

And e r e F•• u\\ a t \nne n, d\ • a \ ttl e rve \ l e e in 
d l f teren&\e rte r e• M.llri nne r b lld l n VCa W'ld t • 9 1 \ „ 

ehe r Er !ah run9 9 e v onn e n ha ben , a t•hen d e• 

f01 „ n e rverh a lt.en unt• r • t.Ut cend 9„e nJbe r . 



6 .1. 4 

O\e Schtotulenii..w~un9 v \ ed e r1.1m let. •• l • t a.v eehr 

l• trad ttlOn• ll en JC~atchendenk•n (he t ero-hoao ­

•••u• ll J, l• Bek••Pf•n Ort l lcher und &• i:. l i.che r 
Untardruckung t ea tq• f •hr e n , a t•tt Ura•Chen ln 
d • r G• ••llac h•ft a na.u9re\fe n . • o v i e ilft ael b• t 
er r lChteten C h e t.to v e rh•n9 e n 1.1nd 3 !-t "': oh. 
f1a nn• nJrupp•n••nner, d i e K~at.chen v \e • achwut• 

a blehnen, de a l e e lne (bl-) aeauelle Vorat. e Uung 
von a tu Cenloaer S••u a\ lt~t. von hetero bl a ho•o 
haben, •l•o f1~nner v l e Pr1uen lleben konnen 
„ ol Len , al a '" verateckt• Schvvle'" an. 

6 .2 Wea t l lCh• • Aua l and 

1 u .c·v~hnen l• t noch, daO d l e t1~n.ner~11te9u1\9 Ln 

a nd eren apitkapltal l at l a chen veatllchen !Andern 
poll t l a ch acho n weaentlt.ch • • h r ElntluD ala ln 
O.ut.achl•nd gewonnen h• t· 

Ole K'nnerbc..,~ un9 d l eaer Land er h t neu e rd ln9• 
n l c h t ••hr„ nuc durch Z.uaer..mena chlt.i••• von 

'"'at \ 11 e n '"' "anner9ruppe n rcpr•••nt l crl. • o ndern 
durch lnat ltut lonc n v l • M.a nnert•l•fo n. Kiinner­

t h ee t• r . Cafea. e \n9 e t. r• 9 • n • n 9 eae l nnUt. z. l gen 
Vere lne n. lnfo r • .at lonab\lroa. Schu h u fkl•runga ­

t.••• • und a pe&lellen Pro j c k t. e n v l e &. I . d l e 

t r r lchtung "On .Jun9et1 qruppen. 

ln d•r N l • d •rlend e n a.a. 9 lbt •• bere lt a Ge­
werlitacha ft„!l~nnergrupp•n und Proje kte wle d l • 

St. l ft utUJ Sup• r•• nn. dl• Pol lt lkcrrede n . "cd hn­
ko1u1ent•r• e tc. nech lhr•• a ex l at. f. a chen Gehalt 
untereucht. aeala tla ch• ÄuOer1.1n9en u nd Kandl1ian -

9•n öffentl\ch •\ t. thlte e lnea nat.lonalen 
' Neva l e t ter• anpr angert. . a o"" i e a lch d lre~t. alt. 
den A99r•a•oren (oh n e deren Verhalt•n•""• l ••n &u 
benut.r.•n) euae l nanderae t z.t. ; d {eae erh•lt. alnen 
St e ataz.t.iachuO von 5000 Gu lden j•hr l lch '. . 

I n d e n USA. a lnd ""•ltergeh end e Entvlcklun9 en la 
Ga n9 e . v f. e &.8. d le Therap \ e f t.ir (Prauen-) 

a ch lagend• H•nner, Ver9ewalt l9er •o~ l • d le 
e u a b re lt.ende V \ e l f'l 1 t l 9k• t t. der Untern•h• ungen 
a u f a ll • Hanne rprob l • „ • v l e &.I. a llel n erz.t.e­
hend• Vai ter. a chvL()e V~ t•r u .a. 

7 • NACH lllllE1' U1'0 AUSSEll GJ:RICHTtTE MTI VITATEll 
OEA 1'1ANWl'.MIEWZ:CUUC F0 Jt l.HAN?. l PATIOS C!:CE~ 
PATRIARCllAT 

7 . t Ottentl \.chk• \t••rb• \t 
H• nnerz.el tung VON KA:l tf Z.U MA..~~. fr• nkfur t 
H& nne rz.e \ tung HERIU11\.Nfrr; , Ber l ~n 

"•nna r :t• ltun9 de •••· zur \eh, ~•d•ltt. ~on nach 18 
Au 19•ben • u l g e ldat. voll•n a t.t neuer Aedakt (on 

H•nn•rz.c l t\oln9 • M6nnerbl•tte r• 8 ra•• n 
H• nn err.e lt u n g · " Anner t u r- Ko r p • r und Po l l t.Ut• 
HJI 

tlanner1u l e nder, J•hrllct\, r, 1 . SO. K. W, Kt 
.. . e 

Elnz.e t ne Akt. l.onen von Grupp e n ln den St.tldten r . 
l. V, IUI, HI alt a Ucher tl e che n bel 9ee l 9net e n 
.\nllaaen. Pl•k•t.Uberkhb u r:.9 und A>ctloncn a nlK0-

1 \eh 1ea: \1t hche r ••kl•• •· Te l lnehic• a n P~euen ­
und Schwulend•• O• · 
L••er brl•f•kt. \ on•n 9,9e n ae xlati • c h c Ar tlkc l 
oder Werbung o .l., Pro te 1 t b: t • !e a n le h6 r d e n 
u • • .• „elet.ena durch · a lnz. e lnc. 9ele9entl \ Ch 
(TAZ. l984 , 9e,..e l n••• nach l eac "ilua. 
Kannerb\J roa ln Kl• l und Fran kfu rt 
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Da steh t er nun . der Mann und soll neu wer· 
de n' Dte Frauen fo rdern das ja. Nu n wird d;u 
von Mannern versucht : die einen schauen ab· 
~chatz1g die .inge bhch "neuenw Männer an: 
ande re mussen mi 1ha llen . der Rest enthalt 
sich Jeder ~1cinung und bleib t liebe r Soft ie . 
Da gibt e< den neuen Mitarbeiter (vielleicht 
ist er 1a <(hwul) oder.de n A utonome n , der ia 
hari ~ein muß Jetll wird der Ma nn vollig im· 
11en . dte Frauen wo llen nicht meh t mi t ihm 
schlafen d ie Manner aber' 

Fem1 n1st darf er nicht sein. schwul scho n , 
kann er aber nicht . ?• 

Geschichte 

Was hat nu n der ntue Mann nut Arbeit zu 
tun? 

Fangeo wir am Besten mi t einem kurze n 
geschichtlichen Einblick in die Rolle des alten 
Mannes an de r Ökonomie an Wahr end der 
Industriellen Revo lution vollzie hen Wissen· 
schaft und Wirtschaft den Sprung ms Techni· 
sehe Ze italter und zeugen den Bastard Kapi· 
talismus. Go tt wird anfragegestellt und 
me nsch ve rsucht so d ie Ohnmacht des Ausge· 
liefertseins an die Dogmen der Kirche d urch 
die Allmacht der Ratio zu ü0crwinden . 

Männer ordnen sich dabei die positiven 
Werte zu (i111e//ekrue//, zielstrebig, a/lmäch· 
tig ). Frauen kriegen die negativen ab (dumm, 
gefühlsbetont, ohnm4ch11g ). was die körpcrli· 
ehe Unterdrückung und materielle Abhän· 
gigkeit aus dem spaten Mittcla . ter (Verdam· 
mung zu Hexen . Unterordnung un ter den 
Mann in der G roßfamilie ) um eine Dim„n· 
s1on erweitert hat. 

Die damals neue Rolle des Man nes. die 
grob gesagt darin bestand. ke ine Gefühle ze i· 
gen zu d urlen (i n de r Arbe11swelt ist ke in 
Platz für Gefühle). sicherte zwar die Mach t 
uber die Frauen . ha tte aber auch ihre negati­
ven Seiten : 
- ke ine gleichwe m ge Beziehu ng zu Frauen 
war mehr möglich , entweder war frau H ure 
ode r Mutter 
- ho mosexuelle Neigungen werde n vo m Ich · 
abgespalten und in der Gesellschaft d isk rimi· 
niert 
- ma nn baut seine Identität Li ber entfremde· 
te Arbei t au(. 
- der Mann durfte auf keine n Fall seine G e­
fü hle wie: eine Frau ·verarbenen . also 
schwach. leidend. unsicher . er schloß die Au­
gen und wurde zum Gefühlsbulldozer und 
M aloche r 
- Perso nen . die der männlichen Rolle nich t 
entsprechen wollten oder konnten . wurden 
(werden) als weiblich d.iffamien (dumm, faul. 
arbeitsscheu) 
- Männer waren weiterhin d ie Leichen de r 
Kriege , aber auch ihre Helden. 
D iese Herrscherro lle mit ihren negativen Ne· 
benwukungen ist heure noch Ausgangspunkt 
und Hemmnis. weil wir Männer durch Erzie · 
hung auf diese Rolle sozialisie rt wurde n und 
es schwer is t , Herrschaft abzutreten. 

Getdtlcbte ucl Politik Dllcb '45 

Nach '45 kam es unserer Ansicht nach nicht 
zu einer Wiederhcl'ltellung der Arbeiterkl a~­
se. d ie von den Nazis ze rstö rt wurde . Der v, 
den Alliierten 1n.s11llicnc r Gc;, die von ih1 .. 

Photo von Jacques-Henri La rtigue 

mitpro pa&iene Sozialpann.erschaft , im We­
sentlichen nichts anderes als ein Abziehbild 
de r Nazi-Vo lksgemeinschaft . verande n e die 
ldenti tat und das Klassenbewußtsein de r Ar· 
bei ter hin zum Bürger Hinzu kam der wach· 
sende mate n elle Wo hlstand . das Eingc bun· 
de nse in als Vater oder Mutter an der Klei nfa · 
milie . d ies1c h erwei ternden Fre1ze1tmoglich­
keice n (erst arbeiten , dann fresse n. ficken. 
fe rnsehen). das alles führt dazu . daß die ar· 
beitende Bevölkerung sich heute als mna r· 
bellende Bürger sehen, aber nicht me hr als 
klassenbewußte Arbei ter. 

Die sozialistische Frauen bewegung des vo· 
rigen Jahrhunde m ex1s11ertc nicht me hr. die 
JC!Zllge Frauenbewegung setzte eher eigene 
Akzen te als sich an de r Trad1 11o n festzuhal· 
ten _Dieser neuen Frauenbewegung haben 
wu auch d ie E rkenntnis zu verdan ken. da ß es 
mcht reicht das System zu ändern und daß 
sich da nn als Nebenprodukt die Männer vo m 
Pa triarchat lossagen. Ein G roßceil de r Frau· 
enbewegung scheint vom umgekehrten Weg 
Liberzeugt zu sein. ersc de n Menschen andern. 
dann die äußere n Bedingungen. In der akru· 
e ilen Politik melden sieb die GRUNEN, die 
viel Frauenbewegung aufgesogen haben. mit 

ihre m Anti·Disknminierungsgesetz parla· 
meqta risch zu Wo rt (während der Kampf um 
§218 ..,on der Frauenbewegung noch ehe r au· 
ßcrparlamentarisch gefühn wird) . Mit dieser 
Gesetzesvorlage soll die Quotie'rungsfordc· 
rung rum Gesetz erhoben werden. d ie Män· 
ner , die nicht wo llen , sollt':n also thre Arbeits­
plätze an Frauen abgeben müssen. O ffenbar 
muß in Deutsch land alles über Gesetze gcän· 
den we rden. deswegen haben wir auch sovie· 
le . 



NeH MimMr bn-'t der Stut 

Männer arbeiten heute schon verstärkt im so­
zialen Bereich. Büroarbeit . entgarantiene 
und schlecht bezahlte Arbeit . . . Dazu sind 
neue Charaktere und Rollen notitr . Als aller­
neueste Tendenz scheint sich nun abzuzeich­
nen . daß nicht nur die Frauen. sondern auch 
der Staat Interesse an einer Änderung des 
Männerbildes zeigt! 

Daß dies uns einer Abschaffung des Pa· 
triarchats weniger näher bringt . als vielmehr. 
1m Rahmen der Umstrukturierung der Ar· 
bc11swelt . einem Optimieren der Arbeitskraft 
zu dienen. liegt auf der Hand . Das heißt : vom 
ntutn Mann zu reden . heißt von ntutr Arbtit 
zu rede n. Dies erscheint uns auch logisch aus 
der Erk'cnntnts licraus. daß dtc Frauenbewe­
gung erst dann von Staat und Winschaft 
ernstgenommen wurde . als Frauen auch ver­
stärkt m der Produktion ben6 tigt wurden . 

Neue Arbeit - was betat das? 

- d ie neue tc:chno logieangepaßtc Arben e r­
fo rden nicht mehr den alten Malochcr 
- die Proftte werden heute weniger uber die 
Produkuon als vielmehr ubcr 
a) Optimierung der Burokratie ( tcrtiarer 

Sektor) durch EDV. Dezentralisation . ·cash 
flow. Multmationalttat 
b ) Rationalisierung und Er~chlicßung von 

High-Tech-Märkten (AKW. Weltraum . 
Computer) 
c) eine weitere Teilung der arbettendcn Be· 

völkcrung in Garantierte und Entgarantterte 
CrTCtCh l. 

D.h . konkret : d ie Arbe itswe lt andcrt ihr G e ­
sicht. Der Rlickgang der gesellschaftlichen 
(Gesamt-)Arbett findet se inen Niederschlag 
tn befristete~ Arbettsvertragen . Kurzarbeit . 
Heimarbett . Kapazi tatroricntiertc vanatile 
Arbeitsze11 . Flexibtlistcrung oder tm ticsten 
Fall einfach Arbeitszcttvcrkurzung. Hinzu 
kommt. daß sich dtc A rt der Artictt andere. 
fu r Frauen z.B. Buroheima rbctt am Tclcfon­
terrninal auf Abruf anstatt tm Bliro . 

Der aet1e Maaa 
zwischea IUpitaJ aiad Bauchaabelpolitik 

Hin und wieder soll es nun vorkommen , daß 
Männer Bücher lesen . die sich kritisch mit ih­
rer Hcrnchcrrolle auseinandersetzen und 
feststellen . was für Kotzbrocken sie sind oder 
sie kriegen es einfach ins Gesicht gesagt. -
Plö tzlich kommen einem Zweifel an sich 
selbst und der eigenen Mlnnlichkcit . 
Diese Zwetfel teUt „c11 du IUpitaJ! ( · kh 
glaube . die Umstrukturierung "unserer Öko­
nomie" wird der Versuch sein. das weibliche 
Arbeitsvermögen auch den Milnncrn anzuer­
ziehen und aufzuzwingen. soweit möglich!• 
- Claudia v Wcrlhof. in: Dit Kri.fe) 

/ „ 

Hier spätestens zeigt steh d ie Zwtuchnt1· 
diglctil dts Subjtku ntutr Mann . 
1. Gibt es klare Interessen des Staates!Kapt· 
tals an einem neuen Mann und 
21 Ist auch cm bercchugtcs Interesse von Sei­
ten der Männer da . steh mtt sich selbst ausein­
anderzusetzen . 

Am besten für das Hcrnchaftssystcm ist 
cm flexibler . sich emotiona l z. T. se lbst auf­
bauender Mann. der bei Arbcitslos1gkct1 das 
Saufen nicht anfängt . der (vcr-)ftigsamer. 
spatcstcns bei der Arbeitslosigke it (weil er 
Arbeit zur ldentltä tsfindung bra ucht ) auch 
Vcranrwonung übernehmender Mann . der 
cntgaranticrte Arbeit macht (ohne Versiche­
rungen etc. ) und auf steigende Belastungen in 
der Arbctt mit der •Logik 35h auch ohne 
Lohnausgleich sonst ge ht es 1a unserer Win ­
schaft schlecht• antworte t . 

f 

,! 
/ , 

Ein sc.Jcher Mann ~cnkt die Kcstcn im (je. 

sundhc11swcscn . tn de r soz1;,, len Bdril'du1.!( 
unJ ist auch sonst v.cl neuer . D h. er ist se l­
be r d ra n mte rcss1cn. daß c~ seinem Korp.: r 
besser geht etc . . was das oben genann te 1ur 

Folge hat. Es fällt auf. daß der neue Mann E1 
gcnschaften annehmen soll bzw. anstrebt. d ie 
bisher weiblich waren : •Alles . was Frauen 
tun . muß Frucht bnngen .. . das gilt nich r 
nur fu r die Kinder . sondern auch fur dtc son­
stige Lohn- und Hausarbeit . die zusatzlich..­
emouonale Z uwendung an die Kollegen . die 
Frcundltchke11. d ie U ntcrwlirfigkc11 . das im· 
mer-zur- Verfügung ste hen. das Alle -Wun· 
den- heilen. das sexue ll-zur-Verfugung-s1e­
hcn . das , a lles-wiedcr-in-Ordnung-hnngc n, 
und sich-Vcrantwon ltch-fühlcn . das s11:h-au1· 
opfe rn . . .. das emottonal-sein . da' f)u r.:h-
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halten wie bei cmc·m Soldaten. • (Claudia v . 
Wcrlhof aus H ERRMann Nr 6) Das wird nun 
auch verstärkt von Männern verlangt und 
dies ist bewußte Methode, wJe so viel in die· 
sem Staat , wie folgendes Zitat (aus HERR­
Mann 3185) zeigt: 

·Die CDU und ihre "neue Familienpoli· 
tilc" - Woher weht plöuhch der Wind der 
CDU„ Die berufstätigen Jungen Frauen lau­
fen der C DU als Wählerinnen davon. Da 
spncht der Generalsekretär. Die jungen 
Frauen haben immer weniger Lust, Kinder zu 
kriegen und dafür ihren Beruf an den Nagel 
zu hängen. Nach einem Kind rcichts den mc1· 
stcn. Da wacht der Familienminister auf. 

Die taz konstatiert dankbar: •Selten hal 
Frauenpolitik eine so tragende Rolle auf der 
politischen Bühne gespielt " ·Die neue Pan-

- J/ -

ncrschaft• : Geißler appelliert an d.ie Min.ocr. 
mehr Hausarbell zu übernehmen. m Partei­
en . Ämtern , Ums und Betrieben , vermehrt 
hö here Positionen für Frat1en freizumachen . 
Apptlft. die nichts kosten . Kotkr (Erzic· 
hu ngsgcld . Rentenausgleic h ) lut e r ausge­
legr . Frauen sollen Kinder kriegen, also m~­
sen sie auch wollen . Auch Männern soll 
gleichberechtigt Erziehungsgeld gestattet 
werden.Das klingt fortschrittlich . Aber ein 
Mann wird bei den paar Märkern so schnell 
nicht anbeißen und seinen Job aufgeben. 
De•halb fordern Feministinnen, daß Mutter 
und Vater nur dann das Geld bekommen, 
wenn beide sieb die Erziehungsarbeit teilen . 

B\irgerlichcr Idealismus (Appelle an die 
herr-schendcn Männer). gamien mit einigen 
materiellen Anreizen, soU das Patriarchat 
stürzen. Pünktlich zum Jahr 2000 verspricht 
er den Frauen Emanzipation in Beruf, Fami­
lie und Politik . Dem Kapital ist das Ge­
schlecht doch egal, sagt sich der Geißler. Das 
könnte er von seinen Intimfeinden, den So­
ziali.sten , abgeschrieben haben. Die Zweclc­
rationatität des Profits kennt kein Ge­
schlecht. Nur die Unvernunft der Männer 
hält die Frauen an ihrem Platz. Aber siehe . 
die Aufklärung ist schon da. Eins muß man 
ihm lassen. dem Heiner, er ist tausendmal ge­
schickter als die frauenhasscrischcn Maskuli· 
sten . Seinen Job wird er für Frauen nicht räu­
men und der Winschaft geht er mit seinen fe­
ministischen Sprechblasen auch nicht ans 
Eingemachte. E ine neue Variante im Kampf 
der Geschlechter ; feml•lcrivh reden, die 
Frauen beruhigen, daß ihre Interessen am be­
sten in seiner Hand (und der Panei) aufgeho­
ben seien und dabei weiter die Privilegien 
und die Knete behalten. Stall die Feministin­
nen zu bekämpfen, 1st es klüger . sich an die 
Spitze der Bewegung zu stclJen und sie somit 
abzubrechen. Ein paar nette mäi)neremanzi­
piertc Worte sind noch keine revolutionäre 
Tat.„ . 

Neben dieser •politischen Ebene• gibt es 
die zweite Ebene der •persö nlichen Bei rof· 
fcnhei t•. D iese, hier viel zu wenig ben1cksich-
11gte Btrrofftnhtit hat siche r viele Ursachen 
und zeigt sich in der Uruufriedenheit der ' 
Männer an ihrer tradiuo ncllcn Rolle im Ver­
hältn is zu Schwulen . zu Frauen, zu Kindern , 
Umwelt , zu a.nderen Männern in Arbeit, Po­
li°1ik und sonsugcn Männergruppen .. . - So­
ziologen beweisen heu te , daß sich - in einer 
Lage vornehmlicher sozialer Abgesichert-

heit ! - ein Wertewandel vol.lDeht : Die Ver­
fügsamkcit und Bereitschaft zur Aske~c las· 
scn nach , Auto ritäten werden angezweifelt 
oder sogar ve rworfen (Mutr :\narchi.fmus) . 
Es vollzieht sich kein Lohnkampf heute, son­
dern CU'\ KAmpf wn <lic Wcnc! Doch du Sy­
stem hat uns schon überhol! und will un.s 
stoppen in unserer Entwicklung und auf sei· 
ncn Weg locken/zwingen. Lassen wir es 
rechts liegen und gehen unseren eh schon 
schwierigen Weg weiter. Daß d ieser Weg aus 
unserem Alltag kommen muß, ist klar, daß er 
aus unserem Alltag hucws kommen muß 
auch. 

In der konkreten politischen „Arbeite halten 
wir es für notwendig, dem •Kampf« gegen 
Lohnarbeit den •Kampf« gegen das Patriar­
chat gleichzusetzen, gerade auch in der auto­
nomen/libertären Politilt b.inzlJweisen auf die­
se beiden Säulen, auf der Herrschaft heute 
steht. (Zit. E. Pilgrim: •Mein Interesse gilt 
dem Problem : Abschaffung des Kapitalismus 
- A bschaffung des Pacriarchats. Meine Er­
fahrung hat mich gclch-t : Abschaffung des 
Kapitalismus bedeutet nicht Abschaffung des 
Patriarchats«) 

Gerade in den sich jeder gewerkschaftli­
chen Organisation entziehenden neuen Ar­
beitsbereichen, d ie wir gcschilden haben. 
könnte explosive autonomellibeni.re Politik 
entstehen, falls es gelingt frühzeitig Bewußt­
sein zu bilden und sich dann zu organisieren. 
(Nicht umge kehn!) Voraussetzungen hierfür 
wären , immer wieder gesellschaftliche Ent­
wicklungen zu analysieren . der Arbeitsmarkt· 
lage und -siluauon auf den Puls zu ruhlcn und 
letztlich Widerstand zu lei.stcn. Im priva1cn 
Bereich wäre es mehr nötig, gemeinsame Lc· 
bensformen zu leben und so der Isolierung in 
der KJeinfami)jc oder ähnlichem zu entko,m­
men, die Rollenfixierung in der Ernehung zu 
verhindern. Aufbau von Männer· und Frau­
engruppen und was euch sonst noch so emge· 
fallen ist und einfallen wird . .. Das System 
macht keine Fehler, es ist der Fehler! 

P.S.: Es gibt tint Arbtitsgrupp~ zu obigtm 
Thtma: Männtrpltnum (Raum Nüm btrg­
Fürrh ), DES/ , Brücktns"afk trsttr Frtilag 
im "1onat, 20 Uhr, L-Raum. 
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Schwule 

und 

Heteros 

Hamburger Männertage, bundesweites Männertref­
fen und so weiter ... Schwule Männer fühlen sich hier 
selten angesprochen. Die Heteros, die Männerbeweg­
ten und Gruppenerfahrenen sind meist unter sich. 
Ernsthafte Auseinandersetzungen über Schwulen:. 
feindlichkeit, schwules Leben und AIDS finden nicht 
oder nur am Rande statt. 

Es gibt Männerbewegungs-Literatur und schwule 
Literatur, als wären schwule Männer keine Männer 
und als gäbe ·es das - auch sexuelle - Bedürfnis nach 
männlicher Nähe nicht auch bei Heteros. 

Alles wird fein säuberlich und typisch männlich sor­
tiert, getrennt, etikettiert und mit von innen und außen 
gemauerten Wänden umgeben. Es lebe das Ghetto! 

Wir haben die Leder-Kerle, die Softies, die Bewe­
gungs-trinen (in hctero-Blau und schwulem Rosa), die 
neuen Machos, die Tunten und die alten Patriarchen. 
Männer definieren sich nicht als ganze Person, sondern 
über Teilaspekte ihrer Persönlichkeit, über ihren Beruf 
oder ihre Sexualität. 

Neben der - zwar nach AIDS wieder erstark ten -, 
aber noch immer kräftig zerstrittenen Schwulenbewe­
gung (Safer Sex ja oder nein, nationale Dachorganisa­
tion ja oder nein, schrille Auffälligkeit oder bieder.es 
Versteckspiel) beginnt sich eine "Männerbewegung" 
langsam und mühsam zu entwickeln. 

Beide Bewegungen scheinen eine Auseinanderset­
zung mnemander zu befürchten. Es sieht so aus, als 
spielten beide das alte Kinderspiel „ Was ich nicht seh ', 
das gibt es nichtn. Was man nicht wahrnimmt, darüber 
kann nicht gesprochen werden. Die Fragen, die einan­
der gestellt werden könnten, die Sehnsüchte und Wün­
sche, die es sicher gibt, die Ängste und Vorurteile, alles 
erledigt sich so automatisch. 

Doch erste Versuche eines Sich-Wahrnehmens gibt 
es schon (siehe HerrMann Nr. 6). 

Beim c!iesjährigen schwulen Ostenreffen im Wald­
schlößchen bei Göttingen wurde am vorletzten Tag ei­
ne Arbeitsgruppe angeboten : "Verhältnis von schwu­
len Männer zu H eteros". Die Veranstalter hatten mich 
als "Referent" eingeladen. Eine derartige Gruppe hat 
es bisher bei vorherigen Ostertreffen nicht gegeben . 

Unwidersprochen blieb die Fesmellung, daß der 
einzige Unterschied zwischen Hetero-Männem und 
Schwulen der ist, dag Heteros auf Frauen stehen und 
Schwule auf Männer. Ansonsten sind schwule Männer 
wie andere Männer, ihre Mythen und Normen glei­
chen sich, auch wenn die meisten anwesenden Mii.nner 
glaubten, diese schon überwunden zu haben. 

Der Hetero-Mann ist etwas faszinierendes. Es blieb 
aber offen, ob er auch dann noch Hetero ist, wenn er 
mit einem Schwulen geschlafen hat. Der Hetero, abge­
lehnt und doch begehrt: eine feindliche Bastion, die ge­
nommen werden muß. 

Scheinbar mehr Heteros schlafen mit Schwulen, 
doch die H eteros sehen sich deswegen nicht als 
schwul. Dieses wurde auch von einem Transvestitez 
bestätigt. Möglicherweise gibt es besonders bei Here­
ros den Mythos, daß .jemmd erst „wirklich" schwul 
ist, werm er sich von einem Mann ficken läßt. 

Mauern , das Motto des diesjährigen Ostertreffens, 
ließ sich trefflich an der Funktion der Abgrenzung ver­
deutlichen. Die Mauer zwischen schwuler (Sub-)Kul­
tur und Hetero-Kultur dient nicht nur der Ausgren~ 
zung der Schwulen, sondern vermittelt auch dem 
Schwulen die Sicherheit, einen Bereich zu haben, mit 
dem er sich identifizieren kann. 

Zum bisexuellen Mann stellten die Teilnehmer fest, 
daß es sich meist um schwule Männer handele, die 
auch mal mit einer Frau schlafen, aber Angst haben, 
sich als schwul zu bekennen. 

Unklar war auch, warum Männer überhaupt mit 
Frauen schlafen, obwohl sie doch den größten Teil ih­
res Lebens mit Männern verbringen . Ist es das Gegen­
sätzliche, was Männer mit Frauen verbindet? Warum 
oft dieses klischeehafte „Meine Frau versteht mich 
nicht " -0der „Sie hat viel weniger Lust als ich"? 

Das nur als Konvention zu erklären, schien den Teil­
nehmern der Diskussion :ils zu vereinfachend . 

Ähnlich wie in der ~Männerbewegung" gibt es in 
der Schwulenbewegung eine Kopf- und eine Ba~ch­
fraktion . In der Schwulenbewegung scheint sich die 
Bauchfraktion mehr durchzusetzen. Ist der G rund da­
für die Angst vor einer Analyse der Gesellschaft an ge­
sichts der verä~denen Si~uation, der AIDS-Hysterie? 

Jeder· braucht einen anderen, auf den er herabschau­
en kann. Die Heteros haben die Homos, die SchW\ '. ~11 
haben die Tunten, die T~nten haben die Transis, die 
Transvestiten haben sich selber, aber auch die Frauen. 
Schwierig ist es auch, sich über Begriffe wie schwul 
und hetero definieren zu müssen. Auch wenn ein M.mn 
vor diesen Begriffen die Augen schließt und sie zu leug­
nen ver~ucht , funktioniert ihr Ausgrenzungsmechanis­
mus weiter. 

Die vielgerühmte Promiskuität vieler Schwuler hat 
ihre Ursachen darin, daß es für schwule Mii.nner leich­
ter ist, ihre Lust auszuJeben. Der Gang in die Klappe 
oder in die Sub ist prei~~rter als der Gang in den He­
tero-Puff. Für den Hetero-Mann gibt es nichts Ver­
gleichbares. Der Herero ist genauso promisk, nur aus 
Mangel an Gelegenheit kann er das nicht leben. 
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Immer wieder fällt auf, daß der Umgang des schwu­
len Mannes mil seiner Kullur durch einen z.um Teil 
selbstironisch gefärbten Unterton geprägt ist. Das 
macht sich z .B. an einer besondereh Umgangsform un­
tereinander fest, in die Begriffe wie Mausi oder d~ 
Müllersche für Männer einfließen, abCT auch Szene­
Shows, die das eigene Verhalten persiflieren. Wenn 
Mann dagegen 'die Ernsthaftigkeit der bewegten Hete­
ro-Männer betrachtet, die allenfalls mal ein bißchen 
Netzstrumpf zeigen, scheint sich noch eine ganze 
Menge bei den Heteros tun zu müssen. · 

Erstaunlich ist, daß viele schwule Männer sexuelle 
Erfah

0

rungen mit Frauen auch nach ihrem·coming-out 
gemache haben. In den USA soll festgestellt worden 
sein, daß ein Viertel aller Männer mehr oder weniger 
regelmäßig schwule Kontakte hat. Wie weit das aussa­
gekräftig ist, sei dahingestellt. Nicht unbegründet ist 
das Mißtrauen,von Schwulen gegen jede Form von Ho­
mosexualitätsforschung - auch wenn d!e Forscher sel­
ber schwul sind. Wann endlich wird die Heterosexuali­
tät erforscht ? 

Männer und Mode~ die Heteros 
laufen den schwulen Modetrend-

. settern immer nur hinterher. Erst 
war es das Oberlippenbärtchen, 
dann die Nappalederhose, jetzt 
der „harte" Look und die abrasier­
ten Kotelleten . Verblüfft hat mich 

- trotz mehr Lachens und mehr 
Zärtlichkeit - die große Ähnlich­
keit des Schwulentreffens mit den 
Männertagen. Es gibt sie überall, 
die Vollbärtigen, die Bierbäuche, 
die Schlabberpullies und den Su­
percoolen . 

Wieder gab es die schwule Klage, daß die "neuen" 
Heteros sich zwar gern auf einen Flirt mit einem Mann 
einlassen , sich aber, wenn es ernst zu werden droht, ab­
rupt der Situation enrziehen: dann lieber garnicht. 

Was die Faszination der Travestie, schwuler FiJme 
und Shows für Heteros angeht, wird vermutet, daß 
hier die Faszination für etwas ist, was die Heteros 
sonst nicht rauslassen können. 

Fraglich bleibt, inwieweit auch bei Schwulen die er­
laubten ierührungen nicht nur Männern, sondern 
auch Frauen gegenüber institUtionalisiert sind. Bei den 
Heteros existiert durch diese Institutionalisierung von 
bestimmten Berührungen die Möglichkeit, Körper­
kontakte einzugehen, ohne als schwul zu gelten, z.B . 
Umarmungen n„ ·h Toren beim Fußball, Boxen, in der 
~neipe, wenn Mann schon etwas drin hat, beim Mas­
sieren. 

Ist das Tuntige, was von Schwulen benutzt wird, in 
manchen Situalionen eine Parodie mii.nnl.ich-weibl.i­
cher RollenkJischees oder ein eigenständiges Umgehen 
mit Rollen? Wieviel davon ist Spiel, und was ist nur 
Konvention schwuler Kultur? 

Auch für viele Schwule ist Schwulsein nicht das Nor­
male, sondern immer noch etwas, was gerechdertigt 
wird - zum Teil mit Forschungsergebnissen oder mit 
der Beteuerung, man habe es ja schon mal mit einer 
Frau versucht. 

Zur Erfahrung in Männergruppen gibt ·es unter­
schiedliche Wahrnehmungen. Einmal kann hier ein 
Feld für die ersten vorsichtigen coming-out-Yersuche 
liegen. Oft ist es aber so, daß die Heteros die Schwulen 
dazu mißbrauchen, ihre „schwulen" Anteile auszupro­
bieren. Gleichzeitig gibt es im Kopf einiger Schwuler 
das Klischee {was sicher auch oft eine reale Basis hat), 
daß jede ihrer Berührungen von den Heteros als mögli­
che Anmache interpretiert. wird. 

Auffällig war auch die größere Bereitschaft schwuler 
Minner zu Selbstzweifeln. Hier gibt es bestimmt An­
knüpfungspunkte zu bestimmten Teilen der „Männ~­
bewegung" . Die Männer tun sich damit oft besonders 
schwer, auch weil das ihnen nicht so erstrebenswert er­
scheint. 

Ich fühlte mich bei diesem Treffen wohJ, alJercfings 
mehrmals aus irgendwelchen Gründen veranlaßt - oh­
ne daß ich angegriffen wurde - mich zu rechdertigen, 
daß ich nur ein „perverser" Hctero bin. Aber das war 
wohl mein Problem. 

Matthias, Hamburg aus HerrMann 
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Jetzt mal 
was anderes 
Ich will je t: t 
hier mal 11011 
Gefühlen sprec '1en 
A lw: 
Das ist gar nicht 
so leicht. 
Wir sind ia sclt/ießliclt 
alle so 
verdammt harte Bursd1.:11. 
A ber auclt wir 
haben Her: 
wenn auclt nicht gerad e 
auf d::r Zunge., 
Da haben wir eher 
de11 bitteren Geschmack 
von rauhen Schalen 
hinter de11e11 irgendwo 
weiche Kerne 
zu vem111ten sind. 
Vemwtlich. 
Und genau die 
.,,..ill ich hier mal 
zur Sprache bringen. 
A lso: 
Was mich betriffr 
hab ich eigentlich 
keine Probleme 
über Gefühle zu reden. 
Uneigentlich allerdings 
hab ich schon ge\\·isse 
Vorbehalte, denn 
wo lande ich 
mit SO\\'aS 
wie hört sich das 
an .' 
Gefühle b/11bber blubber„. 
Da muß man schon 
aufpassen. · 
Aber jet: t 
habe ich das 
Gefühl 
daß ich meine Gefeh lt! 
äußern kann 
weil niim /ic/1 
gerade niemand 
zuhört. 
So gesehen . 
kann ich es eigentlich 
auch bleiben lassen. 

H. Neumann 

s·cHWULE M Ä. N NE RB I L DER 
Sc:lt\\'ule ,\ifannerbilder - Je langer ich mir Ged1111ke11 
da:u mache, um so unklarer wird m ir das Gan: e. 

Männer um ·mich herum 

1 
eh arbeite seit mehr als zwei Jahren bc!i den Grunen 
im Bundestag. Wirklich bege istert· hat mich in der 
Zeit der alternative oder sogenannte Hc!te romann. 
Ein wahres Früchtchen . V0rzugsweisc die Ausgabe: 
Manda :sträger. Ich glaube, daß sich dieser bei 

GRÜNS ganz gut arrangiert hat. Dabei waren ihm die 
zahlreichen grUne i:i Moralis tinnen oft ungewollt b.:hilf­
lich. Politisch von diesen kaum ge fordert , üb erließ er 
Frauen, Schwulen und sonstigen Minderheiten geschickt 
geschaffene parlamen'tarische Spielwiesen, während er 

d..-r „wirklichen" Politik hinterherjettete und n icht die· 
sem .. unpolitischen Betroffenenquatsch''. Als einer der 
wen ig<'n Sch\vulen unter Hc!teromännern fallt mir nu r 
ein, daß ich mehr über mein Frau enbild sagen konnte. 
denn t.iber mein heterosexuelles ~lannerb i ld . Lustfeind· 
l i, hke:t. Doppelmoral.' Prüderie sind hier gen:.tu so an der 
T:igesCtrdnung. wie U'berall - vielle idll banal. aher t rotz · 
d<'m fru st rie rend . . 

Viel leicht br:iuch t man/ frau auch dieses Stuckd1en 
Masod1ismus, u m sich immer wieder neu in seinen,'ih ren 
Vorurteilen zu bestätigen . Männer, d ie mich erotisch an· 
ziehen. befinden sich fas t ausnahmslos unter den Mit:.t r· 
beitem, C ."enh<!it findet nur hier statt. Pohllk darf s1d1 
keine Bl öben geben, schon gar keine privaten, auch nicht 
bei d.-n Grünen. Wer die Gewaltfreiheit so auf seine Fah· 



nen schreibt, hat sicher Probleme, unbefangen über 
Sadomaso.chismus ~u reden . Wo ein grünes Umbaupro­
gr:unm wie der We1she1t letzte r Schluß gehandelt wird, 
Gesellschaftsver3nderung über einen Bundeshaushalt 
machbar zu sein scheint, ist mein Wunsch, ein Stuck Uto­
p ie mit d iesen M:innern zu leben ode'r aufzub auen nich t 
mcl11 vorhanden . D ie Doppclmo r:il, d:is stützende Sy. 
stem des Bundestages, läß t auch die Grünen nicht unbe­
einflu ßt. Un~re Debatte in der Fr<tktion zur Verabschie­
du ng einer kleinen Re form des Sexualstrafrechts hat gan­
ze 28 Se kunden gedauert - mit Vorspiel. Unsere Debat­
te n zu R:ikc:ten jeglichen Kalibers dauern seit über zwei 
J ahren an . 

Neues Männer-Outfit? 

E
in zent raler Unterschied zw ischen Heteromän­
.nern und Schwulen ist immer noch der unter­
~ch ie dl iche Umgang mit dem eigenen Körper: Ob­
jekt und Subjekt gleichzeitig zu sein, Begehrter 
und Begehrender hat bis je tzt kaum seinen Nie­

derschlag bei heterosexuellen Männern gefunden . Als 
Beispiel sei nur an heterosexuelle Pornos erinnert. Die 
Ungepflegthei.t und Une rotik dieser Männer schreit zum 
Himmel. Zwar gibt es erste andere An sä tze bei den män­
nerbewegten Heteromännern, aber ich glaube, sexuell 
sowohl aktiv als auch passiv sein zu können, findet bei 
den Schwulen seinen Ausdru ck auch im äußeren Erschei­
nungsbild . 

.. . Was mir als Sc hwulem allerdings immer wiede r 
Spaß macht , sind männe rbewegte Heteroveranstaltun­
gen. Soviel Selbstgestrick tes, soviele scheue Blicke, soviel 
Sanfthei t, soviele schöne Männe r auf einem Haufen so­
viel Ir rita tion, soviel Betroffenheit , soviel weibliches

1

Un­
verstandnis dem Manne gegenLiber, ve rschämte Gewalt­
phantasie n, heimliche Besuche in Pornoläden , wahre edle 
Männer ~ n~ san ~te Jünglinge ... Aber immerhin. Es gibt 
mehr Zart l1chke1t , mehr Umarmungen zwischen Män · 
n~rn. leider nur teilwei se. Demgegenüber steht allerdings 
haufig der etwas überstLir zte Versuch, das verlorene 
Te rr:iin gegenüber den Frauen schnell zunickzuerobern 
weil das Blißergewand nach kurze r Zei t doch zu kratzig 
und asexuell wird. : 

Relativ neu sind in den Großstädten androgyne Wese n 
aus der heterosexuellen Welt beiderlei Geschlechts. Wei­
te teu re Gewänder, phan tasievoller Schmuck barocke 
Elemente , gepaart mit einem Schuß Endzeitstimmung 
und Narzißmus . Die Kids de r 68er Gene ration, deren 
spielt:'ri sch: r Umgang mit' Sexualitä t oft d ie Gegenreiik­
uon auf eine verb issen kämpfende Elterngeneration ist . 
Da wird nich ts mehr erkämpft , da ist Schwulsein zum 
Beispie l nich t automatisch Po lit ik , sondern diese ganze 
androgyne Welt ist Ausd ruck dieses unges tillten Narz[ß­
mus. Se.xualität ist kein Problem und deshalb fehlt dann 
oft das Problembcwußtsein. Diesen theaterreifen In sze­
nierungen stehen die schwulen Altsc hwestern oft sprach­
los gegenübe r. Es geht nich t um den alten Tuntenstreit 
v_on früher , S?ndern led iglich um lustvolles Arrangieren . 

Anders die sch\\1.tle Subkultur. Hier geht der Trend 
der letz ten Jahre h in zum maskulinen Mann, dem omni­
po te nten Superm3nn. Ich bin nic ht frei davon. Was habe 
ich für ei ne Vorstellu ng von meine m Traummann? Er 
sollte gut gewachsen sein. knackiger Arsch. am besten 
jock strap tragen. zerbeulte Je:ins. d ie so manche Hoff­
nung wecken, naturwLichsig sollte er sein, gerade vom 
Holzfallen aus den W3ldern Kanadas zu rückkommen und 
am beste n nicht viel Worte verlieren ... Warum diesen 
Traumm:inn? Dies ist sicher schwer zu beantworten. Ei­
nerseits a.ls Gegenreaktion au f den \lor allem akademisch 
geführten Tuntenstreit der 70er, die Hinwendung zu ei­
ner. m~hr als r ·Hm:ilen Männlichkeit. Möglicherweise, 
weil wir als sch.,,.,u le Männer unsere angekratzte Mann­
lichkei t du rch weibliche Elemente nicht noch mehr in 
Frage stellen l<\ssen wollen. Ob wir d ies hinterfragen soll ­
ten? Si cher, und zwar vor allem dann, wenn d ieses body ­
buildtng·Syndrom zum . Leis tu ri gsdruck wird , weil viele 
das vorgegebene .Schönheitside :.i l nich t erreichen können. 
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Vor Jahren in de r Schwulenbewegung waren lei dvol­
le Erfahrungen mit dem Turnunterricht ein zentrales 
Thema. Wie oft jeder vom Barren fiel oder beim Schlag­
ballwurf versagte . Heute wird darüber kaum mehr gere­
det. Es werden kräftig Hanteln gehoben. gesucht wird 
der Muskel-Mann . Genau wie unter den Hete ros ist der 
Mac h o m ann anges:igt . Der Unterschied liegt allerdings in 
der Brüchigkei t. Ein Ledermann ist nicht unbedingt ein 
Le.der m a n n, denn spreizt er den kleinen Finger. oder 
bnngt er trotz Ledercappi im mer noch den Collicrgri ff 
oder die „gebrochene Hand", dann bleib t doc h viel von 
d ieser vermeintlichen Männlichkei t auf der St recke. 

Das Erscheinungsbild des. schwulen Traumprinzen hat 
sich geändert, vor allem sein out.-fit , das inzwischen un­
zweideutig seine sexuellen Präfe renzen signalisiert. 
Gleichzeitig geben diese Zeichen einen Grad sexueller 
Offenheit preis, die sonst. unter dem Kapitel Intimität ge­
handelt werden . Ich denke man/frau sollte dabei nicht 
den Fehler machen, dieses äußere Erscheinungsbild mi t 
männlichem Chauvinismus· gleichzusetzen. Wer der grös­
sere Macker ist , der jeanstragende amerikanische Clone 
oder der sanftblickende Heterosoftie wissen n\Jr die Be ­
te iligten. . · . . Üie 

0

ganze Virililät ha t 
ihre Grenzen in AIDS gefunden, denn parallel zu m Auf­
schwung einer neuen schwulen Körperkultur. setzt AIDS 
den Kont rapunkt ... · . 

· ... Kontaktanzeigen 1986: Mann für 's Leben gesucht , 
weil's zu zweit schöner ist, aber das weißt Du hoffe ntlich 
schon ... interessie rt an gesundem Lebensstil , sicherem 
Sex ... • . 

Aber AIDS und Körperlichkeit oder Männerbild, wäre 
ein Thema für .sich allein ! 

Andere schwule Leitbilder blieben eh. übe1 die Jahre 
hinweg unverändert : Marlene Dietrich Claire Waldorff 
~arah Leander. Ich höre die ganze Psychoanaly tiker'. 
nege .schon a~fs~ufzen. Denn eine starke unabhängige 
frau !St der einzig wahre Freund eines schwachen. femi­
nine n Mannes. Neu im Trend der Zei t ist der L & M­
Zigarettenmann , der überall im Momen t in den Städten so 
lasziv an der Maue r lehnt. Ganz out, aber da fur gut im 
Geschäft sind Transvesti ten . Die haben nun Einzug in die 
gute deutsche Wohnstube gehalten. Mary & Gordy lassen 

·grüßen. Männe r sind ja eh die besseren Frauen, wie wi r 
späte stens seit Tootsie wissen . · 

~ ' .... „ - ~ 

( ~in Tr:aummann? 

1 
eh könnte Euch ja die Telefonnummer „meines 
Mannes" geben . Das wäre mir dann allerdings 
wenig hilfreich und auch zu angeberisch. Eigent­
lich habe ich keine festen Vorstellungen, denn zwi­
schen einem Mann mit dem ich zusammenleben 

möch te, einem Mann mit dem ich zusammc:narbeiten 
möchte, einem Mann mi t dem ich Intere.;;sen te ile, einem 
Mann , den ich se;isuell begehre, einem Mann den ich in­
tellektu.ell bewundere, einem Mann , de r fur meine Äng­
ste . Wünsche, Bedürfnisse offen ist, muß nicht immer ein 
Zus:immenhang bestehen, bezie hu ngsweise es mussen 
sich nicht all diese Eigenschaften in einer P~rson wieder· 
finden . Was ich au f jeden Fall möchte , sind andere Um­
gangsformen mit Heteromännern. denn wieviel poten tiel­
le Zärt lichkei t hie r verschenkt wird , ist unbegreifl ich. Ich 
wün sche mir lustvollere Manner, die sich loslösen von 
ihrer Schwanzfixiertheit , die mehr Ph:intasie entwickeln. 
Ich wünsche mir mehr erotische Situ3t io nen - es muß j3 
n icht gleich wie bei uns Schwulen das St reifen durch den 
näch tlichen Park sein - und mehr Überein sti mmung zw i­
schen situativer und personenbezogener Geilheit. Das 
ZusJmmenkomm'eri von Virilität und Androgynität, spie­
lerisc hen Umgang mit seinen/ ihren weibl ichen und 
männlichen Anteilen, darüberhinaus aber auch das politi­
sche Bewußtsein, daß Sexual itä t Herrschaft ist. Ist doch 
einfach oder etwa nicht? 

Hans Hengelein 
Mitarbeiter for den grunen Fral( t innsl'Or>tand 
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Die erst nach der Bcrtciung Dcutsehlands vom Faschismus bc-­
kann1gcwordene Geheimrede des SS-Fuhrers Heinr ich Himmler vom 
18. Februar 1937 vor hohen SS-Ofrizieren in Bad Tolz ist das gcwkh· 
iigs te Dokument der NS-Ideologen im Zusanunenhang mit der H<> 
mOSCJ1uali1a1. Himmlers pcrSOnliche Homophobie wird aus der Rede 
bc>onders dc:u1lich. Der Ra.ssc-Theore1iker des NS-Regimes wieder­
hol! alle bis dahin bckann1e n Voruneile gegen Homoi.cxuelle. Himm· 
l< r nimm! fUr d;u Dcutsehe Reich die Anzahl von bio zu zwei Milli<>­
""" Homosexuellen an und befurchtet, daß » unser Volk an dieser 
Seuche kapullgeht«. H immlers Rede wird -hier auszugsweise wieder­
gegebcn: - --

»Als wir d ie Macht im Jahre 1933 Ubcmahmen, fanden wir auch 
die homOSCllue llen Vereine vor. Die eingetri.genen M 11gl ieder be1ru­
gen zwei M 1llio nen: die vorsichtigen SchalZ\Jngcn der bearbeitenden 
lkamten gehen auf zwei bis v1<r Millionen Homosc~uclkr in Dcutseh· 
IJnd. Ich per"" 1lich grcifr diese 7.ahl nicht so hoch, weil ich nid1t 
l l.1ube, <lall olle, d ie in diesen Vereinen waren, wirkhch ('lCrSOnlich h<> 
mo>CJ<uell waren. Anderenteils bin ich naturlich Ubcn eu&t. d:iß nicht 
>lle H omosexuellen in den Veroinen eingetragen waren. Ich schaw: 
" ' 'Ischen ein b is zwei Millionen. Eine Mill io n ist aber wirklich du M1· 
n1mum, das wir annehmen m ui 1cr1, (Jl:L) hl üic aHc-racnnpl c unJ m1I· 

d01 tc Schat.runa . die auf d iesrr.i Gchie1 zuln.uig ist. . . 

- 44 

Ich will 1 hnen Ubcr diese Frage der Homo.exualität ein paar ~ 
danlen entwickeln. Es gibt unter den Ho mosexuellen uute, die >1e­
hcn .aur dem S1andpunkt: wa.s ich mache. geht Nemandcn etwas an. 
dJ.S ist meine Pnvatangcl<senhei1. A lle L>inge, d ie >ich auf dem ge· 
..:hl<ehtl11:hcn Sektor bewegen, sind JcUOCh keine Privatangelegenheit 
eines e inzclnrn, so ndern sie bedeuten das uben und d;u Sterben des 
Volkes, bedo:utcn die Weltmach1 und d ie Verschweizerung. Da.s Volk. 
da.\ sehr Viel Kinder ha t, hat die A nwartschaft aur die Weh macht und 
Weltbeherrschung. E in gutr<USiges Volk, Lla.s sehr "'enig Kinder h:lt, 
besitzt Lien •ich<ren Schein rur das Gra b. (Ur die ßedeutun~losigkcit 
in 50 u11d 100 Jahren, rur das llcgrabnis in zweihundert und funlhun-
d<rt Jahren. , 

Dieses Volk kann aber außer d ieser Z:ltd · ich habc et>cn nur da.\ 
Zahlcnmalliie genommen - ab Staat noch an etwa.< anderem l.apull· 
gehen. Wir smd ein Mannerst3'1 t, und bei allen Fehlern . Llic d ieser 
M3nnemaat hat, mllss= wir eisern Llaran festhalten. J.)cnn die E in­
rich tung des Man~taates ist die bcs.scre. 

Es gab in der Geschichte auch frauen<taaten. Sie haben das Wort 
Mu11errccht sicher schon gchOn. Es gab AmaLOncnreic hc nicht nur in 
der Fabel, !Ondtm Ta~che . Es gab vor allein bei den Fri~n -
Utx:1huupt l '1cn Soc-volkcrn - mut1crT«.htlic: hc E intich111ngrn, dr.-­
ren Spuren Erscheinung wir bis in un=c Zeil verfolgen konncn. 



8 !st gar kein Zufall, daJl Holland sich .ehr gern von e iner Konigin 
regieren La.ll1. daJl in Holland d ie Gebun einer Tochter, der Konigin, 
mehr begnlll1 wird, als d ie Geburt e10C$ Sohnes. Da> ist keine Be5on­
derheit, sondern schl3gt m urahe lrurinkte der S«volker ein 

Seit Jahrhuntkr1cn, '-C'il Jahrtaus.c'nc.kn ~ind t.Jic gcrmnni.'4.:hc.-n Vol­
ker und irubesondcrc das dcuL\Che Volk m:innenta;ithch regiert wor­
den. DIOCf Mlnnen taat i.a aber Je lzt durch Homosc~uahl!l t im Be­
gs irr, l iCh .KlbSC 1!.a puU.LUIHa.i.;l1cn. (>cn liauptfc- hJcf au( 1„h:m )La.it l h • 

chcn Gebiet .ehe ich in fol~ndem: On Staat, d ie Volksorganisation, 
das H= .und wa. Sie sonst a n staatlichen Einrichtungen nehmen, alle 
bocu.cn ihre Stellen, a bgcschcn von mcruchl~hcn Unzula11glichkei· 
ten, nach Lrisrungen. Selbst eine manchmal so lebensfremde ßcsc1-
zung von Bcam1eru1ellen nach dem 'Einser' im juristi.chen E.umcn 
ist immerhin noch eine Auswahl nach Leistung. 8 wird in di= fa U 
nach Lristung a usgewahh, weil zucnt der Einser, dann der Bruchcin­
.cr u nd schlicßüch der Z\Neier genommen wird usw. 

An den Stellen deo; Staates und der Winschaft , an dm.cn frauen 
v~rwendet werden, wird kein ehrlicher Mann behaupten kOnncn, daß 
die RcsclZ\Jng rein nach Leistung. vor sich gehl. Denn .cien Sie ehrlich 
- es sind nur Manncr h ier, folglich kann man das .ehr ruhig sagen 
-: in dem Augenblick, wo Sie eine Sten<>lypistin auszusuchen haben 
und Sie haben zwei Ka ndidatinnen vor sich, e ine furchtbar haßliche 
mit 50 Jahren, d ie 300 Silben sch reibt, geradezu ein Genie auf diesem 
Gebiet, vnd eine andere gutrassige und nette mit 20 Jahren, d ie bloß 
l SO Silben schreibt, werden Sie - ich m üßte Sie 21le insgesamt völlig 
vcrkenneh - wahrschemlich mir ernstes ter Miene und mit tausend 
moralischen Begründungen, weil d ie andere alt ist und deswegen 
leichter krank werden kOnnle und wa. weiß ich, d ie junge hü bsche 
Kandidatin mit 20 J a.hrcn nehmen, die weniger Silben schreibt. 

Gut, da kann man lachen, das ist harmlos und hat gar nichts zu be­
sagen, denn wenn sie hübsch ist, wird sie bald heiraten, und au!krdem 
ist d ie Dienststeil• einer Stenotypistin ja nich t maß~bend fü·r den 
Staat. sie hat ja nun nicht wieder andttc auszusucht'n. 

In dem Augenblick aber, wo d ieses Prinzip, nicht rein nach lb­
stung auszusuchen, sondern - ich mochte es jetzt m it allem Ernst sa­
gen - ein erotisches Pnnzip, ein mann-weiblichcs, ein gcs.:hlcchtÜ· 
c hcs Prinzip im Ma nnerstaat von Mann zu Mann einkehrt, beginn! 
die Zcrstorung des Suarcs. Ich neh me ein Beispiel aus dem Leben. Ich 
mochte ausdrücklich betonen, daß ich sage, aus dem Leben. Ich 
mochte bei d iesem Fall hier einncchten, ich glaube kaum, daß irgend­
welche Stelle der hcu1igen bewohn ten Erde so viel Erfahrungen auf 
dem Gebiet der Homoscxualitit, A btreibung usw. gcsammeit hat, wie 
wir in Deutsehland als Geheime Staatspolizei. Ich glaube, daß wir 
wirklich alt die erfahrensten Leute aur dem Gebiet sprechen konnen. 

Herr M inisterialrat X ist homosexuell und sucht unter dCfl Assesso­
ren, d ie er {Ur .eine Dienststelle in. seinem Hau.c als Regierungsrat 
braucht, nun nicht nach einem Lristungsprinzip aus. Er wild nicht 
d en besten Juristen aussuchen , er wird auch nicht sagen, A.s~r X 
ist rwar nich t der beste Jurist, er hat aber sonst eine gute N0te, ist in 
der Praxis gewc:scn und, wa> wesentl ich ins Gewicht P.lllt, der Mann 
sieht rass isch gut aus und ist weltanschaulich in Ordnung. Nein, er 
nimm! sich nich1 einen gur q ual ifizienen und gut aussehenden Asses­
sor, sondern er sucht sich de n heraus. der ebenfalls homosexuell ist. 
Die Leute kennen sich ia u~r Saalcsweire a m Blick. Wenn Sie bei ei­
nem Ta nzvergnUge n 500 Manner haben, so haben diese innerha lb ei­
ner Stunde untereinander heraus, wer d ie gleiche Veranlagung hat. 
W ie das geschieht , konnen "'·ir normalen Leute uns gar nichl vorstel· 
ltn. 

On Hcrr MiniJterialrat sucht also dm A.ucssor heraus, der d~ 
schlcchrote Note hat und der außerdem wehanschaulich nicht in Oru· 
nung ist. Er fragt nicht nach seiner Lcis1u ng, sondern schlägt ihn dem 
Herrn Minis1erlaldircktor zur Einstellun11 vor. Er lobt ihn und bc­
gnlndct seinen Vorschlag eingehend. Dieser AsscsSOr komm1 nun dort 
hinein; denn dem M iniste rialdirektor wird es niemals in den Sinn 
konunen. nach naheren Einzelheiten zu fragen und die Einstellung 
n.ihcr 1u untemichcn. weil er von vornherein als al ter Beamter an· 
n1mn\l, J :\JI der M1nistenulrat nach Le1>lung vorschlagt. Ein normaler 
!\fann kom mt eben nicht •uf d en G...Jonken, cfall Jic:.cr Assessor uuf 
Grund .einer gleichen gcschlcchtlkhen Veranlagung. vor11cschlagen 
worden ISt. 

Bei diesen beiden bleibt eo; nicht stehen, denn der Assessor, der jetzt 
Rcgicn10g)ru1 b t, wirJ u· :II Lkm gkkhc:n Pri111i1" "'-uKcl~n. Wenn 
Sie' an irgcnJ dncr Stelle C'inc:n )0 vcru111agtcn "°'1unn 1m Mlnncrstaal 
haben, der etwa> zu sagen hat, kOnncn Sie mit Sicherheit drei, vier, 
ach!, zrhn und noch mehr gleich veranlagte Menschen fi nden; denn 
einer zieht den anderen nach. und wehe, wenn da C1n oder zwei Nor· 
male u nter d iesen Leuten sind, sie werden in Grund und Boden ver· 
<lammt, sie konnen machen, was sie wollen, sie werden kaputtge­
macht „ . Im Kahmrn der SS möehte ich ganz klar folgendes darle­
gen. Ich betone ausdrücklich , daJJ ich genau weiß, was ich sage. Dies 
isr .clbstvc rstlndlich nicht (Ur Fuhrerbesprcchungen bestimmt, son· 
dern das konnen Sie in ein.zeinen Unterhaltungen gcsprachsweisc dem 
einen oder anderen crzahlcn: 

Wir haben in der SS heute immer noch pro Monat einen Fall von 
Homoscxualitlt. In der gcsamien SS werden im Jahr u ngefähr acht 
bis zehn Falle vorkommen. Ich habe mich nu n zu folaendcm ent· 
schlos.cn: Di~ Leute werden .clbstvmtindlic h in jedem Fall Offent­
lich dcgradien und ausgestoßen und werden dem Gericht übergeben. 
Nach AubUßung der • C'm G ericht festgesetzten Strafe werde n sie auf 
meine Anordnung in em Kon.z.cntra tionslager gebracht und werden im 
Konzentrationslager au f der Flucht erschos.cn. Das wird jeweils dem 
Truppenteil, dem der Belrcffende a ngehOn hat, vön mir durch Befehl 
bekanntgegeben. Dar'11 rch hoffe ic h, daß ich d iese Art vo n M ensche n 
aus d er SS auch bi> • • • letzten herausbekomme, um wenigstens das 
gute Blut, das wir in der Schuwtaffel haben, und diese werdende~ 
sundung blutlicher Art. die wir (Ur lkutsehland groß ziehen, frei zu 

halten. 
Damit ist ,abcr die Frage ru· das gesamte Dcutsehland noch nicht 

gelOst. ~an daJ f sich namhch 1„.:~t Ober folge ndeo; Uluschen. Wenn 
JCh den H omosexuellen vo r Gcrich• 1jehe und ihn einsperren la.>SC, 

dann ist der f all ja mcht erledigt, sondern der Homosexuelle kommt 
aus d.em Gcrl!'~na genauso homosexuell heraus, wie er hineingekom­
men ist. Da!"ll 1St also die gesamie Frage nicht bereinigt. Es ist berei­
nigt, <lall dieses Laster diffamiert worden ist, im Gegensatz zu den 
Jahren vor der Mach10bernahmc. Vor dem Kriege, wahrend des Krno­
~cs u~d nach dem Kriege hatten wir zwar d ie Paragraphen, in Wirk· 
hchkell acschah .aber nichts. Ich mache Ihnen das am besten durch ein 
Beispiel klar: Wir haben in den ersten sechs W ochen unserer Ta1igkc1t 
auf diesem Gebiet 1m Jahre 1934 mehr Falle dem Gericht zug<fühn, 
als d as gesamte Polizeiprt15idium in ßerlin in 2S Jahren. Niemand soll 
kom~en und S8KCl1 , das i\I nur durch Knhm groll acworuen. Der war 
na1Urhch ein &roller S.:haJen; geblüht hat Jie Sache j...Joch ..:hon vor 
Jcm Kric:a , wahrend des Kricac:s und tm recht nach dem Kri~c. 

Nun .chen Sie, man kann <taatl ich , poliuilich durch Maßnahmen 
ancs mo gl iche regeln. Man kann d ie an und fur sich im Verhahnis zu 
d ieser Fragt vnllig hnrrnlo<e 1>1rnenfruge org•nisicren, das Liflt skh 
Jur~h ~llln?llc M.ul1_wh111cn in eine (Ur ein· Kuhurvolk traghare Or­
~ll~ bnngcn. Wir werden auf dem Gebiet groflzogig bis dort· 
h:naus SC1n; denn man kann nicht eineo;teils verhindern wolltn, daß 
die ganz.c Jugend zur Hon:iosexualit.at abwanden uhd andererseits Jt'­
den Ausweg sperren. Das Ist Wahnsinn. Schl ießlich b ringt jede Mog­
üchkeu, rrut Madchen in Großstadien zusammenzukom1ncn - auch 
"'.enn es fur Geld ist -, d ie ich zusperre, ein großes Kontingent auf 
die andere Seite. 
Wir dürfe~ bei allen di<:sen Betnchrunscn nicht vcrgcssc:n, Deutsch· 
land ut loder zu ZWCI Dnncln ein stadtischcs Volk geworden. Das 
Dorf kennt diese Probleme nicht. Das Dorf hat seine natürliche und 
gesunde Regelung all dieser F ragen. Da geht eben trotz Pfarrer und 
110~ christlicher Moral, 110.tz eines jahruusendelangcn Religionsun­
tcrTJch!-5 der Bursche zun:i Dirndl ZURl Ka.mmcrfcruterln. Die Frage ist 
damit an .Ordnung. 8 gibt ein paar uneheliche Kinder, es regen sich 
CU1paar1m Dorfe auf und der P farrer ist froh, daß er wieder ein The­
ma fUr die Kanztl hat. Die Burschen machen es genauso wie früher 
und - tauschen Sie sich nicht - wie es auch in unserer Vorui1 war. 
Die ganze Theorie, die man sich zurcchtgebaut hat, daJJ das aermani­
sche Madchen, wenn es Pech hat, mt mit 26 und 30 Jahren aehcira1et 
zu werden, bis dahin als Nonne gelebt hat , ist ein Marchen. Streng 
waren dagegen d ie Blurgesetzc, daß kein Bursche und kein Madchen 
sich mil einem minderwertigen Blut abaebcn durften. Da> war sogar 
unbannhen:la ttrena. Weiterhin war &t~na: die eheliche Tmie. Wenn 
die von der Frau aebrochen wurde, stand Todesstrafe darauf. Da be­
stand n&mlich die Gefahr, daO fmndcs Blut hineinkam. 

. Du war alles naturlldl, die Ordnuna damall war sauber und an. 
11andi1 und gina mit den Naturaescucn und nlchl wie heute unsere 
Ordnuna acaen die NatuflC$e\Z.C. 

Wie acsaat , diese Fraaen, die aur d iesem Sektor llcam, 1asun sich 
ltacndwie einmal in Ordnuna brinacn. Je mehr wiI Frtlhehcn crmOeli· 
chcn, daß unsere Manncr also miL2S Jalven heiraten konncn desto 
mehr nimm! das andere ab, das rqelt sich dlM von selbst. ' 

.N icht llßt sich daacaen die Fraae der Homosexualillt In Ordnuna 
bringen. Ich kann .clbstvcrsllndlich - eine Frage, die wir o ft hin und 
her erwoaen haben - alle Strichjunaen in Deutschland einspmtn 
und. 1n Lager brinaen. Da. ist o hne weiteres moglic h. Ich lcae mir lco­
d1ghch die Fraae vor: wenn ich 20 000 Strichjungen der Großst.adte 
einsperre, werde ich von diesen viclleichr drei- biJ vieruuscnd die 
jung g<!nug sind ( 17 bis 18 Jahre) durch Zucht, Ordnung, Sport, und 
Arbeit, so wie es in einer ganzen Anzahl von Flllen geglückt ist, auf 
einen nonnalen Weg rurückbringen. In dem Auge nblick aber wo die 
Strichjungen nicht da sind - ich sperre ja nicht die Hom~uellen 
ein - . besteht dann d ie Gefahr, daß die Millionen Homosexuel-

len sich neue Opfer suchen. Da. ist also ein .ehr zweischneidiges 
Schwen „ .« (ll. F. Smi1h (Hg.). Heinnch fl immlcr, \..,heinu,, len 
1933 - 194S und andere A m r rnche11, Frankfurt 1974, S. 93U 

aus : Schwule und Faschisnus, 
H.-D. Schilling (Hrsg.) 
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.:: . Ocr ' oz.rg/1 U11prwni dtr Str1.111lotrd111mg•m& 

nie- fr„~r n~<h dfr Dunhfuhib~rktic a llg f m r in<'n mc."n,d1f1• 

ch<n (;luckn im uduchcn ~bcn war 1u d~r Z..,11 ruturhch 
prol111cJ. nich1 1u mudmJcn An d1r><r S1dlr winl du unb<­
t chwrnr MmkhrnkuiJ f„ gm, ob Jmn dir hohr Wuorruch• ft 
kttn t' &nJtn:n Sol'))m h• uc. al, M> dummt Fragrn zu 11tllm , ob 
1n::h1c:hn lrbrns11luck d tt Mnuch('nmun »wun1t'hm1wtn• 
odt r , Jurchfuhrber• wa~. Oa1 wart. m\"tnr " · doch u lb1t• 
ttn 11dndl1ih Omnoch, n Jtt nida 10 t inhd\. w11 n eich dtr 
l t~kr•mg<, m ihuoiuutd>• Jug•ndhcht und dtr ht11•ro 
GludiovoKd vo"1tllm . An d<n m11ch01drndtn Zm1m> dtr 
ölfrr11 l1ctim Mr1nunAtbt ldun3 U\ Europa um 1930 wtr wft.it-r 
du An1pn.ad\ JC'r Mmr.cht'1"1mtUC' aur 1rdt1chtt Ltbm1"'ludt fur 
1dbstvtntinJl1ch noc:h „ar ttin M• nKd hu fn~wurd1g n · 
• dllt1 u s•b d•m•I• budu11bl1m kront tUW~· pohu.di• Or· 
gan1 u non, J1t tt fur w idu1A g t>nut< tradu tt h..11t-, 1 1d1 m u 10 

•b 1n1l-~rt0nl1chtn• . •unwiuC"Nch&.hl1chc:n• W\d u&npohu· 
1<:hc-n • f n8m Z l.4 bc-tdl• flltcC'n 
lndc."t•f'n warfm die ~nell trluhJ1dtm [ rc-1Am He um 19.)0 ~C°"' 
rade Jitu Frage D\Jt vollu Wud\I a uf . ü w&r d1 t l uc:huu.sche 
Flut, d ie wit c-an Orl...n u bc-r Dn u 1chland h1nwca(cftt Wld 
11lc zum Staunm bradu r, wie J""' Jrr1 ni~n mdgl1ch wirr. 
Okonom•n. So•iolos•n, l<uhurpol111k<r und Rtform<r. 01· 
plom11m wuf S1uram e nnu Vettudu m in ah cn liuch<'m e in e 
Anrwon u1 linden. Oie A ncwon fand 11dl Ln den ah c:n Du· 
dlt m n1ch1. l<•in wu1g<1 polit1od\<1 Schema pall1t auf dm 
Au1bruch i" ationa lcr mr nKhl1chu Afftkie. d m der Fudu1-
mu • d1"1tll1t. N1< wu d1t hoh• Polaulr. oclbt1 .i. lrra uonal<1 
Gr bild• 1n fra1• Sto1tll t wonlm. 
ldi modlit m d,„ „ Schnn bloO diej• n•Km J:"rllod11hhdim 
Ert1gnlu r hcuu.ur~tm. dir dm fl"dul rnm S t rTH 1n 
rCTUJ1 Gt lchnmwohnunK ~„11 bdn.chln<t\. Um b1n1m ..,. 
u a lokonomiadun HinccrgNnd mWl 1th h ier vem.1d\lut1Mtn.' 
o„ F~uJ1ch• El>ldcd11u1g dtr lunJl1dim Sn11ali111 und dor 
Sc;1ualvr nJranKun l( wu, Rnrllkh1fd 1d'\ JC"'ch m , drr tnlt U""· 
itinn dn B<"W"UßrwrNms von J rr 1~1 n1utmdultrn Suu~lvrr­
IC"UJ.:n1.&ng Din.n ßtwu91wcnfrn tndu m noch cinp;tldttdrt i.n 
hochsr 1k.1d t mnc:hm rormr n und tn utt tt1nm r 1to:,enm Sd'\n l· 
icn nicht Dtt m r n schl1dit X•u.1h1ar hnnsp ruch1t Vrntcz.un~ 
von d tr l ltni tn r"!'ppc- d n R"t llwiu rd1chm Dun n t , wo tir scu 
l1hn.uuC"ndm t1n Jchmuri.1gC"'I , ~.nnkN und t'lfn~C"S U-bnl 
ruhnr. an die- Fron t dn .tlJnundm C t b• udn. du mi n g rva... 
an1K • Kullur• und • Z 1v1l1u11on • nan.n tr Xsua lmurJC'. }t.n­
rn1nt'llr Abtrt1bunAt"n, JU>CC'n<lladu Sc-Yu.a l.agon1 C', (no1ung Jn 
LC"bnlJ1Jtt'n in dm Kindr m , ?t'rvtntonrn m m .an c, Pom ogr.1-
ph 1t m 11 duuJt;t'hOriRtr S111rnpol tu1, A usnunun,.: dtr mnuch­
l1chm utb.uduuuch1 dunh <IN lut.dugt und lullttNO lnJu-

J1tte :nJ Gt-schJ {u r..·lri.amt . M11l1onC'n [r.,,r.a nkun~rn s~l is<hu 
und Lori~rlu.h c r Art, Vtrttn.umUJ1g und sttli~t VrrlNp­
,,...Junf( uO'-•r.ill, duu d1t nciJ ro111dte Polu1~irrrrt'1 d t r Mtnsch­
h.:.·1rsrc·11cr ~· .arcn n.ich1 gC"r.ad t als Sdlmudt11udcr d t r Z1vdua-
11un 1u ~ir .adrn.·n Dir mor.alasd-it und t o.u.1lr lkunnlung dtr 
w 1d'lll,t.:'\lt' H b1olo~1schtn runkuon d n Mm~chm war bc-hC' rndu 
vv n soudl u·run~ludt1en 0.1mc-n und VC'gcta t1\" trt turbtnm 
"Jtli~tn C thr 1mra1tn M .t.n h au r 11 n1ch tt gtgtn dir Vnc1m! 
tt' \ udl vtrun~ luciucr ~her Dunen und t rt lJ.rttc r Lr~wr.rn 
r1n zu\ill>'cnJcn_ abc-r m•n protC"l t1 r rt c d 11i;r.crn, d 1G Atradc cruo r­
b ... ·nct Ld,..n J r m ,cc-sundcn und blu.htnd r n Lr~n u 1n Vcth .1licn 
mcht nur J 1k11t"rtO wulh r . •undcm a ud-i zu J1kn cun vumO\hlt. 
ll1C' l r•11•rbrnr n uuJ [ 1111a u1ch1r n 1ppdl1rritn an d u 11lwr· 
m.:1nc- •<" • " " II"'· ~hulJt\duhl unJ bcrudcn 1u.h a uf J~t 1rrwdl~ 
c.· luw • u11J ...l ... ·n • Unlt"fh~"K der Z1v1l1 u 11on unJ Kultu r • U1e 
:·.f("nsd1.·n nu1'S<'n wuÜtC'n zwar UC"Sdw1d. Jud'\ t 1r hhw1r~ ... ·n, 
J cnn „,._. wuUt ... ·n n1d11 rrch 1, ob 1lirc- n.lnulu:tiCT'I Ub<-tucmpf1n• 
Jun~ 1·n nu.111 J 1.,...i\ vrrbrf'd\cf11ch wa~n . ~•C' h111cn 1• n lt a.nJr. 
rM 1:,·h1111 U..i lirr wu k1C'n J1 r Fnrtchunj\cn M 1l1no w1kh 1n 
J en ~:uJ„t"\."tn Jdn .1 utla urJenli1ch IN th1bu . S1t wulllm n1du 
1n Ji·in l~trunmten Sinn n nu uonr llcr Luu crnheu, mit Jc-r 
J1t' t r aurll v,·r\. t1d11tn Handl r r d 1c Suderr m aJt:hcn r rlC"b tcn 
v.l n ubc-r h •wau•chc D11.1.du1ru.c tdlwumicn • ..andern 11n1I· 

''"'' M.al100""-·tk1 bnu111 b<-1T1tt 1916 LI'\ t U\rr t rintr Publ1ku1onm 
J1 <' bo1lu,.:1hh'-• N .uur dn von fn:ud t ntd rdum 1nut llm 
l-.111J. t h<'m ·Kon01k11 (dtt O.Lpu•ko"fl1k10). Er br h• upl<l< 
0111 H. l"'(ht , d.l~ d u Vcrhahn1t von Kllldrm und E.li rm s ich m11 

drn s;o.: ll:.diJ. hJ1chrn Pruuutn vcrandrrt . al to t o:1ologud1fr 
unJ md11 ln1Jlog1•di t r N 11ur warc. Im 1pn.1dlr n, dir 1.amil lit", 
in Jcr J .u KinJ „ufwaJ n t, w1ut trlbu lr&t bn11 gcsdlt<.tuh­
luht·r U11w1tk l u.n~ lk1 Jm Trobu 1.nJ t m 1wn Bt1sp1d bC"-­
>l1min1 111d11 J,·r Va 1er, sonJcm dr r UruJrr Jcr Mu11rr dt'I 
Jr.:,nJN d1 t l.u1rl1un}{ D1r-s 1u r rn w 1d1ttgcr Zug Jrt Mu1tu-
1t-rlll> IJt'r VJ ttr •l'u:h nur J1c Rullc- r 1nt1 freunJn u rnir Kin· 
u,·r l kr OJ1put~u111pln Jrt luiupurs u:n11t rl bu Jrn Tro• 
bru ndrm n a l.1 . l) .n l\. .uJ dr r T ro bn&nJL·r t m wac\dt n1-
rur l1d1 .1u1..h r1n1,\ 1.anulu , 1nfü-.1 m11 •einen T.lbut unJ Vor· 
„\lu1hrn Juc:h d1N1.· c. :e-·u·1u J t"S Vcrlultnu JM'\J ~n.mJu11J1ch 
H·1,d1"'1,·n \'on J ,·111·n J-.:r [ u1upa ... ·r_ Sie m •li.lhm 1ulkr J,-m 
lt\.H-s.11 .1 lJu !ur UruJcr und Sch""•r-s1rr krin trlti Sn.u„ lverlxi1. 
Da rn~lu.1he P~yd1u.:11ul)·11• er lur.n protcsuc-nt schuf ~c;<tn 
1 1 1\~\' cu 11ulu.,:1><h · l\Ul\. 11uoc llc lkl1• Ml•I UI\{( m it J'" ' Cc~c,~bC' 

h .:1ur11.111~ J .a ß J r r OJ1putlumpln . ~lt: bcam C'Urop11schm 
M<"n, lf\('n Rdundt n w!lrJcn Wlr, • fon , el f1 qgO• .1 llc r i< uhur 
U111J tJH'" r ~rn1Jw vun h\."\llt J.ibrr e"UIC" Un'\'\ 1ndC"r!i he b10J0-

41scJi t ln•utun ..11 wa1c. EI ·8""8 U\ cL.orm S tre it ~w-i.crhand 

1.1 unsr rTr .lk„Jnn1sdim Wrh. [r b('ugc : Dtt Ktm/roit J u 

~~~;; 'r~~!:,·,:~:11':."'' Brvolkuwni ut Jcr S1and 1htt; ""'"'"· 

J 1.:uJ h .a u r bc-h J u p i rt , d.aB dir •t•urllr U1tl'\.LZ.t 11 unst rn 
)..:uukr. zwuchcn J'-"'" t t"<htcen W\d t wolhen LcbcntJJh r trw• . 
ln ol11~1 t lit wue . Ich ha u e .an JuRf'tld lii.hcn aut vcnch1nlcncn 
fü·v,1l lu.·run~ud11dHt-n ftu>(e11rll t, daO u be-1 n.aturlu.hrr l:.nt­
\l'lo l\ llu ng Jcr St'1ull11.ll llrint U1rnut1t 1t1b1. Sir 1tt t an unn•­
tutlu-ho Kuhurprodultt. Ich wurJ r dtsh1i lb von J t n An1ly11-
i.. C'rn l11,.;r.:11Jlm Nun wurde n von M.1linowtk1 O..-s11.ur.1 Dir 
'n11dlr UC"uu~:un~ dr r T rvbnl nJt"rlunder vrrlguft N'"''"'"­
l11thht'u ,·ni :.r11nfi<"nJ Jrm Jt'Wt1 l 1~rn Al1tr, ohnr U1 r11vr•· 
llcr Cnthl,-c.J11•\•erld1r ~c1u C"m. W<'nn J 1r PuOcmu N (unlc: 
11.111 C:oJ1k•du~lrl~n der Ju;.tC'ndhcht"n u t mono.:.am. Ja \Vt"\.h­
, .... ( J_., Par111rr \•ull1.1d11 11ch ruh1J:, grordnt1, ohnr [1frrsudHt · 
~<w•h . Und d„ Trobm11J-Go.ll1duh sorRl g•nt im C e· 
,.;co„.uL LU uru r ru Z1vd1u1 1on Cur Ruhe und Hyg1C"nt Ju 
1 u~rnJhJun Gcschlrdi1tlt b.ru, vor • llrm on b.1u~ • uf R1wn· 
lichkr 11cn und .anu , t0wt11 es ih~ Krnnm.u drr Nu wvor· 
.:~ nt.t 1uJallt • 
[ 1 l(llJC nur 11nt Gruppr von Kindtm, d1t a u t J10«0 n .l tu rl1-
chcn Abliuf • u•KM<hloum itt. U t1nd d1c1t n1sm K1nJC"t. dit 
zu r1~r r bn.u m m1 C'n o lconom1.Kh vont1lhtl1tn [h" dlht Gung. 
lur ~rnu· V<"U t' r-8urn-llnr• t. bn umml t ind 0 1r'lt' Heult 
br111S(1 J cm 1 l aupd U\A w 1nsc+idd1c+i r Vont1ft' und b1ldC' t d C"n 
K<"rn . .tut drm dir p.l 1nu·l'+i1luche OrdnunR 1u:h tnrw1dc.d 1. 
0 1t Krnu-Vn 1rr· Üu t"n · llt'ira1 fa.nd sidi Ulxull, wo dar t1h­
m1ln,,;tsd1t funchunll b uh C"rJ.u Mu11nrrdu 1lttuell odr r h 11to­
r.sch n• .hwrnrn konn1<. (Vgl. Mo rR&n, ll1chof<n. En~tl• u>w.) 
U1r,t K1 n dr r ttnd, g.iru wir dir untrrnl, zu u kt11uf1nn U-tH.'1\ 
vt"rlultm ~nd 1t1p;tn NfuroM'f\ W'ld Ch~r1kicn.u,:;c, wie 11r 
un• vom Ch.ar.lklrmcurottkrr hrr ~k.aMt 11nd. lhrr A tkrtt 
h J1 111<" funlu1on, t at botn1191A zu m.ldtm Dir Suwo/wntt1-
./11u l „".( tmrJ tin wtttnl l1d111 W 1rh.1w1 Jtr w111tclw/tl1d11n 
\'ttsU .aiwu,( 
l>1C' Sc" u .alvr rd1 .rngu.ng br1m Klt1nlund und bt1m Ju.c;n ltl l1 -
th ... ·n ISI 1 lso nicht. wtt d 1C' Psycho.anJ lyu- IJl O~rf'mt11rn1nung 
m11 J er ulxrl1dt"n m fJ lsdicn ErurhunJ.iun~ch .a uW\~ bc-h.1ur· 
h • J, .... Vot~"C.:lin.1<unR fur kuhun"llt A nputung, So11 .1l11• 1. 
A rbi"ll>lmll"ll und Rc1nl1chkt 11. 1-0ndC'm vu:lmeh r d u ~cr.1Jc 
C.c.:r111C"1I J „ \nn D1t" Trvb n.andt r h .abtn b<-1 voller f r('1hru Ja 
nJh.11l1cht'n Sc• uJl11ar nidu nur canc hohe S1u(r Jc-r Ackc-r· 
b.a ul..ultur t"ff t"l\t\I, sonJcm t lt hJbn\ Jurdi J u rC'hlrn d er SC'~ 
~ unJ.Hl"n Tndx· •o~u rinm Zus und r th i licn, drr 1nlnn 
1..·un1r „.>...t1en ::,1uc von 19.)0 Wld 1940 w1' flll Trawn trsd\ t 1-
• 11uU 

Je K1nJr r H.nd Ln n..aturLc:hu W rLK 1pont.lll •nudl 1a us. 



Krankr Kindrr sinJ uzuiatürlich srxurll, du hriBt prrvu• tä tig. 
Wir uchrn al to in drr srxurllen EBJrhung nid„ vor drr Ah«· 
n.uivt ! 11uull odrr 1U kttuch , sondern vor d('r: n111wr/1dt ·acum· 
Jn oJn ptrDtt1• ntw101i1U.t1 C11d1ltdl11ltbtn . 
Dit Stzu.lv1tJ11in1wn3 ;,, 1ozialökonomi1cl11n wnd 11 idit bio· 
lo111d1tn Uflprwng•. Ihr< funkuon i11 dlr GruMlrgun~ du 
autontir-..-triordialiadim KuhW' und du wmtd>altlichm 
Sklavttti, wie si• uou bftonders auosepriiRt in Japan, Ouou, 
Jndirn rtC. mog•smcn11. Die Utult dr~ M~m. f~l111t un 
Cftdiltdmltbm n•rilrlichm Gncntn, d1t nn• nxrurhch• So­
z1~ht1t b<-gni.l\dnm. D1t Zwitdlnutii d~ autoriti~ P1.1riar· 
dl&lt vun tlWI vier· bis se<hst.uamJ lahtrn hat mu dtr Enrr· 
g1c der untrrdruckttn n.u url1dlrn Stoxu.1.I H•t J,e 1rkunJur, ptr· 
vene, lt.rankt s„ualu~ t dn hn11111en Mtiudim stsdYUm. 

J· fa1dai1ti1ehu Jrrahono/fsmws 

u i11 nacht zu grwagt iu ~h•uptrn, d.Jl dit kulrurrllm Um­
wilzungm un„,.... Jahrhundrnt dw-.h du Ringrn der 
Mmtchhtit nach WirdttgrwiMung du n•fiirlichrn G~zr dn 
Liebnlr~ bntimmt oind. Dinn Rinsm um Natürlichknt 
und Einhtit von Natur und Kulzur 111bt sich in dm versd>i~ 
dmtn ronnm my1t11chu ~hntudu, ilotcnbcher PhantHim, 
• Olt'anit<hC'r• CefUhlr. ~l1gidnr Ektium. u.nd vor • llm'I im 
Fon•ch"'itm dC'r KauC'llm rmhirltcn bek1nnt; n itt unbc---

. wuB1 neurot iodl widmpruchsvoll. all&lltnülh. und n erfolgt 
oft i; dC'n Formrn. dtf' d1~ Hkun.dirm, ~rvrnm Triebe kmn­
uichnm. Eint Merudlhrit, dir jahnautmdrl•n11 11rzwun11m 
war, ihr b1olo1110<hn Grund~z zu vtrln.gnm und infolg•· 
dnJ.Cn C'UW: z.wntr Nuur. diC' C'lnC' Wldrmi1111r 1tl. irrworbrm 
hat, lu.nn nur in irruion.alc lhterTi guatm, wmn tiC' cLr bM>· 
lo111sche Gnind!unkuon inticviucn will wn4 J•oor An&ll 
hat . 
Die p.1tr i1n:h1lisdl-a1Jtori11rr Ari1 dirr MC'nJdthr11Jgnchichtr 
h11 vt'lludu. Jir Kll.u.nJaml a1ozülm Triebe durch z.wjnRt ­
m<Jr~1icht Verbote '" sm.ct. 1U h•ltm. So k•m dtr lnrur­
d.iß• Kuhunnmtd> duu, rin 11ruktuttll drri/ach ttJcli iclt trtr• 
ub.,..urn zu wudt n. An drr O~rßöchr tr•st rr die kwutl1-
cht M•skr d<r S.lbstbrhemchun11. du zw~Kh&it unt'<hlnl 
Jtoflichitrit und dtr grm•dum Somli1i1. Damit vcrdedtt rr 
dir iwt11e Schicht duuntrr. du f~udsdi• •Un!.cwuBttc, 111 
dmi SadiJmut. H.1bg1n, LUJ1C'mht11, NtiJ, PttVrnion aller 
An rtc. in Sdi><h R<h•hrn sind, ohnt 1rdoch du g•nn11t1r an 
Kuft tinzubußm. Dir„ tw<lle S..h1cl11 itt dH KunuproJukt 
dC'r W"Su1lvtmC'1nC"11 .~. i Kuhur und w1rd ~uQc meist nur alt 
sAhncnd• iMttt l.ttre und Odr a:npfwidtn. Hinrtr ~· in der 
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T1eft. ltbm und wirkm die natii rlicht Sozi•litit und Snuali­
rat , dir 1pu~1„nt Arbc-u1frrudr. die Litbt1/ilu1kri1 . Dine lt>tz· 
te und dru1• Schicht, dir dm biologiochrn · Ktm der mcoud\li­
chrn StrukNt d1r>1r1lt, ... unbtwuBt und Relurdut<. s„ WI· 
JC'n.pridu JC'Jm\ Zu" 11u1on ttirt'r [rLil·hunte und l lrro...haf1. 
Sie '" Rlt"1chuiug d1t" irinzigt" r.:-a le UoffnunR1 J 1t J('r Mt..-n,ch 
hat, Ja1 .;n.dlsc.haftl1cfte [ ltnd einmal zu bewah1KC'n. 
Alll" 01sku,11ont'1\ U~·r die- Fr .1 gt,·ob d~r Mensch gur oduböw. 
l"Ul w.t1.1ln udt"r ti.n uruo2.iaJes WC'H'f\ K i , tiru.I ph1los.oph1w.he 
S11u:h.-r.:1C"n. Ob d.:r Mn\><.h C'ln M>u.1iln WC"M'n oJC'r C'ln mrrk­
wurJ1g \'emunfclo> n:'.JMicrcnJer Prolupla>mah.aufrn i1c, n.ngt 
d•von •b, ob mnr b1ulugi.chm CrunJbrdurlniue in f.JnklUIK 
odtr tn Wtdtnpruch uch<n mu dm EinnchNn11m, die tr 01d1 
gndlalftn h•1. Ei i>t d&hrr audl wunöghdl, dtn arl>tittndm 
Mmsdim .J\U dC"t Muse von dtr Vcri1nrwonun~ ~u befrir1m, 
J1C" u lur die Ordnung odt"r Unordnung. i1lto fUr die t01.1alt 
""' 1nJ1oiJwtllt Okunum1t tltr biologi•clttn Enrrgit 1ra11. Es 
1H rtnn K1nt:r wnen1hcht1m Kft\n.z.eichm ftt"Wordni, Jiew 
VC"ramwonu.ntit mn 1kvC'11tfNt\I von "eh· tuf 1rgtndwddtic 
ruhn:r unJ J'olhoktr ablUWilzm, Ja <f sich t<lbsl WIC O<in< 
ln•trlUtHlnm nicht mthr ~1rrift und nur mehr flirdurt. Er „t 
1m Grunde hilflos , (STihC'iuunfihj~ und autontitHÜ<hti1, 
J"'M er k41nn nicht 1pon1ßl reagirfft"I ; er in fl~nun unJ rr· 
wantt ~f.IJ•, drnn tr tu wtdtnpruch•voll und k•M 11dt •uf 
ttdi „lbst nt<ht verl•um. 
D•t kuhiv1tn< Uurg<num Europu im 19. Jahrhundnt und 
im Anf•na Jn >O. Jahrhundrns han• die zwang•morah.J.m 
Funn.-n d~ Verh1htnt vom FC"U.d1litmu1 ubemommcn und 
zum ldnl J" mmtd>lichm Cthabmo i;cmecht. Seit dtr Aul­
kl•Nflll h•n• man n•ch d<r Wahmrit iu forochm unJ n•ch 
ftt'1hC1f .4.U Nfcn btaonnen. Solangr d a~ i-wa.n11mor.1liscfte-n 
ln.,.•utionm •ulkm.Ib dn Memchm •I• Zwang•11...,• und 
otfmthcht Mttnung und inntrhalb Jn Mnuchrn alt Zwans•· 
.:cw„„n hcrrsd>tm, gib n rint sdtrinru~ mh ll"l•~<ntli<hm 
Dunltbriichcn •u• Jtr Unt<nttlt Ju •ckundirm Tnt~. Ebm­
>0l•n11e bhc~n dtt lfhndirm Tri<~ Kuriooili•m und nur 
P>Ydli,tnuh 1.nrtrnwn1e Bft.ondrrhe-t1m. Sir tnc:hit'nm alt 
Symv1omnniroun, nnno1iMtl kriirunC'lle HanJlunl(rn oder 
r'-'rvt:~H.tnt:n. ~lt, abl•r J1r ll;C"'IC'lltdufth<tim [l'"fChul1C"NORm 
dst" MC'ntdi,-n Eun>pu mu Sehntudu nadi frtih~u, Un.abhiin· 
1:i.:k<it, Glr1..hb<r.dltiRUn11 und Sdb11bnlimmun11 &u •tfullrn 
~·t;.11\JU'n, Jr41ngte " in 1hnf'ft naturltcherwC'I~ nam Udr.:1un.c 
J,, L<b<nJ111en. Sozi•lc Aulklirun11 unJ G .... ~•i:cbun11- to1„J­
w1•Ktttdlaftl1'"hr Piontf'tHbrit und ~n:iheulacftc or„ani1atlo­
nen venuduC'n •dlt Frc1ht1t• in diC'H' Weh i.u H'tun. Di• 
•'Uf"OP"iKhtn N•chkrit11.d<mokr•rim wollten J„ Mmtchtn 
••ur fn!1hen h<unluhn-n-, N<hdtm dc:r Ennr Wcltkriq vi ... 

I• autoriti re Zwanslfinrichrungm vtmichtrt h•n• . Doch di ... 
Zllr fmhtit 11n:bmJt n.ropiische Wtlt b.sina tinm adiwtrm 
Rrchmlehler. Si• ubenah, WH jahnausmdHh• YtrnichrunR 
dn L<bmd11m im Mmsch<n un1trirdit<h gro8gnüch1n h•~: 
Sie übrnah dm tirfgrrifmdm, •llgrmrinm O.feit dtr Clt•­
ralttrn•wrost. In Gt•tah dn Siegn dtr D1kt1Nrm br.adi dtt 
grolk KatH1ropht Jtr tttlitd>m"-Pnt, dl1 h<i8t dit K111uro­
plte dtr irr•tionalm mmschlichen Charaktrrbrochaffcnhrit 
hrrtin. Wtt du u~rllichlich• F1mis an Wohltrzoscnhrit und 
kunttlichrr Bchrrnchtheit tu lang• in Schach g<h•hrn hme, 
brc1ch nun„ von JC'n :Lur Frrihcn tcnbmJm Mcn.du.'l'lmHM'T\. 
><lb11 s •tr•sm. durch zur T •t: 
in dm Konunrra1iontla1rm; in dm Judmvttfollf'l"lfe'n i in · 
du Ytmichtung aller mmtd>lichm Sau~kru; in du Ninlrr­
möhung von S1•dtbevlilkrrungm durch 11di11it<h tponlichc Un­
wndl, dit Ju Lrbmdigt nur noch im S1rcht<hrin zu luhl<n 
vermogrn ; in drm k inmvdlkrrb.tru& dtr oich 11utlich-•uto· 
ncart ln1t:rnM1\vett rnun11 nt'nnt ; 1n der Vcrff'ftkunic Zehn· 
t•u<rndtr 1ungtt Mrn.m.n. dir trtugliubla unJ hilllos <1ntr 
fJtt zu dirocn 1laub1m ; in dt:r VttniJuunw dt'r M•ll1arJcn· 
wenr mcnt<hl tch<r Ar~it. drnrn Urucht<tl Jlft\ÜI!' hall<, dit 
Armut m allrr WC'h aubuhtbm; lcun. in rinrm Vt:i11c1n.z. dtr 
immt: r wiNrrUhrm wird, t0li1n~ n dm Trägem dn Wiums 
und Jtt Arb.it nicht arlongm wird, d1• MH-ncul"OI< In „et. 
und aufler oidi zu vrmichtm , dit 1ich ohoh• Pohukc nmnt 
und von der chuakterlichm Hilflosiakeit der Enlmbur&tr 
lebt. 
1918-1930, aur Z<it dtr lft<hildmcn Autrinand•,.....unsm 
mi1 Frrud, h111< ich wmll! Ahnun1 "°"' Fa.dn•mua, ""'a .o 
wrni1 wie der durchtd>niulicht Norwegu 1939 oJu drr Am<­
nk•ntr 1940. Ich l•m•e ihn trst zwitd>m 1930 und •~)) in 
01.-utkltland kmnm. Ich war hilOos Pf'l'ln. al• ich Ihm bf. 
11<antt< unJ in ><in"'" Wnm Zua um Zus dm Gr)Jmtt•nd Jcr 
AU1cinandr,.....ung mit Fmod witdrrland. Allmihhch ~gnll 
ich, Jaß Ji„ 10111·1<11 war. In de'n g<n&nnlm Austin•nJ•r><1-
zungtn wu um Jie lkunrilunJJ dtt mau<hlldlm S1ruk1ur, um 
d1t kolle der mmichlichm Clüdu1<hnsucht und der lrr11io­
naliti1 im , ... 11.manlichm Ltbqt gcrungrn wurdm. Im h ­
tdiismu• bot tidl dit tnltt<hC' MIUC'ntrluan.ltunJt& M"Vtrltullt 
dar . 
Die Cflllltr dn Fatd>iomut, li~•le Demokratm, So&i•li11m, 
Kommumttm, mux111itcht und n1dum1rxi111s.d\C" Okonomt'f'I 
rtc. ouditm di• L61un11 d"' lhtselo in dtr Ptr>Onlid1kt11 i lu­
l•n odrr tn fonn.lpol111.d>m fthlrm d<r Vtrschordmcn d<m<>­
Kr•nmm P•rt•im 0...1.chl•ndo. Du eint wlt du •nd•rc ~ 
drutttr, dit Flut dtr Pnt •uf ondiv.Juell• Kuru1chti~k.:11 odrr 
J1e Bru11l11it rinn tiniigm M•nnn zuniduillührcn. In Wirk· 

hmktit war Hitlrr nur dtt Ausdrudt dn tnRitd>m Wider· 
1pR1ch1 tn dm Mmschmmusrn, dn Wodtnpnidu nui1ch•n 
f, t 1lit1tutluuud11 und r~11ltr Fr~1ht11un,'1 . 
0.r J..-u1>chr f„cht •mUS sprach n klu •US, daB tt nicht mit 
Jcm CXnkcn unJ d~m Wanen drr Mtns.chen, sond~m mit 
Jrrrn k1hdlidirn Gtluhlsr„k11onen operirrr. Wrdtr du pol111-
.dtc Prugr•mm noch ir&tnd<tnt· d« votlm verworrmm win­
Kh•ft l1chm V•n.prrchunsm. 1onMm in Ju ll•uprucht dtr 
Apptll "" rin dMnklrs my1titdtr1 Gt/iihl, an tin• wnb„rimmtt, 
n1blitt. doclt aw/l<rordtntlidt hö/titt St~n1wclt1 bracht• dm 
f•t<l> ismuo zur M•cht und .ichrn• ihn in dtt Folgtun, Wu 
d1t• nicht besnff, br11nlf auch dm hsch1>mus nicht, du <tnr 
incr m•uon•lr En<htiriun11 ist. Dtt lru1lon•li1mus in du Wtl­
l<n>lioldunK Jrr druh<h•'fl Mmtd>mmaum iu an folgmJm 



WiJenpN<h<n danulq;en. -< . H ' 1 
D J eh MenJ<henmutt'll wolh m . rr11nt1f• . II „ 
.:~spr::h' ih:n au1on1&rc, absolut d1luuoti•m• FUhrua':,g mu 
d ..dNdr.lim<n Auuchlull 1<111.ich<r Mnn unguu rung. 

1 ~,0~u ) I Mil liun<n Wahl<rn " "gen Hnlcr 19)) im Man 
b.·I J ' " ' M•mL W <r d1< D1nR• mit offenen AuR•n an„ h, 
~uUt: Ure Mt1a"'' '"""""" /whl1tn 1id1 h.J/lo• w 11~ zwr. ~,,. 
""'""'"'''""' /ur Jrt Lo1wn1 J rr 1111lhdua(1l1d1tn dt•OIU tn 
('1olilt mt im ahtn pol1ri•chtn Dtnkrahmtn wnd ·•v•tmt wn· 
folu&. Ott f wJ11tr ' olh 1 wnd wwtdt U /w r f i t rwn. • d 
llul.r vonpr>ch Aufhebun~ d<r dcmokra 11schm1 .~uu1i;:: tr· 
Mtzu n g der Mc1nungm.. Dir Mnud'\mm1um tntf\ 1 zu. 
Stc w.rtn dt~t Auu·inandnHttungm m udr , da "' an 1h1m 
prrM>nli'"hrn Alluii•notm • .alw am 1wb1rkrrv Wnmtl1chm ttett 
vo rbc i&C".tlnße"n wuf'n. Sir wolhrn kttnc Ause-1nandrrwu.un;c 
ubcr , ßuJ,c-u und . hoht Po1mlc:- , •ondrm rt.a ln , w.ah rft 
\ ._.1,Kn um Ja• lcb<nd i1ec Stin. Alt •ic- f"I n1~+-• bd • .1mC"n. <'f· 

,.: .J~ ••t 6i,h J i:r 1utunt1 ttn FuhN nR unJ Jcm 11hu,on'•.en 
~.hurl. J1e ihnen nun vcnrn.k:hrn wurJcn 11 und d 
l luit>r vcn pu dl J1e Aufhrbung der 1nd1vtdut m IC' 
[rn chrung J cr .n~liunaltn Frt 1ht1t• . 01t McnschmmU>l"ll 
t.au.>d11<n bc.,;t 1Jten d ie" Moglichkc~1m lnJiv1J udlC'r r~1heH 
l-:\"l:'"n Jit illu• ionart frC"ihr it bn.1C"hu.n~swcuC' di r Freiheu 
,hudt 1,t...•ut1f1ti('r\iu.,; mit i:tn<'r IJtt 1u1o ; ,1,·nn J 1("1<' r lho10 11~ 
I „.1J1i:i f ,.011iuU , 1~ 1,.J,·r in,hvuludh.-n Vchrnfwortunf.. ~1c J 
~d1u\• n ,·11"· •I t (• u·Jt • , il1t ,Jw r rt ,/er I ulHO tt•• ''';' 1 M~I 
"" ' •"" ~olltt : z.u ivhlen, vor J C"r W.ihrh.:i~ tn J;c pu

1
11 ~ ',j 

l'rmt1 pluge ,u Ouducn. u d11nsd"l 1u •r1n, •1 - 1 • ''"i' " 
_ m.i h...~unJ C"tcr )ti„„mh~fu.ckeit z.u brütt,-n, mu Uni urmen 
~ .., 11 u ut ,1„rkC' t Metud11i,hh „1 f\;h J,hrn i.u Mcf1llm , ••~u r fur 
rr„le t .... ·lk·n1ok•mrfC' fur 11npcn1l 11ot~e Z1dC' •1d1 z.u up cm 

~~t :1~r.ausara1ngmt En..ithu.na dtt Mmt<hrNTl••M 1.ur /\~r· 
k<nnunR der lonn•lpolinsmm .,,„.11. d<r ••mliditn Au1on· 
t• t b1 lJetC" J1~ U.01). a uf Jer d1C' ludns11•diC' Auton1it1oforde-­
Nl'IK tu:h ,a uswukm konnlt. CXr r.a..dl11omus W•r )Omll keuie 
nC'lJ•n1s «" U bcnun Khauung. w1C' MlnC' Frnmde und vu· IC" SC'I· 

nc-r Fttndr gl.1 ubt"n mJchcn wo1hr n, noch v1"1 W c.'TUßt r h.11 t r 
C'1WaS mu t-tncr r.3uOru.lC"n Rcvoluuon unenr1~lach.r r ~ndl· 
,duMid'tt 2-us1anJr z.u tun; drr Fu dutmul w.ir bloB J1C' t:r • 

'""' ' ,,„l 11onurt Ko""""'"' allu oc, g.a ra, tncn wnJrmok" lff· 
Jchtn Lt nku1111urftn rm 1utlhdia~hd1tn Ct1r~·tbt . .Awdt J1 t 
Raurnt#'IC'orit is t n 1d-.11 Ncutt, W>ndflll bloO d.it /ol1tru:li1111 
unJ nur bruta l venttttnC' fotUttzwni dtr alt t n Crbltd1kt1U· 
und Otgtntra lroru th t orien. Oöh1lb war<n ger•de Erbps)".h· 
u tl"t und Eugemkrr altu An d c:r 0 1ku11ur to sehr i.uga.ng· 

hdl. J 
NN an dtr fudiiJ 11schm Mu„nb<w~~ng in . d1c9 <1 nun tr 
u crnnrn pohn>Chm Ro\mon gel.Jng. ud\ ud er ~mhtn~se~n· 
t üchct" der MC"nJchmmU>n\ iu bn.11C'f\cn. l nlensrot frt11tt1U· 
u hnswdit dtr M.iutn plwt ltngll vor /rt 1ht1t l1ch tr Vtr"nlw~r· 
'""' „1;&1 /u di11 ti1dit M<nt• li101, s•ru glnchgul11g, "Db „. 
sh.h bei cinr1n Fa .chn iC'n odrr bn t1nt'm 0C"mokr~h:n finJC1. 
N~u im r„acJ111nnu i.i. J~P J 11 Mtn1rl1tnu11uun pr„l tu ch 1l irt 
' 'I'" ' Un1trJrwclwng l>t/il l11t n unJ ht rb t 1}wl111tn . D1t Aw hJfl · 
1011br<lwrf111k111 "''"" "d' 1t„l rr a/1 dtr W1//r l wr Selb· 
•l~nd11kr1t . 
Hnlcr v.npradi d ie Un1mlrllcl<un5 der Fra11 durdi dm 
M IM, Jir Aufhrbung Lhru m.11encllm Sdbs11ndigke11, 1h R 

lhnduns an den he uslichm Henl. 1h!TI\ AwschluB von dt r ll<-
111mmW\I dd 10l1.tlft\ Lehnt.. Die Fr•um, JerC"n pn.onlu:ht 
Frr 1htu K it Jahrhundtntn un1t rJ rud1.1 w•r W\d J1e J 1t' Anl(Sl 
vor f~1h eithch<r UbnufuhNn~ brsondC"n .u1r\t rnrw11.k.clt 
h .111en 1ub<l1„ n ihm • " rr..h:r 511..·ll r l U. 
l li1 lcr 'vc„pud1 J 1c Vem 1Jt1unA dt' r .011al1•üKhm und J tf' 
bur.,;,·rliJ 1 Jenu1kr.1 111..f1m O rg„11i1o.111011cn. SoL1 .1 lu.1u , hr: unJ 
bur~t"rhJt J c11wkr.u1.dtc Mcn1od1cnmu•r:n lu.frn 1h"' i u, weil 
1hrC' Ortej,l'tlU llOn,·n z.wu viel \l'o n Frc1ht:11 gC"rrJc1 h•urn, 
Jt'l.luch n1em•lt J„, t<hw1etige Pru1'1nn Ji:r menM:hl1chC' n Au· 
~uruaU•udil unJ pukn•<h-pul111uhcn l li lllo.11'(keu auch nut 
Kt·n.1nm 11„uc-n. Die ~frnwhC"nnl~ucn w„rcn Jurd1 d1 ,· unr111· 
,,t1h,..H·1w t l„h v n14 Jt:r 11 ltt"n Jt"mo\..r.111n hC"n l1h u1 u1 111 11C"n t·ttt· 
h m•d•L l .n1t.u1 u J1wu.c J o /..1 r u.,/urwuuun J1u,J1 Jir f1L·1l111I· 
lhllC'u ll1g.uu t u l lOllClf vhu , •. ,,,1 • .l111(1J1J11 K1 11o~ plw• "' """11J1• 
~u l rri111 1" w 1llt e1itl•cn /01efo ,1ud 1t M t nt"l1ta1. J .u hc1 lh 
J 1t lh.·f'\"il.diaft . ttch cuwr •u1ori111m V•1crgnt~h iu ukr .a m · 

~~):.~" vc-npr1ch Jd"ll rhtm K1mpf Jtr-Jtm d lt> C t bunmrt• 
gdunR unJ J1c Sc-.1 u~lf'\"form~wc.;l.l1\b . ÜC'U h·d iland umf.,,U1t" 
'9)1 etw~ 500 ooo MC"n><:h1.·n U\ Org41\U.Utunm , d1 t u.m '"uo­
n~ ff' ~1u.a l rtlorm ungm . Oiodl d 1nr Or1ta.niu rionrn W• Ht ttl 
o n1f!'m.1l ~. "n dffi Kt m J~ Prublcms, d,c jCXutllr Gludo · 
1o<hn) udit, zu n.ihrm. IJ\ we18 ~Uf 1ahrtl.IJ'tgC'r Arbci l wut> r 
Jt:n Men>ChC"nm~ucn. d„Q 1o1t' gt-udr J 1n rrw'-n C'ttn; 1it w~· 
n.-n C'ntu u;:,t.1. wC"nn m.rn 1hnm g..-lchrtc Vunr.lt(C ubf. r J 1t In· 
' '"r t"» 1o<n Ja Ocvolkerun.,;1pol111k h1ch. H .ltt 1hnm l.IJ ~„grn, 
wir 1o1t 1hrr J(rnder .t.u Leb.:nJ 1gkC'11 C'r11eh,·n, WIC' d1t JugrnJh· 
d "·n m11 ihren ~uuellt>n unJ w1n...Ju h11dwn ~otrn fr n 1g 
WC"rdm u n d WIC' d 1C' l:hd t'\U l" 1h~ so ryp1Khen Kunfl1kte lx· 
WJlllJ.:c:'O „o ll1t"n. 01C' Mentchffl m.ln rn 1oduencn zu ruhlcn, J i ß 
J1r k~tfo<hlagc tur • l.1c~t cd-m1k• • 11 Van Jt" VcldC', J1r ein 
~ulh Cddti:C"schaft wutn. wl"dtr du Prob1tm l"r-hß1tn noch 
!tymp~1h1sch wu rn. So k.a.m rs. dJS J1c r n 111u..di1en M enschen· 
mJut•n 1 hder '"l1d,·n. J\.' r, w enn .Juch my•11sch, so Joch an 
11de l.cb.:101'r~hr .3 pp..:lt1t·11r . l'rcJi~,·u oon f1t1ht1 1 olint 1orr· 
•"'"'''· '""~hdi tnuch/l)U t n t C.rlomp/ wnt dt r f' t 1llC'1ll1<.hln 
V"..1nhuvrl'4t1b,,fiJ11i l.111 am 1Q1f1di t n Ltbt n wnd 1hrtr 10 1 : Q· 

l~n Vorausu t:wuacn / wl111 t wm f .i ,,/11u nws 
U1e dru1smc W1u<n>chaf1 hall< lah r.u:hnr< um die Trmnuna 
J,„ Scaual111"b.11nffct vom Fon-r011u un1•bcRnff 1erun11m. 
D1nn k 1n1&en b11t:b den arbet1m den Mmschmm.iut'n fern. t i.n· 

Kt..·.cillou.cn 1n 1lr.1J~m1Khd'I Ouchem unJ dUle, ohnt' soz1alt 
\V1rkun.-. Nun k.3m fl u ler und venprach, den f onpnaniuna•· 
KC\l.nkm. und nicht J•1 L1t~111lwct, rum Crundprinup ••1n.-r 
Kuhu'l"'hllk l U machen. Zur · Scham <rtORm . du Kind 
b.1m '"!11.-n N• m1-n r u nm n.-n, durch u mtl1m• Kanil< d<1 
g<>dlsd1•f1hchen Sy.t<not dazu v<rh1lt<n, •NR<n1J<h• lluh.r­
zuduun~· Jon z.u u~,·n, wo ma.n , l.Jcbl'-sgluck • mtin t~, lil"­
kn Jtt.• M~ssm lt 1dcr zu. dtnn u /Mgt t J c1r1 olu n Bttrifl t int 

1o h1rlr . w t1111 ""'" 11't1 1lun 111 EmOllOfl au. R.t Gk l 1011Qrt Dt nk· 
„ ,Ji,,/„ p}wf 1n1olw1ru11.u r E1tt~ i.. ng ttßC' ht n /1ucliutisd1u 
l 1.1l1l.·11 
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ll1r Kudw hJnt d H •Gludc tm Jrnit1" • Rtf'rt"CilKt und mu 
1 t ilfC' J,"> SunJ,·nbeJot ntH Jle hilflu1oe ALhang ii(kcu von t int> r 

ubtTirJ11o...hcn, „ ! lma d\ll~t'T'I Cnuli ud 1n d1" mC"nscTil1du:n 
Sir"~ 1" ''·n 11<rn'"" O.och J .c w1n.rluftlich• Wd1kn>e tw1· 
h i1,·u l'Jl•J tJnJ t'}}\ ' 1dl1C' d1C' Men1o,h~nml1otm vor sc+.arf1ot r 
,,J,uhl' t-.01 lln-,e Not ' "ll" I zu b<wal11~m . Wilr ihnen wt · 
~l „:r , uL1.l l n()(;h 1nJ1v1durll mo,.;.lid1 O:a l am 1 f1tltr uriJ e r· 
\.1„rt\.' 1o1rl1 .i l1o \•On Gun 1-;c:·unJ tet 1tJuc:h11. 11lm1chnl("'' unJ 
.i llw1H,·nJrr Fuhrr r. Jer d10C'S 1tdud1t Elm d b<ic1n);C'1\ 
lun 111,· 1... WH „ 11,., vc•rbt-rcui.·r , 1hm nl.'uc M('n t ,ht:nnuu,-n w· 
1-u1.J1;,·n . J1c ' ' '"1''· l l\'mn11 wJ rcn LW11otl1cn J,·r ,.,f(,"Ol"n inJ1v1• 
Jodl,·n lti lthh1.,; lc1t unJ J<" r ..:t>nni(l"n Bdnnl1gun.c. d1~ J tr 
l,,·J .1 111..,· J f\) t~ lu.l tm Jcn),•1n .... „1 l>ot Ihnen w.i r nun r 1n ir · 

J 1~chc:r C.an, Jcr „.,. JU» all~ ..:'.r~fh·n · l lf"1I• 1od\r..„en l1dl. 
..:,d uhl>m„IJ1g w1tht1grr alt ell\ Gon, dm llC nJc·ou ls •rhen 

konntm und dtr 1hnm n1ch1 einmal trn011onell mr h r half. 5•· 
Jrstrstht 8r1.1lrJl1ta1 plu1 MyJtttt,mw• crg1b1 fiudusrt":Ju Mcn-
111 /1 101 
Ocuudt11nd hattf' in Jtllltn Sehulm und Un1Yl""ll1tm 1 ~1r · 
z.rhnh:hng um Ju Pnn.up drr ftt1m S<hulgtme1nJt . J„r mu· 
Jt'men frC"1w11!1gen Ari>t-1hl t'1!ttu.n~ und ~lbs1bci.t1mmung J n 
54..hulC'n ~tnmgcn Dir vcrancwonhJ\t1"1 df'mokra11>d1t>n Au10-
riutm bli rbcn 1n Jtr bm tC'n Sphi~ dC"r En.11hung a.n Jm 
.iu1ouu~n Pnru1p1en h.1ltm. d ir dC"m Sd.Ulc'f' An~st vor Jer 
A uton1a1 und ~le1chn111g Kt~ll1on m11 1 rr.i rion~ IC"f\ Z1dm 
und M111eln t1nnoß1r . Dat f~ 1 he11 lidim Eri1ehung1oorg1niu · 
uonen genoBtn n1du nur ktincn ~c-srlhdu hlidlC'n S..:hutz, ~n· 
JC"m t lc W4IT'n v1dmt hr dffl grofi1m Gch hrrn 1usgc:"Ku.t und 
m l tt'n dl ~ur pnv.1 11 Unrernuuun1t an~C"Wu:-sm . KC'in Wun· 
J'-"r. J_,a Ju:n An.at:c lUr trr1hC"a tl1d1i:n U1nalrul1w11cn.111,( 
Jcr Mtn.Khcnml h C' ein TropfC' n 1m M ur blieben. U1t JuK'""J 
lirl l hrler m,hscrJuft zu Er )C"gle 1hnm knnt Vt"r.n twurtun,,; 
~ur, svnJtm ' 1urZ1C" s1di 1ul 1h~ SrNktun-n, die 1n J en .1u1u· 
n 1&rc'n f,m1lten VOn fruher hC" r (ncgcl t'g f WITTn. f l1tlt'f llt'~t t' 
1n J cr JugmJbcwegWlg, w<1I dJ< dtmok„11>ch< G.uU.rll. ft 
n1dir • II~ und 1C"dn u.nrrmommm haue, d1 t" Juaend :zu frr1-
ht·11hcher v t'r .a m wonuny,svofl er lcb<n„ruhruntt zw t rzullC'" 
lfnlrr Vf'rtpu c:h anutl le drr fN"1 w1ll1gC"n Arbe11t ll"1t 1ung du 
Pnnz.1p Jer Zwoni1J1u 1pl1n wu.J dtr P/11chtorbt 1t . Mehre~ 
M1Jl1onm dn uscher ArbcitC"r und Angt'l1clltt r wthlrm ~f11lcr. 
Oie d t mokr..ans<hro Jns111uuonm turtC'n mJu nur Vtr") l umt, 
m11 Jtr t\rbc-1uluf1.,;ke11 frrug z.u wtn.Jrn, iondem " ' hJ rtrn 
J C"uilt<"h AnKu 8<"l.ngt. Wnln t"t dauuf ankam. J1e- 1chof!tn · 
J~n .\1c nJ(hC"nm.lUC'n r„u..adtl1 c:h an du Vaonrwor11.n1 / wr d1t 
l\1b11ts /t'1,rwng l1tto1nzu/ulirtn . Duu r-rzosm u.nd '<'C'th .i ltm , 
n1ci11s vom Arbc-ti..pruu B tu vtnrchm, vom Gt"\~mrub<"1bl1ck 
ulx-r die Produluon ~us,;Ncfultn tu snn und nur J C'n Lohn 
zu rmr f•ni;m, f:tl rs d 1rstn MJlionen Arb.itt m Wld An· 
,.;C"Stdhm lndu, d11 a.h~ Pnrwp an l}crUJ1ö1/1u form auf s1Ch 
i u n"'hmm . Sie konnlm 11di nun mit ·d~m Sruh u.ncl • Jc-r 
N• 11on• Rl<tchst<U"n, d1< •n 1hrtr Strllt •gn>O und ktahiR• 
w.i rtn. tlulcr crk lan t olftu 1n 5'hnf1en und Vcn .1mmlun,.;c-n 
d~a J1 t M111or Jer Mrnsd\m nur -..1c:JtrM•~. wu 1n u e hinein: 
Kelnducrt wird. d& 11c k1n1ll1 aft und feminin sei. Mcntdien· 
nu nm 1ub~:l u:n ihm z.u. dm.n d1 w 1r cll\Cr, der 11r 1c:h w1u n 
wolhe. 
ll1d.r forJ en t d ie Unr<ron:lnunR alltr W iumodiah Wl!tr dm 
Uct'tnff Jrr • lh•u' • CroUc T eilt Jrr J cuu U,m W10,·n 1ociuft 
~·b..n n.ch, Jcnn J 1< R•um1h<0n< wurult< 1n d<r n1<~•rhv-
1o1><:hm [ rbl&t'h lt"1h il1 t0n t', die m 11 1hmi • Ytl"C' rb1m S1uffm & 
unJ " -..nl.1"e" ' 1o1ch 1mn1rr w1cdrr und gern drr Pn1du C" ntr.0· 
~<n tuue. Ltbt n•'wnkt1on t n un WtrdtTJ 1w OtrllchC'n unJ J1r 



so:.t.1111 llokwnft dt s mt -nsdtl1thtn V1rh11l1m1 rtol '" tr/oum. 
h w .ir ublid' ~iew„-,tn t.u gl .auben, d .aß. wcM mtn Jrn Kk'ln 
uJC' r 1lu: Nl'unnt oJa d1C' P)ychou- als \'ttrrbt t tkl•nC', man 
J„m11 auch trw.a„ au~gtug 1 hJ.bc-. D1t Josclarsturht Kusunl1l11'• 
,,,, 11w1 '"" I v1 h t l: 1omg Ju bt''lwtmt11 Ho t J11tH1ltlH1n 
K.1um C' IO ,m ch·ri..""> SctiLa;cwon drt dcuudlcn Fud·u•mu.t w it' 
11.h \Um „\\'„ llt.:n J n -.1 ,·utHh,·n HlutC> • unJ tfH\ U • kC"1 nhC"tO 
h „t 1'k1u du·n111,hn'n b.:. cd1 l)1t'" M.c1nhr11 J C't J,·uud1c1' 111u1C"t 
111t1n1 Ju: fh·1hr u vun .~yph1h•• . J,·r •1u1liH\.c·11 VtnN· 
,f1ullt\ • Nun >lltl d11o.· An~>I vv r c~,hle"du.\.r.1n~hr11m • .ah 
tun>C'l .i:UUK Jtl \o.1 nJ l1JH•n Cc1u1 •l ~n~• • · ,,„, "' 1.JiHn ••" ' _...! . 
n<n (r\knburgtr. Es " ' b<gn-1fhch, d•U Jt< Mm.chrnmusm 
llttl rr zultd<n, dm n <r V<f\pn ch 1hnm di< •R<inhn1 dn 
blutt"h. 1.-dn 1-l<nsdimltind •pun in „di du, wu m•n d ir 
• kc'hm1ufu·n unJ oz.r•n1Khrn GdulilC'• nennt. Oil" tnxkmc 
.1 l„JC'm 1>rf-. l' \'Yu>nuch.a(c fuhlcc J1ch zu crhal>l"n, 11ch m u dtt· 
. ut1~\·n Myt11t1>rnl"n „bz.u~t"bcn Nun 1 ~t Jtnc k0tm1td\e oder 
ou .inu.chc- Xhn~u~tu J t" r ~-h-nsf..iun n1du1 1ndC'tn alt Jo A\H· 
Jrud. 1hn:r or~.h1tf.chC'n Ldx·n1whMucht. t-tulcr 1ppif:ll1cnc in 
J1"~C' S.-hmudit ; und d.ahd l1dtn die M"~ldltnm.lttftt· 1hm 
unJ n 1du d('f\ u ·udtmC"n R1m..-.alii!m n~dt. die Vt'rt..adum, 
J1nf' Junkli:n Ldxnsgt"!uh1t' m11 okonom1Khcn S11uu 1km 1u 
rr>tu:~.C'n . 
Vun .a lt \·n hC'r war in Europ.11 d it •Rf' tf\ln" dtt Famlllt4 rin 
ab„u.lkln !khla~wurt , h tn1er J nn tid' n:lkuon•nle Gft1nnUA· 
~~n und 1hndfunt(nt vcrb• rM"' · Wer d1C' 1u1unt•l'C' Zw1nA1(1. 
1111lic von den n.a1url1chC'n Lid>n b1nJunKen Jcr Kindtr und 
Lhirn untcrJducd und knü""""· war •ttn Ft1nd dn V11n­
l.andC"S• , •Ztntörn dn ht"1l1grn lruuruuon Jcr Fam11ih , tin 
G~cuh»cr. D ie (.lm1h a~ U1ndung dC"r Mt"nt dlm w•r 1m 
hu..hindu'1ndl""n Cku1.c:hl.1nJ in .di.uirn Kunfülu mh dt"r 
koll"·kuvl"n lnJustn.i l1t1C"nang dn U nt.it"I gekommen. EI 11b 
lmn< offwr llr 51.tl<. d t< J„ Kr.nkc • n d<r f •mtlt< hcuunu­
>und"·m und du: UntcrJNckung J C"r K1ndC"t durch d1t Ehem, 
JC'n • .am11.cnh.iS t1c. zu mci.1crn w.ag tC' . 0 1t 1yp1•~i \t 1u1ori11rc 
.J.-u„che r •mt~< briutt r. bnond<n auf dr m LanJe und in 
kl~u\rn S1adrnt, d1e (u du111Kh• Mentalnat mlllionC'T'l(ack 
.1u• S1f' uN1uunr n t die K1nJC'r im Sinne der Zwang1pfl1du, 
J"·r Lncu,,;unl'(. d('t. ~bwlu1t'n .iuton ral"C'"f\ Cchon.am1, dm lhl· 
lcr ~u .:l.m 1rnJ ~uuul>c-u 1cn vi: r.1• nJ. lnJttn dtr r.Mf11•m~ 
fur J 1t . K.:uung J tr f •m1li t• c1ntrat unJ gltich11i1i1 J k Ju· 
1r:cnJ .1 ua Jer F.imtlt r 1n .c-mr VerbanJc ZOfl. tNI( ~ 1owol1/ 1h· 
' " f..im1luHt n lJ1ndwn1 w11 Jtr R.tbtllion ''''" dit F11rnili1 
RrchnWtg. lndl"m C't die gcfuhl; m•Ülgeo tJrnruil von .r„. 
1111 l1t• , 1Nat1ufl • und . Stotah lx-tonre. \c:onncc 11ch d1t (.uru· 
lt>rc S1ruk1ur J.r M<nKhrn 1n dt< fu.+.1111><h-11„1ltdir glan 
ruthC'tUn Zwu W.lf d .1 mu "-C'1n ciru..&gf'I Problem dt'r ""' '" 
Fam1!1r und dtt r<alt n Not dtr N>tion gtlöot, doch d ir Mm­
><h"nm.au cn \.. unn1en ihre f.anu luiTn lhn.dungtf\ aus der 
Zw1ng•-f .1. m1li t" 1n J1e großt rt • fi.m1ht N'uon • ubtnngm. 
D.11 fur wu strv kturtl l allu von aliC'n her vorbc~11t1. •Muntr 
0.-ut>c!tl. nd• und • V•ttr·Con t111ltt• wurdm dit Sismb1l­
J.r ud ~1ndhdirr C<fuhl r . M 11 der •1tarlr.m unJ tin.tlga.n1gm 
d"·u1"hf n NJ.uon• 1JC"n11(111t'rt, lr.onn1e nun 1cdtr udt mm­
J crwcn 11( fuh1 rnJ c unJ rol amhcllJlf llurtcC't el'lb•t, wtnn 
ww.Ji 1llM • lt>ntH. i- IW6U bc-c.lC'UIC'n . 5'.hlidlhd' vemwch1c- JH In· 
tc rn t e an .J~r Rtot' • J1 C' • uffl(tbrOl.hcnrn Qudhen Jt'f' Scau•· 
l11at .auJ4.u.f U1gen und i.u vcß\.h!C'1em . D1t JwitnJlichtn ko1tn• 
t t n "'"' G u thlt dttn1trl.th r luibt'n. w tnn 111 oor,1ab1r1, X11uJn 
un lnt trt Ut J„ Raut11zwcJuwn.t z. u ttwgtn. 
Ot< n„ur l1 d><n Lcbm1lr.rafu d<r Mm•mm blitbm oldit nur 
Yt' n rl1ut1cc, 1ondC"m WUt'T' nun viel mt'hr guwungen, tid\ in 
weit ven rtdc tere-n •·ormm zu 1ußt"m als JC' zuvor. Und 
0C"u1tdil.and w 1n all Rnulrar J inc-r • N.rvoluuon dC'I lrnauo­
n• l<no m<hr Sdbttmonlr und >u Z1• lhn 1m 1.Jin Elend 1uf a.la 
JC vorhi: r. Du Mut<nt1C"rl>cn am Kncg J.u r lhrc der d~vhdlm 
Kuu· bildet dm Schluf1 a'...~ord J1n.n 1 ku·nu n t d . 
Im Etn~l•nR m11 dm S.hn.ud11m noch . utu1rrinhci1<, du 
he1Elt SunJf'nJrcaheu, wuktC' d1t' JudC"n fC'fTie. Oie Juden vcnud\­
lt'n zu crklu "C'n oder zu b<-wC"utn. d .a.ll .ae Gwdi 111ttnurcng wa· 
rtn odtr awi.lt n1 11onal, oJcr ttwdi .dc-u11du. An1luopolo1en, 
J 1t gl."l(C'n l fitl er w1rc- n, YC' Uuc.iltC'n Jurch ~hadelmt'hUl\l(C'f\ 1-u 
b<wcucn., d•O d 1C' Judt n l:t1nt nhnderwcn1r.e k.uH warm. 
Chn.ic-n und 1 h1ior1 ~e- r vcnuduen k1utwtcl c-n, Jaß )t'lut j ij„ 

d1;d\C'f Ab:.cammW"ig gc-wf"Wn wu. Oudl c-s 11ng bc-1 Jer Judm· 
( t'ml." gu nicht um ru1on1 le fugen. al~ n jcht Juum. ob d..ae 
Judl."n uwch • nit•nJ1g. ob 11 c- nrdu m 1nJcrwer11g WUC'n od('r ob 
a1e 01ur11nd11 t S<h1J elMroBcn h•ncn. sonJcm uin c-twu Kin& 
U\dcrn. Cer.ade an J1C"tt'r S1C'llt' bc-w1t't 11ch dic Folaendlll)lkcn 
unJ Korrt' luht11 dn n1.ual-ol..vnom1khtn D<'n\.ent . 
Wi.·nn J\.' r r;;isdu.r •JuJ,. U.l(l. •O memt e r C'IR bntimmtt'I ir· 
r„ 11on1 lea EmpfmJcn. Oc-r •Judt• rrprHC'l\Ut'M. w1c man 11ch 
m JNC'r T1tfmlxh.andlun• von Jud"'"" wnd N1ch1Jud'"'fl ubcr­
u uaen lunn, 1rn1tluna1 dt'ft .Geldmacher•. Jen • W1.hhntr•. 
JC'1\ . Kap11 .a luu:n • . In udrrTr Sdudtt btd<'\HC't dc-r BqJriff 
• Judt' • .tchrnua1A • · •tinnhch• , · •~aud l 1chwC'1n1Kh•, 1bcr 
au~h . ShyluJo , ,J\.,„11.1tOr• , .Sc+iachttuJe• . O J nu.n J1C' An..c•• 
vor JC"r n .11url1chtn GrtchlC"d\tfu,hkcit unJ du Abwh r1.1 vor Jtr 
pctv<Mn Cn chl•d11!1ml<11 glttch 11.f 1n all<n M<ruchm wur­
u ln, 111 n lr.lu b<gm fltd1, d• ll J„ tc> kun11f.rn~ JurdiM<fbhn• 
fudenlrmc an die uduen 1c1:udlt'n Abwchtlunk11onen JC'f ,,.._ 
xur ll w1J c- m.arurl1ch u wgm m Mc-ns.<htn ruhn t . Die ant ikop;. 
1ol1 .1i1dit und 11n1ut.1wt llt Einucllunf< dc-r ~·IC'M<ilenm&»Kn 
kunn1< mit H11f r du Judcnb<gnfl1 voll11&Nlig 1n Ju Tmben 

d<r f~c!tiU1><hrn rlu1 <1nb<wgrn wtrdrn. U•btwutll• Sth· 
uuht nurh u iutlltt Lt bt1u /,twdt und st :r11t lltr Kt1nl1etl bt i 
x lr1 ch z.t1ll$tr .An.(U 001 d~t ntH11r l1dit n unJ bt>1 Absdiew vor Jtr 
pttvtt~tn Snwu/11 01 u g1br / "1sd ust1sch-s.tJ1st11chtn t\nl11tn11-
1u111w,, Der . f nm:.ost• h.u d1 c-sclbc OC"d cu1un8 fu.t dt'n Deut­
.ct-i"·n w ie d t t • ludt. und der •Ntitr• fu r J.:n un~wuBt f1· 
ichuutthro Engl ... n.dtr : , Judu , 1f rUU.Ott• und • Negru t a.nd 
Un.C"1~1nungcn fu r •SUUC'll·•mnl1di• 
Und .o k•m e-s, d..B J.r modr m r xxua.lpoli1iktr d„ 20. !oht­
ltundrm, d<r onudl< P1ychop„h und l nm1ndlt Prrv.ru Ju· 
l1u• S1r.:1chcr den . srurmer• in die M.1ndc von M1ll1unm dnn· 
Jcf1C'r JuKcnJl1du:r uruf Erw'.achttncr bnngcn kunncc. An kt'1• 
ncr anJu"·n S1dlc- " 1c 1m •St unn"·r • wu„J C' kl.ir. Jall Ji t Se1ual· 
hyg1l."nc lr.ngtl o1u lg\:hUrt h:au t . tm Prublt'm mni1un1.chtr '/.1r· 
kr l lU •<in. J .aß uc v1dm1:hr eine Frage von cnudu1Jc-nder ae· 
s.ll.rl11'1ltchcr lkJru1unK g<Wurdrn 111. Folg<nJ.- 1'robcn 1u1 
JC"t Su C' 11..hC'r>,-hcn Ph .1ntn1t Jut dem J.a.hre l9.H mog"·n Ju Ge· 
' "GIC' YC' r~ntduulhit tn t / 11 .Hc .au_11 dt'm . Stunnt r • ) 
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• Ucr 1un,;t' J01• ht1t'C' 1 fd mu1 Daube hatte- t<'m. Ab1f\lr bnu n. 
Jc-n Gt"gt'f\ Lwn Uhr mor11cn1 gms l"r n • J.! tlautc. wn s Uh.r 
murg('nl ranJ rn ihn tc1nt EJtC"m tOI au( der Suaßt "'0t df'r 
Wohnun1 lies<n. Otr Halt wer bit •ur W1rbtluult durd>a.,. 
Kti.n1ntn, J~, G1n11al1 ""'' tnlfttnt. Blur war ktlnn vorhan· 
den. Dt< liandr dt1 Ungludtl1dlm warm urtdlnh t<n Dtr 
Urittrlttb witt n11lttttt Mt111t1lldi1 aw/ • ' 
• D"·r • l1C' JuJe ubt"rl1d c 1nct T•g t"f auf Jcm Oed\bodm dlc 1h„ 
nun~tlosc N1ch.11uJ1n, 'ilctf(C'Wah11ttf' und 1ch• l\dC"tC' 11e. ü Um 
•O wc-1t, JaO' cr. WC'nn '-'t Ihm -.~hC'l, tn 1hrt' Kammtt 1d\h,ft J1c 
n1ot11 Wt"rMhfo„ „~,, ""'rr1lrn ~unn1r • ' 
• lln JUlt~, ... tJ ... ,,.ur K111j( • ullrrhalb r.idC"rbomt 1pu1erm unJ 
f.1 nJ mmm luf J('m Wt'l(e fHI S111 & ,,,„,„, ul.'lm Ht'n.aum Zu· 
;d1tn mcJcdutn tat zu 1h rTm Enu cn.cn, daG" J C"r von 1inrn1 
w<1blid1tn Korptr kw•llJtr<dll lo•tt1rt•11lt C<1dtl<dt1„t1/ 
W 11t• 

:O,·r luJr h•n• dit ... zu p/wnJiroPt • Srüdc<n ur1chnillr• . 
1 r h .11 1~ gcmt'1n~m mu umcm V.urr d1C" S1udct' in der IS•lru.cn 
Umgt"bun.c Unitrt.*U t , Man fand ''ein C"1 ncm li.h.·inm W.ild. •1.1f 
\"v'u .... en, auf Wr1dnu1runkm. tn c1.nnn TC"1 cb, 1n cmnn fbdl, 1n 
eoncm AbfluBk•n•I und 1n drr hudio11rub< Dot q~gudrnollt· 
n~n Brwu~ '"'' " a&.1/ Jtm lltwlJodt11 .• 
• W•hrcnJ Mo.„ Jm1 K1nJr, d„ Samutl auf fttnt Knit lti11t. 
m11 ttnl"m T U(hmtuch d1t Kchle zuto<i\nunc, 1d1n1'11 Jtntt il1m 
nut trnrm A·trutt tft'I Stwck \llJn dtt Krnnl~J, eb. OtC" •nJrrm 
11.lmmrhC'n J ,u Blut 1n einnn Napf, glc1d 1.u11111 •IA<hcn tie Ju 
t.·mlclnJt1t' Opft'r mu N.add n ... • 
.u„ Abw<hr drr Frau wnnodur Hin• C itt nidit alnukühlm, 
1m Ct11mtnl. Er vtnuchtt, du Ftruttr >u odJttllrn, damit cL< 

N1d\b.1m nicfu hettinnhm lronnttn. O.ann .~, ~ruhnc tr 
J1t" l~r~u w1nJc-r in . Cltl\*r nht 1uJ1 .... hrn m,,frn r11du1;;"'" Wr·ne 
... Er rf"lnc t"1nJnn~l1ch a 1.1( J1c Frau ~n. tlt' tolle JuJr, n 1du 
t0 llmp.:rl1di •nn. [r •chloa Fnu1<r und Tun-n a b. Immer 
•m~low-r wunJm t\·1nt Wone unJ Taten. lmmf"r mehr tn(b 
er •an Opfer m Ji t Engf'. A~lr Em·wmdun#(c-n JC"r Fr.1u hJ.ltm 
ruch11. S<lb.1 ubcr ihn- Drohung. 11e wurdt um f h lf< ru­
(m, l1dt1t. er. 1mmn ml"hr d r.angtt' "' dit' r r.iu dnu Ruhcbt"ue 
zu. Au1 1c1nan Munde 111t"i er d ir unflau.:sttn unJ ~C"fT\t"lnllm 
Wonc. 0 .aM •i>l"r Uwrztt u 11ch unt tut T1&tt 011/ Jtn f,autn ­
J..otp('f, wtn u in ttw/l1uhrt Wrr1: z. 11 volltnJtn • 
U11 •u J„ . ..,„ S1<ll< Kl•ubtm vi<le LcsC"t J...., Uudin 1iditr, d..B 
1dl ubtn nd.>f', wrnn ich von J C" r •1.Tl11d1"-n P'-·11 •prach. Ich 
kann nut v~r1 id1em, daQ _1ch J1nm ß"·gnff nidu l'-·hhlft:t11K 
und 1um ruch1 blua 1lt nnc •diön< l«-dow.nJung cmfuh ,... 
tonJtm ihn 1odC"mlf mt'mc. Milhuemf1d1 w1rkum m dl"1~ 
lrllll.'n 11tbm J ~hn"n hu Jrr •Slunntt• dtn dnu.chc-n und 
i 11t-n anJef'f'n Mt"nst..hmmau..-n, J ie ihn 1.n~n. nicht nur die Kt!"­
n1u lf' Kaatuuon.anMtf bc-t1et1.1tt. sonJcm J1rub.:r h1~u• J 1C" 
an Jalrm M.MunnncmJrn ~r'Yt'f'ffn Phan1111il"'n ,.;rollg~'uch1~. 
Et w1rJ 1idi nach Jnn Un1<111an1 d<r 1 l•upc1ngcr J.r ...,,1,. 
tchm l'Hl in l:'.u rop1 uigm, wie m.in mu d1nan Probltm l ~r· 
tilil wt:rJm wird. EI llf nldu tln J t'Uttchct, 1onJtm e1n 1nrtr· 
n11tlonol" Pro"1ltm. 1'1t fl Lub11ttlin1wc:hr wnJ C'"''"li1niu In· 
l1rr11111onol1 To1udt1n 1lnd. Ich wurde von /Hdti1ti1dt'" Ju· 
Jlt"nJlichen, d1t t at.h f' IO Sf\ldc ntcurlachcn LtbC'n~cmpl1nJmt bc· 
w.1hn h~um, in Sk.ind1nJvicn aufanuJu unJ 1J11.·fu.-c1. w1C' 
m.an t uh i.u S1n·1d u:r, LUt f< a.„11.·n1hn>n~· 11nJ Jen •nJcrc11 14._hu­
n<"n 1>mH~n V\." rlllltm .ullt". E1wu .ummt.: J~ n hfu. nh·1n1rn 
ur. h h falltC" J 1\." IU1IW\."t1J1JCth.' H M.1Un.1li111"-n in l.'int.·m lt. u r-lt"n 
)h„umn: J.u.a.a 111 mc11, J~a 1,h h,c r ful t>"'" 1„„\·; 
•W1u lft zu twn / 
Al11twt1n : Du.-.,.tr R".ilr.11on•1Tn Sc:hwf'intm itt eint' R,U t ors•· 
n1~1C'n C" u nd ud1l1\.h kortt-lur A ufkla rung ubc-r Jrn Un1u ­
J<fun) twttchrn ltdnltr unJ 1r11mJtr Scau.i l11 ;;i1 c-m.,;rgcnz.u· 
$C'fll.'1\. JC'Jcr J urrlachn1rtl1rllt' Mcn><h wuJ J u.-.m Un1C'n.Ju,-d 
b<~rr1fm. W<tl <r !hn .db.1 ><hon gcfuh!t h•t. Jnltr dur.h­
tdrnm h"hc MC"nsc:h S\ham1 tich •('1nu P<'r'VC"1;m, lr.r.1 n l.. h.a f1m 
St'au~lvontdlun>(rn unJ sr.hnt t1d1 nach Kl.1 rhcH, t lalfc und 
n~1url1lhrr ~·. u~lklna111:unJ( 
\Vlr mu>tC"n kJar<n und hdfc-n 1 Du k•nn auf folgc:nJe Wtifm 
t;c: ... tu:t1en : 
1) Alle. M•ttn•I ummdn, du drn pomo~nph1odim Ch•nk· 
Ir r Jn Su1."1<h"·n •mu, oline wc-itr rt't 1cd<m vt"munfll;<l."n MC'n· 
.ct1t'n lr.lu1"'8t. In flu~blattC"m YC'rftÜC"n 1 D.u St..·1:u.aJ1n1crnsC" 
J"'r Mo s.t mull 1n >:'-„unJC"m S1nnc Rcwrck1, ~wulll gro1~Ju 
und tlC'tfUl2t wnd~n. 

2) S•mmlung und Vrrbrrinmg allrn M„ma!t, du dtt B<völ­
kc:rung 1t'lgt'1\ k.lnn, J.1B !>1re1 ch~r und ~~ine Komplicen 1oclbt1 
P•y4horutlt\."fl unJ Schwervcrbt...d'IC' r an dtr VolksMnundh c11 
•mJ I UnJ J1" S1„('1c:ha M•bt'.1 ubtor~I tn J 1f'>.:r Wdt. 
J) Emhullunx d<• C<httmn1ue-s dtr Wirkung S1rtich<n 1111 
d t< M•»< . [r pruv<><>•rt Jt< kra.nkh• ft<n Ph• ntu1m . Ot< lk· 
vollcrun~ wuJ , utn. Aufklanangsni.itC'nl l mu fn:udcn &b· 
nt hml."n u11J IC""X-n 
.-) D"' l'"'"' h6Jft t Sn ·volir.it. dit dtn Bocltn /Mr dir Hilltt1dit 
R1uunrlu1.111t wnJ du Sr tt1cltttJd1t n Vuh1tdl tn lnldtt , lann 
11or JtJd1ucls btl.ömp/r wudtn, Jafl man ih r dit na1wrl1dun 
••d f,tfun dt n Vo isonst und Vtth.lilum1nu111t n 1m Gt· 
Jtltlu otslt bt n ~01 A•g<11 ha/r. Oit ß.volk<rung wird J<n Un· 
ll.'r.4-iunJ sofun b<-g~1ft"n unJ brmncndN lnll.'rtnt' J.afur z.tl· 
8"'" • Wt'M m~n 1lir kl.am tacht'1\ wird, wu t 1e w1rklu:h will und 
n 1chc .t1.1uuspll.'d\rn w.agr, um rr .and-.·n;m . 
>I c ,-.unJ..-s unJ b<fn«l1grndn C<>rltln:hultbnura1 dir Mög­
hchk"·n , m11 dr:m gd1ebtC'n Pinnet .a llf'm und ungf'>con zu t.ctn, 
unbcJ1ng1 vunut . Al.o: Wohnuna:„b.iu fur d ie. d it H norwm · 
dtK lubcn. • uch fu r do< J u~enJ. 
bJ Oo.- S.1u• lb<fm.J1~ung "' mdi1 id<n111di mtt dtt FonpOan­
luni<. D-=r Rt'tunJ.: MC"n11d1 h•1 1m Leben c1w• drei· ~1s 'fl irr· 
UU>(."ndm.al t.:" ... ~h lt'dHsvrrlr.ehr. cluch J urch11chnutl1ch nur zwei 
uJcr J~1 K1nJcr. Emphnl(niivf'rhurun~srruuel u nJ unbcdmg1 
nu1w,·nd1g fur J1t k'Auel lc C nunJhc11. 
CJ Uat .allrnnt"l) l('11 M.a nncr und FnU<"I\ 1oll\d durch d it l tl'Ull· 
un1trJnu.k1·111l1..· [rl!dumg tta.udl lj<">tun. du hl·ifk •tt bleiben 
~un Gf'> J1l" .hhvC'tlr.c-hr unbdric.'tl1~1. No1wrnJ13 ur 1 l10 J11: 
bnr1din,IJ\~ l'(C'nUKcndc-r Kr.uikcnmst.altm zur lkhandluftl-? dt r 
suuirlltn Sto run,.:t"n No1wr nJ1g u r crnr 111 tion11 l t l1tOt1btJ8· 
ht'11Jt Sn u>1ltrzrt11wng. 
d) Dir lu~rnd r rkr•nkt an ihrrn On1nitkon0ik1m. N11r 
Sdb>1bdn,.J1gung ohn< ScltulJ &t /wlal 111 ru<h1 guundhem-
1<h•Jl11h. V ot Jusrnd l101 ' '" Kccltr ••/ "" xlticklid1u G<· 
f chlnJ1ulr Lrn ""'"' J„, btUtn OcJrn!un&t n. Sc-1udlr Absu· 
n~·11 L 1~1 auf J 1c D:lUi:'r u.nbC"dtnJU t-thi.Jluh. Kr~nktHa ltt" l'hau· 



t.Ju1.·n Vtl")1.hwind„"" nur bc:t b..·lt u.,J 1~„·1 nlcn1 Cndtlt"\hhldxn. 
K• mpft um J1<"><'> l< ..dio I• 
ld1 „„,a. d•a m11 flu~blrn•m und Aulltl i rung •II.in nic+.r ll<'­
„1 1('n1 h l f. t btJ.u / ~11$crll ct fl tr, &tJtllJJ 1„ftlrrl1 io1cl1tt l rt Ar· 
f1c1t "" J„ nit"ru , l1l1dun S11wlawr. Ju d 1t sccli sdu~ l'nt pro1lw· 
;101 , J .1(' rl r.rJu•p~lhc.'H rnnoglicht , i l 1i D1k1.JIUR'fl unJ ITIU· 

Jl'mC' !)4·.au~lpu mk""r .z. u funte icrcn, J 1C' d.n Leben .alltr' vrq;if· 
11.: 1 1\111 „·uwm V~un, "~ bt..J.uf Jcr F1t1lc1wn~ J„ '""ur l1tl"n 
;), J u.il1to1 111 J tt1 At&"nuhct1mhftt1 1rnJ 1l1rtt ''""'"""•fllulitn 
lfr} i..1so111unt 
•>1JO w.r doc Cndll..dirl idihn Ju Mnudicn nn a-lltdi1ft· 
loc+.n Asdi•nbrödd, •in Obj•kt lrogwürd1Ktr Rdonng•m•on­
dt.i'\ 19"0 ut uc LU r 1ncm Edcpfc1ltr Knrllwtu f1 hJ\t1 l'roblC"'o' 
m~11k s rworJcn Wmn ndrnx 1s1. J .aB 51di JC"r f~>4-humu. J"'·r 
)nudl\.'n L<bf.nHrhruucht der Mt'nschmmaum in Hra11u1u lcr 
Wm• m11 Erfolg bcJ1•n•< W1J J 1Jurdi Chaos sJiul, d>1rn 
mu.R richug st1n, d~a die PC'rvf'r11t11cn , d1C" C'r lotbr"-d.m lu:B. 
dun.h d1C' un1V\.'r>C" ll t ro11onalt Loum1 J,, Gudilt d1u/1w11 gc· 
b~nnt wcnJm konnt>n. 
D1t l;'.ry1Knthf 1n l u1c>p.1 zwischtn 1910 und 1940 h.aum durch 
1hR" rullc: .an mt"n1.alhyg1m 1i.J,cn1 M.ncnal meinen 51.wJpunlu 
tn dC'n D11kuu1oncn mu frf'ud bn11t1gt. Du Sc:hmC'n.hchc ..n 
J1h<r B<S1111gung wamt do• OhM11ch1, Joo m•n fuhlor. W\J 
J 1<' Ubrricuä 1Jn~ d.iß dit N.atul'\lf' • >~C'n.Jdi..aft no..:h wc11 J.avon 
cn1fom1 i••. rTill zu C'rfhsm, wu i<h in d1nC'TTl Uuch Jen •b1u· 
lv~1,chc..-n"Ktf11t der dt..1rt11'1crltlhm S1ruk1ur nmnt". 
Im groam t.ind garu.m •le-hcn wir 111 Mmsdun wie alt Antr 
und P1d1go11cn den biulogi•dim r ch lwtr~Wlgcn J n ~­
bc-nt c:~n.o h11flett 8'Rmubtr, w 1t C1"W• d.t< Mrnt„ilC'n tm Mii· 
1d.alrn dt n lnft"k11on:.krankhc:urn. Clcuh l.C111R (uhlm w ir d1t 
C tw1llhr11 1n uns, d.aO J.u Erlrbn11J Jtr faxhuukhCTI Pnt J 1, 
nu1wmd1tem >:r1Me- m dcr Wdt snub1lit tC'rm w 1rd , m11 J1C'lnn 
Z1v1hu11untproLl,·m ftn1~ zu wC"rJm. 
IJ1C" f ,ud 11tee"n cu·h:n mit J c-m An•prudt a uf. d it •MiJlo8uc#.t 
Rroolu1iuu• durduufuhrn\. R1'-h11g '"'· daB J<"r ruch1tmus 
du Probltm dct utwrorisda 1rworJt n rn Lcbtn1fun1.1ion "" 
M tn1cht>n ttll l,u ow/iuor/. Im fuduJmUJ w1rlt1. vom SunJ· 
punkt Jt"t ih m (ulgcnJcn M„.~ J;C"M"hm, 1wcifdloi. ein unban· 
J 1 ,..~r l..tbtnu"'""· lJuch J 1e f umtcn, 1n Jmcn J 1t'kr leben•· 
w1ile der MuS< •• m kundt(.1b, YC'mC' lm .11;,u JC'ullu.h 1l1t rol­
,.;('n ur.1hu 1ttl1io<hC'r Vcrsklavunl(. Z wnidi i t bruc:hc-n nwr J 1c-
11tfl1C'rftn Tutbt Jwrch. D11· n11ch/1ud1u1„0,1 Wtlt umJ Ju 
biol1J_trtc:fit Rroulw11on Jurch/whrtn. Jr t Jrr f11sd111mw ' niJ•t 
sdiw/. 1onJttn 1101"'rrul11 rtufflit t , · 
D ie fol~cnJ•n Ab.chn111< Jocwi Budi•s b.h.nddn Funkrionm 
Jc1 .b1olog1k.h'--n Krmu. SC'tnt w1uC"n.d\lfi lu.hC' Eriu•ung 
unJ to.c.11 lt Ut.-wahi,,;ung wirJ C'lnt Lcü1unH J~r r~11nn.1 l,·n Ar· 
fx-11, J,., k•mrfrraa.dtef\ W1ut~•ft unJ Jcr n.uurl1d1m l1c· 
bn(unkuon k"ln, C'mt Lr1•tu.ng t chttt J .:mokra 11Mh~r. mutl~t"r 
unJ kollclii.uvt"r Ansuen1o."'Un.,;cn. Ihr Lid •II Ju 1rJ1><flc m .llC' ­
ricllr unJ waudlc Lcbc:ru~ludt dC'r Mmsdtcnmut m . 

* 

~· 

guy hocquenghe•a das ho•osexuelle ve~langen 

zusa••enfassung von lukas koloziej. freiburg 

es gibt keine untersche~dung des 
sexuellenverl angens in horro- urrl 
heterosexuell. Se.xuelles verlan­
gen tritt in vielfä ltigen formen 
auf lD"ld ist nur im nachhinein 
trennbar. 

im karnpf gegen die horrosexuali -
tät erzeugt die gesellschaft 
eben j ene :inmer wieder von neu­
em. um eine besti.rrmte form der 
sexualitä t (heterosexualität ) 
als die einzig 'natürliche ' form 
der sexualität zu installieren, 
muß die 'gesellschaft die sexua­
lität aufteilen in eben jene 
'natürliche' sexualität urrl an­
dere 'unnat ürliche, perverse'• 
formen der sexualität (schwule , 
lesben, pädophile •• • ) . durch 
eben jene auft~~ lung erzeugt sie 
die hcmosexualität als katego­
rie. 

"die kapitalistische gesell­
schaft erzeugt den hcrrosexuel­
len, wie sie den proletarier 
hervorbringt, ...OOurch sie stän­
dig ihre eigenen schranken er­
richtet . die hcrrosexualitä t ist 
ein erzeugnis der normalen wel t; 

man verstehe diesen satz bitte 
nicht im sinne eines gewissen 
1 iberal iSITUS, der zur entschul -
digung der horrosexuali tät er­
klärt, daß die gesellschaft 
schuldig sei, - eine pseudopro­
gressive hal tung , die für den 
tom:>sexuellen noch gnadenloser 
ist als die offene repression. 
nienand wird jemal s die viel-
Schichtigkeit 
beseitigen. 

des verlangens 

was aber erzeugt wird, ist jene 

psycho-polizeiliche kategorie 
der hcmosexual i t ä t , Jene ab-
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strakte aufteilung des verlan­
den zu auch g~s. die 

schulmeistern 
ihr entzieht , 

erlaubt, der sich 
jene gesetzliche 

erfassung dessen, was jense 
von gesetzen ist. " 

i.rTI verlauf der entwicklung des 
imperialismus entsteht eine im­
mer' differenziertere kategori­
sierung all derjenigen, die 
nicht einzuordnen sind (entwick- ' 
lung der psychatrie, der klap­
sen, der .knäste •• . l . "das pseu­
dowissenschaftliche denken der 
psychatrie hat durch aufteilung 
zum zweck der besseren beherr­
sch~ die barbarische intole­
Iä.9Z in zivilisierte intoleranz 
ve.r-..1andelt . " 

txxnose"xualität existiert also 
nicht ·als reale sexuelle katego­
rie, da das sexuelle verlangen 



eben nicht kategorisierbar ist . 
sie existiert nur als künstliche 
kategorie, die zur unterdrückung 
der schwulen geschaffen wurdB. 
der sexualwissenschaf tler kinsey 
sagt dazu: 

"es ist ein grurrlsatz der taxo­
nanie , daß die natur selten 
getrennte kategorien aufweist . 
nur .der menschliche geist führt 
kategorien ein und versucht, die 
tatsachen in besti.mnte fächer 
einzuor~. die leberrle wel t 
ist in al l ihren aspekten kon­
tinuität." 

sigr!Ünd freud sagt : das ge-
schlecht ist nichtmenschlich. 
das sexuelle verlangen ist un­
di fferenz~ert . es kennt keine 
aufteil ung in hetero- und horro­
sexuel l. 
freuds begriff hierfür ist 'i:o-

1 irnorph pervers ' (wobei ' per­
vers ' hier erst real keine 
wertung beinhaltet J. er leitet 
daraus die konstitut ionelle bi­
sexualität des rrenschen ab. 
der begriff der bisexualität 

umfasst hier SOw'Ohl den bereich 
der biologie als auch den der 
psychologie. das verlangen ist 
also weder biol ogisch J'X)Ch psy­
chologisch festgel egt, sondern 
entspringt einem bereich des 
menschen, i n dem körper und 
p;yche eine einheit bilden . 

die institut ionelle psychoana­
lyse (mitsamt fre ud und reich ) 
setzt an verschied~en hebeln 
an, um aus dem ziellosen , undif­
ferenzierten 'verlangen, das s ich 
in der harosexualität ausdrückt , . 
mittels psychoanalythischer kon­
struktionen die 'perversion ho­
rrosexualität' zu machen . eine 
zentrale rolle hierbei spielt 
freuds ödipus- konstrukt. 
freud hat den ödipus entwik­

kelt , um in der psychoanalythi­
schen theoriedie hornosexualität 
als ausdruck des autoncmen 
(nicht an ein besti.mnt es sexual­
objekt gebundenen ) ziel l osen 
verlangens zu l iquidieren. mit­
tels des öd.J..pus· soll die ursciche 
der horrosexualität 
in eine fehlerhafte psychische 
entwicklung des kindes verlegt 
werden . in der psycho analyse 
darf es kein ziel loses ver langen 
geben , das ·sich s e ine be friedi -

gung in vielfältigen, zufälligen 
fonnen verschafft. das verlangen 
muß kategorisiert werden in das 
verlangen nach einem rrannnach 
einer frau . .. , zielloses ver-

langen darf in der psychoanal ys 
nur existieren als fehlverhal ­
ten , als mrngel, sich auf ein 
objekt zu beziehen. so wird die 
horrosexua li tä t definiert Über 

ihren mangel , sich auf frauen 
als sexualobjekt zu beziehen . 
· die heterosexualität ist 'voll­
stärrlig' , denn sie ·bezieht sich 
auf das gesellschaftlich aner­
kannte objekt männlicher sexua­
lität. im gegensatz dazu die 
horrosexualität: unvollständig, 
r eduziert, degeneriert. aus dem 
•irangel ' der schwulen, sich auf 
die frauen als sexualobjekt zu 
bezieheri , wird dann auch noch 
frauenhaß konstruiert. 
freoo wendet sich zwar gegen 

hirschfelds theorie van 'dritten 
geschlecht ' , und setzt hirsch- . 
felds internierung der harosexu­
a l i tät in ein biologisch defi­
niertes geschlecht die die uni­
versität des 'polyrrorh perver­
sen ' entgegen, aber gleichzeitig 
entwickelt er mit dem ödipuskom­
pl ex ein neues instrument zur 
psychologischen - internierung 
und kategorisierung.der horrose-
xualität. 
versucht 

die psychoanal,yse 
mit allen mitteln die 

tatsache zu urrgehen, daß jec'er 

mensch zei t s eines lebens zu den 
vielfältigsten formen der s~­
lität fähig und willens ist 
auch zur horrosexualitä t. 

nach f r eoos ödipus- konstrukt ion 
entsteht horrosexual ität u .a . 
dadurch, daß .die schwulen im 

stadium des narzißlTl.ls stecken 
bleiben und sanit die sexuelle 
cb j ektwahl nach dem eigenen vor­

bild treffen . ' objektwahl nach 
eigenem vorbild' soll der psy­
choanalyse zum einen dazu die­
nen, das verlangen wiederum an 
ein besti.mntes objekt zu ketten , 
zum anderen soll das wohl die 
konstruktion des mangels , der 
die horrosexualität ' definiert , 

unternauern. 
ein weiteres rrcxnent des ödipus 

ist die fixierung an die mutt er , 
die eine zentrale rolle bei der 
entstehung der harosexual ität 
spielen soll . auch hier sol' der 
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zusanmenhang zwischen dem ziel­
losen , autonomen verlangen und 
der harosexualität geleugnet 
werden . 
die rolle der verantwortlich­
kei~ der mutter wird ni cht 
zuletzt deshalb so betont, weil 
die bürgerlichen psychoanalythi­
ker von einer bedeutenden rolle 
der mutter bei der kont rolle der 
schwulen libido ausgehen. diese 
these soll auch einen appel l an 
die mütter darstellen , daß sie 
kontrolle im sinn der zwangshe­
terosexual i tä t ausüben . 

familie, kapitalisnus, anus 

die wichtigsten ideologischen 
begriffe, in denen die harosexu­
alität gedacht wird, stamnen aus 
der jahrhundertwerrle. der ent­
starrler'le und sich entwickelnd 
kapitalismus forderte die wis­
sens.chaftliche untersuchung der 
hanosexualität. 

"hoirosexualität ist die perver-: 
se reterritorialisierung in ei ­
ner welt, die zur deterritoria ­
lisierung neigt." 
das soll wdü heißen , daß der 

kapital ismus, weil er d ie kate­
cprien des christlich -feudalen 
sexualsystems zerstört hat, nun 
neue kategorien s chaffen 111.lß . 
die 'wissenschaftliche ' analyse 
der horrosexualität, die einfüh­
rung einer solchen kategorie in 
die sexualwissenschaft dient dem 
versuch , die soziale kontrol le 
Über die sexualität neu zu 
strukturieren und v . a. zu be­
grürrlen. 

' fami lie ' ist imner weniger 
institut ion als viei mehr verin­
nerlichte spielregel der sexua­
lität . die auflösung bepti.mnt er 
fämilienfunktionen im kapitalis ­
mus führt mitni chten dazu , dai3 
die fortpflanzungsheterosexua l i ­
tä t abgeschafft wird . dort , wc 
diese rP.cht mehr über d en zwang 
zu einer best irrroten organisatior 
der sexualität (familie ) 
durchgesetzt werden kann, de: 
wird s ie über eine verstä rkt e, 
r~pressive ideologisierung de.t 
lust durchgesetzt. 
hier i 'n löst sich auch der wi · 

derspruch zwischen zunehmendei 
sexua l i s ierung der gesellschaf1 
und der sexuellen (epr essior 



auf: die sexualisierung wird 
unter dem zeichen der schuld 
vollzogen . mann darf -z:war ins 
pornokino, aber nur mit 
schuldgefühl~n. 

rrarcuse behauptet : "wachsende 
harosexualisierung der gesell­
schaft". das bedeutet aber real 
nichts anderes als die ' territo­
rialisierung der befreiung'. 
harosexualität als Übersetzter 

ausdruck des ungeformten, auto­
nanen verlangensk.ann nicht ge­
duldet wer~, denn ungeformtes 
verlangen zerstört die künstlich 
geschaffenen kategorien und nor­
men. das ungeformte verlangen -
das sich in schwuler sexualität 
ausdrÜckt - ist ein f rontalan­
griff auf das geformte verlan­
gen, die heterosexualität. des­
halb 11Uß dieses ungeformte ver­
langen geformt/kategorisiert 

werden. d.h., der schwule wird . 
zum mißratenen normalen gemacht, 
nur so kann die kategorie des 
' normalen' aufrechterhalten wer­
den. 

warum aber begeben sich die 
betroffenen z.t.'selbst in diese 
kategorie? sie begeben sich 
nicht selbst (d.h. freiwillig) 
in diese ~:.ategorie . sartre: "sie 
(die harosexualität ) ist ein 
ausweg , den ein kind im rroment 
seines erstickens entdeckt." 
was ist dieses 'ersticken' , von 

dem sartre sprictit? die angst 
vor der drohenden sexuellen nor-
rralisierung? dann ist der 
schwule ausweg sicher eine mög-
1 ichkeit, so nahe wie möglich am 
ungeformten verlangen zu exi­
stieren. aber teilweise ist es 
sicher auch die angst vor einer 
existenz ausserhalb der katego­
rien. ausserhalb von schuld und 

verantwo_rtung. 

harosexualität 
schaftsstruktur 

und gesell-

laut freud ist eine bedingung 
des gesellschaftlichen fort­
schritts , daß jeder rrensch den 
ödipuskcmplex 'normal' durchlebt 
md den daraus für ihn resultie­
renden platz in der gesellschaft 
einnimnt. 
verhältnis, 
durchlebte 

das gesellschaftliche 
das der 'normal' 

ödipuskcmple.< er-

zeugt, ist aber ein vertikales, 
d.h. ein hierarchisches. die 
verinnerlichung und akzeptanz 
d~ hierarchie wird den menschen 
im verlauf der ödipusphase auf­
ge-z:wängt (autoritätsverhältnis 
zum vater, sublimierung des ho­
rrosexuellen verhaltens, auftei­
lung der persönlichkeit in ge­
sellsch.;lftlich-phallokratisch / 
privat-anal). 
die schwulen boykottierei: den 

ödipuskonditionierungsprozeß und 
eröffnen so die rröglichkeit 
eines anderen gesellschaftsver­
hältnisses, das nicht vertikal, 
sondern rorizontal ist, d.h. 
kollektiv tnd egalitär. der 
freudianer adler zu diesem the­
rra: 

"die ziele des homosexuellen 
stehen im widerspruch zu den 
voraussetzungen eines gesell­
schaftlichen lebens er 
suchtauch nicht die friedliche 
einfügung und hanronie, sondern 
seine vorsichtige aber übertrie­
bene expansionstendenz führt ihn 
auf den weg des fortwährenden 
feindlichen messens und kämpfens 
nicht zum mitspieler der gesell­
schaft entwickelt." (klingt 
nicht schlecht!) 

der ha!Dsexuelle kanpf 

am anfang dieses kapitels ver­
weist hocquenhem auf die wieder­
einführung des schwulenparagra­
phen in der su unter Stalin und 

auf die schwulenf eindliche 
hal tung der kpf. die konsequenz 
daraus ist: 

"es ist durchaus möglich, daß 
revolutionäre politik (oi::thcx:loxe 
ml-politik) in sich selbst eine 
repressionsinstanz ist" (das 
bezieht sich auf sexuelle re­
pression). 
-z:wischen der traditionellen 

revolutionären politik und dem 
wunsch nach einem hemrungslosen 
ausleben des ungeformten verlan­
gens gibt es keine versöhnung. 
notwendig ist aber deshalb kein 
neues revolutionäres rrodell, 
soooern "eine radikale infrage­
stel lung der inhalte, die tradi­
tionell mit dem begriff der 
revolution verbunden sind, ins­
besondere der vorstellung der 
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rrachtergreifung . " 
die vorstellung eines 

\.11\Sturzes, der von einem viri -
len, rruskelprotzenden proletari­
at vollbracht wird, ist reaktio­
när. der apolitische cha.rakter 
des schwulenproblems und die 
tatsache, daß die situation der 
schwulen - wenn überhaupt - in 
revolutionären progranmen nur am 
rande vorkarmt, sind zugleich 
die chance f ür die schwulen. das 
(schwule) verlangen muß vom ran­
de der ( traditi onellen )" gesell ­
schaftlichen auseinandersetzung 
:zwischen den klassen in diese 
auseinandersetzung eingreifen 
und nuß aufzeigen, daß die wirk­
liche mitte der auseinanderset­
zung am rand steht. konkret : die 
schwulen müssen klarstellen, tlaß 
die zentrale gesel lschaftliche 
auseinandersetzung die um das 
ungeherrmte ·austoben des verlan­
gens / der libido ist. 

"das traditionelle revolutionä­
re denken und handeln hält an 
einer trennung Z";lischen Öffent ­
lichem und privatem wie an etwas 
selbst.verständlichem fest. kenn­
zeichen der homosexuellen inter­
vention ist dagegen, daß sie das 
private, d~e schamhafte, 
kleine heimlichkeit der sexuali­
tät in die Öffentlichkeit, in 
die gesellschaftliche organisa­
tion eingreifen läßt. die hcm:i­
sexuelle intervention zeigt auf, 



daß neben den bewußten ix>liti­
schen anlagen, die auf den durch 
ihre interessen zusanroengehalte­
nen großen gesellschaftlichen 
massen beruhen urrl - vielleii::ht 
oogar im widarcpruch zu ihnen -

ein · system von tmbewußten l ibi -
dinösen an lagen besteht, dessen 
unterdrückung genau davon ab­
h.ärqt, in welchem grad das be­
wußte, ix>li t ische teilstück des 
ganzen fähig ist, sich für das 
allein rrögliche zu 
schatten der mauer, 

halten; 
die 

i.m 

das 
privatleben vom politischen le­
ben trennt, kann eine reaktionä­
re ~lage der libido mit einer 
progressiven crler gar revolutio­
nären anlage des ix>litisch­
bewußten riur allzu gut existie-
ren." 
es geht nicht um die übernahme 

der herrschenden zivilisation / 
kultur durch das proletariat 
es geht um die zerstörung der­
selben. (h:>cquenghem kiitisiert 
hier die ml-varstellung der pro­
letarischen revolution: iibernah­
rre der prcrluktionsmittel und des 
staatsappa.rates durch das prole-· 
tariat und setzt dem ein rrcdell 
der zerstörung derselben entge­
gen; · interessant ist hierbei, 

daß hocquenghem hier nicht nur 
die abwesenheit der seX\Jel len 
befreiung in diesem rrcdell kri-
tisiert, 
zeption 

sondern auch die kon­
der organisation des 

lcampfs der arbeiter/innen: "d ie 

zivilisation bildet das inter­
pretationsmuster, durch welches 
sich das verlangen in eine 
kraft des gesellschaftlichen 
zu5aJT1llenhangs unwandelt. die 
'wilden' arbeiterbewegungen, das 
heißt diejenigen, die sich aus­

.serhalb des allgemein akzeptier­
ten politischen rahmens abspie­
len , ohne besti.mnte forderungen 
urrl sogar ohne den willen zur 
rrachtergreifung, haben etwas von 

der zersetzung und zerstörung 
dieses gesellschaftlichen zusarn­
menhangs an sich.") 
weil die harosexuel le bewegung 

sich außerhalb dieser traditio­
nellen revolutionären kategorien 
bewegt, birgt sie in sich die 
dlance der revolution gegen die 
zivilisation für die befreiung . 
des verlangens. traditionelle 
proletarische r~olution urrl 
revolution des verlangens sind 
zwei unvereinbare rrcdelle. 
Q.len:]hem bezieht sich hier 
der schwulenbewegung auch 
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hoc­

neben 
auf 

die frauen-, 1.-mWelt- und j ugend­

bew~, von denen er behaup­

tet, daß sie nicht einfach die 
traditionelle politik anders 
leben, sondern i.m gegen teil: sie 
negi eren strategien. diP auf 

allgemeinen politischen theorien 
beruhen, urrl gehen nur von ihrem 
verlangen aus. 

wieso di~ ~ität? 

warum sind gerade die schwulen 
die avantgarde in der revolution 
des verlangens? 
das ödipussystem dient nicht 

nur der kategorisierung der se­
xualität. es dient auch .und vor 
all71" der zwangsweisen instal ­
lierung der heterosexualität a l s 
e inzig anerkannter form der se­
xualität. dadurch drückt es alle 
anderen formen der sexualität 
autanatisch in die nähe des 
urrli!ferenzierten verlangens. 
eine proklamierung der bisexua -

lität als authentischer form der 
sexualität wäre falsch. bisexua-. 
lität ist nichts anderes a l s 
eine ergänzwig des systems der 
zwangsheterosexualität urrl der 
kategorisierung der sexualität, 
nicht aber die zerstörung der­
selben - und darun geht es. 



Der Mensch ist; heterosexuell, 
harosexuel l oder bisexuell. 
Auf dieser Grundlage basiert 

d i e Norm für Sexualitä t in die­
ser Gesellschaft (und anderen). 
Und so wie alles andere hier ist 
auch die sexuel le Norm am Lei­
stungspri nzip orientiert: Schwu­
le können nicht mit Frauen 
schlafen, Bisexuelle können nur 
mit Männern und Frauen ••. 

Wie arm, wie falsch diese Defi­
nitionen doch sind! 
Selbstverständlich könnte Mann 

mit Mann, Frau mit Frau etc. 
eine Beziehung eingehen, sic;h 
sexuell angezogen fühlen oder 
miteinarder i ns Bett steigen, 
wenn Mann / Frau dies wollte . 
Hier liegt der große kollektive 
Komplex begrürrlet, der ein 
freies, tabuioses selbstver­
ständliches Urrgehen miteinander 
verururöglicht; Begrifflichkeiten 
wie 'schwul', ' heterosexuell' , 
'lesbisch', 'bisexuell' werden 
mit der Entscheidung für eine 
bestinmte Form von Sexualität 
g l eichgestellt, definitiv, unwi­
derruflich: ab in die Schublade. 
Socni t wird zum Beispiel einem 
Mann , der bislang ausschließlich 
sexuelle Beziehungen zu Frauen 
hatte, und der sich nun viel­
leicht in einen anderen Mann 
verliebt (zumindest 'ähnliche' 
Gefühle empfirrlet) suggeriert, 
er habe sich gefälligst zu ent­
scheiden, 'schwul' oder 'hetero­
sexuell ' zu sein, mit welchem 
Geschlecht er nun also für alle 
Zeiten seine Beziehungen haben 
kann (denn die 'Bisexuellen• 
können sich ja nicht entscheiden 
große Angst vieler Männer, mit 
anderen körperliche Nähe oder 
liebevollen Urrgang zu haben: die 
Distanz bewahrt davor , eventuell 
vorhandenes schwules Empfinden 
zuzulassen, sich mi. t der ganzen 
Bandbreite ihrer Sexualität aus­
einanderzusetzen und' dann viel-

leicht den schwulen 
draufzuhaben . 

Stempel 

Kein Wurder also, daß bei. den 
rreisten Männern im Lande die Ho-
rrophobie (die -paranoide- Angst 
vor Schwulen und vor Schwulsein) 
stärker ist als das natürliche 
Verlangen, und ihr Sexualverhal­
ten mehr oder minder gestört 

ist. 
Dazu bei trägt zum Teil s i cher-

1 i ch auch, daß Honosexualitä t i n 
dieser ach so freien Gesell­
schaft noch i.nrner unter St rafe 
steht, wenn sich der §175 St GB 
auch hinsichtlich des 'Opfer­
Kreises' auf Schwule unter 18 

Jahren beschränkt. Denn die 
sprich""3rtliche deutsche Obrig­
keitshörigkeit läßt es zu, daß -

unreflektiert - als veri.ierflich 
akzeptiert wird, was zwar nicht 
Recht, dafür aber Gesetz ist. 
Diese Unreflektiertheit, im 

Zusamnenhang mit der allseits 
verinnerlichten HorrophObi e und 

der ebenfalls sehr deutschen Art 

des Urrgangs mit 'Minderheiten ', 
führt zu Auswüchsen wie im fol­
gerrlen Leserbrief aus dem 'in­
side' -Teil des 'inserat •, einer 
in Frankfurt erscheinenden 
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Kle inanzei gen-Zeitung vorn Novem­
ber 1987. So in etwa müssen s ich 
die deut schen Jurist en (u."\C Re­
f onner) von heut e und damals 
schwule Sexualität vorges tel lt 
haben, als sie ihre Entscheidun­
gen zum besagten Paragrai:;tlen zu 
treffen hatten : 

"Ein . Hundertfünfundsiebziger, 
was ist das? - Grob gesagt, al­
l es was sich unter den Begriffen 
wie Schwuli, Tunte, Gay, 
Schwuchtel, Horro (aber ni cht sa­
piens!) cder schlicht Der-van­
anderen-Ufer verbirgt. 

Was hat es aber nun mit der 175 

auf sich? 175, das ist die Para­
grai:;tlennunmer, unter der im 
strafgesetzbuch die 'h::irrosexuel­
len Handlungen' geregelt sind: 
"Ein Mann über 18 Jahre, der se­
xuelle Handlungen an einem Mann 
unter 18 Jahren · vornimnt crler 
von einem Mann unter 18 Jahren 
an sich vornehmen läßt, wird mit 
Freiheitsstrate bis zu 5 Jahren 
oder mit Geldstrafe bestraft." * 

Die Har0sexualität ist zwar 
ni~ht rrehr (wie noch bis 1975) 
grundsätzlich unter Strafe ge­
stellt, so daß auch für diese 



Menschen jenseits des großen 
Flusses bei Erwachsenen, (zumin­

dest was da~ Alter angeht) das 
tobt to gelten rrag: suum cu ique. 
Über eines sollte sich aber je­
dor Cay (ach, wie klingt das 

\obrt schick, ey!?) irn klaren 

seit: Das - sehr fragwürdige 
gesellschaftliche 'coming out' 
hat da seine Grenzen, wo Hom:>se­
xuelle beginnen, mit Ju;endli -
chen herumzuschäkern . Wer sich 
dieser Einsicht verschließt, 
sitzt 
voller 

nicht nur in einen ' Käfig 
Narren ' , sondern sehr 

bald auch im Knast. Dies sollten 
sich vor allem diejenigen 
Schwulen hinter die Ohren (oder 
a::mstwchin ) schreiben , die re­
gelmäßig -, auch im Inside - nach 
minderjährigen Gespielen suchen: 
Jeder Schwule, der gerne mal ei­
nen 'hübschen Zehntklässler auf­
reißt', isi ein Straftäter und 

gehört hinter Schloß und _Riegel. 
Aber nicht ins Männer-, sordern 

ins FrauS'l<Jefän;Jnis, bitteschön. 
Wir wollen ihn ja nicht noch be­

lohnen! 
Und dies ist dann auch der 

feine Unterschied zwischen 
Schwulis, '1\lnten, Gays, 
Schwuchteln und Horros auf der 
einen und den (kriminellen) 

l 75ern auf der anderen Seite . 
Das Harosexualität heute für Er­
wachsene straflos ist, ist das 
schlichte Ergebnis gesells~haft­
licher To~eranz (der Heterosexu­
ellen Übrigens!), -n;icht etwa 
eine zwingerrle Notwendigkeit na­
türlicher Ver~lagung (dann .müs­
sten die Schwulen ja innerhalb 

einer Generation aussterben). Wo · 

Hom:>sexualität aber in Krimina­
lität übergeht, l!llß der Spaß 
aufhören. Manchen Gays wird wohl 
erst einleuchten , wenn ihnen der 

Richter eins vor den Latz gibt." 

* Im den mit 'Folterknecht' 
unterzeichneten Pamphlet ·wird 
nur 1\bs. 1 des Sl75 "zitiert. 

Abs. 2 lautet wie folgt: 
"Das Gericht kann von einer Be­
straf~ nach dieser Vorschrift 
absehUl, wenn 
1. der Täter zur Zeit der Tat 

roch nicht 21 Jahr!:? war oder ' 
2. bei Berück::;i chtigung des Ver­

raltens des se n, gegen den sich 

die Tat richtet, das Unrecht der 
Tat gering ist." 

Dazu kein Kcmnentar. Nimnt: 
mensch es nun genau mit diesem 
l'.bsatz. 2 d~ Parographen , "° ist 

es als ein 'geringes Unrecht' zÜ 

erachten, sollte sich heraus­

stellen, daß der als jüngerer 
Mann 'Geschädigte' selber zwei­
_felsfrei als schwul, also abnor­
mal zu klassifizieren ist und 
darüberhinaus zu der Beziehung 

st:eht. Scrn.it bezieht sich der 
gesamte Sl75 auf nicht mehr und 

· nicht weniger als auf erzwunge­
nen Sex. Das aber ist und bleibt 
Vergewaltigung (allenfalls noch 
sexuelle NÖtigung), ob Mann oder 
Fraµ, cb schwul oder nicht, cb 
ll'lter oder über 18. Für eine 
solche ist irn dermächst refor­

mierten Sl77 StGB eine Mindest­
strafe von einan Jahr ( ! ) vorge­
sehen, während ein Verstoß gegen 

den Sl75 fünf Jahre Höchststrafe 
wert ist. Was also wird hier be­
straft? Das Unrecht gegen einen 

·anderen Menschen oder die wil -
!entliehe sexuelle Orientierung 
des 'Täters'? 
Überdies: wieso richtet sich 

die Repression des Sl75 einzig 
an männlicher Sexualität aus? 
.Auch 1935, als die Fas chisten 
den Paragra{i"len ver'schärften 
(der erst 1969 'humsnisiert' 
wurde "und erst ·seit 1973 in sei­

ner jetzigen liberal-diskrimi­
niererden Form besteht) und da­
mi.. t den Weg in die KZ 's und in · 
den Tod für abertauserrle Schwule 

ebneten, waren die Frauen samt 
der lesbischen Sexualität ausge­
spart ~den. Warum das damals 
so war - und auth heute noch 

ämlich 9:) ist - rat Hi.nmler 
1937 deutlich gemacht: 

Ich will ihnen über diese 
Frage der HC::mosexualität ein 
plaL' r.edanken entwickeln. Es 

gibt unter den Harosexuellen 
Leute, die stehen auf dem 
Standpunkt: was ·ich mache, geht 
niemsnden etwas an, c;\a.s ist 
meine Privatangelegenheit. Alle 
Dinge, die sich auf dem ge~ 

schlechtlichen Sektor bewegen, 
sirrl je:3och keine Pi-i vatangele­
genheit eines Einze lnen, sondern 
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sie bedeuten das Leben und das 
Sterben des Volkes Seit 
Jahrhunderten , seit Jahrtausen­
den sirrl die germanischen Völker 
U'ld insbesondere das deutsche 
Volk miir..erstaatl.ic:h rc<;Ji~ 

worden: Dieser Männerstaat ist 
aber durch Hom:>sexualität im Be­

griff, sich selbst kaputtzU!l'd­
chen." 

(B. F . &nith (Hg . ) , 'Heinrich 
Himnler, Gehei:mreden 1933- 1945 

und andere Ansprachen 
Frankfurt 1974 ) 

Die Funktion des Sl75 erstreckt 
s i ch auch heute auf zwe i heraus­
ragende Ziele: Kriminalisierung 

und T4bui.sier~. Eine freie Ge­
sellschaft aber ist ohne freie 
Sexualität urrlenkbar. Deshalb 
müssen· die Paragraphen fallen, 
der 175 genauso wie alle anderen 
Rechtsverdrehungen, die .die 

freie .Entfalt~ derer verhin­

dern, deren Vorstell~en von 
·Freihe:i,t, Leben und Urrgehen mi"t­
einander den Herrscherrlen°zuwi­
der sirrl. 

MEHR "W1IRME AN DI E PH ! 1 1 1 1 ! ! ! ! 

Gesucht werden masserlhaft Män­
ner, di e an der GrüOO~ e iner 
~UPPE ( Name roch of­
fen ) an der Fachhochschule in­
teressiert sirrl. Die Gruppe 
soll auch für Nicht-Studenten 
offen sein ! 
Treffen i st jeden Dienstag , 

17 Uhr irn AStA der FH, Kleist­
st:raße 1 (NibelWlgenplatz ) . 

Kontakt Über Schwulenref er a t 
im AStA, 557589 ode[ 494807 
(J~rg). Alle s:>fort mit guten 
Ideen und Taten:ir.-.nn melden! 

Damit wäre es jedoch keineswegs 
getan! Wir alle, Männer und 

Frauen, müs9en endlich lernen , 
unsere Sexl.ialität, unsere Li ebe 

(und die der anderen ) in ihre r 

Gesamtheit zuzulassen und zu be­
jahen, als selbstverstä ndl i ches 
Bediirf nis zu sehen urrl a l s 
schöfl, angenehm und lebenswert 

zu empfinden, 

Freiwil~igkei t 

solange sie a uf 

beruht. So.l ange 
Schubladendenken das e igene Ge-



fühl beHIBRscht (das PatriArc hat 

l äßt grÜßen! ) , wird ein selbst­
v~ständlicher, selbstbesti..rmrt:er 

Urrgang miteinander nicht ~lieh 
sein . Solange wir unsere Sexua­

lität in Norm und Atn:lrm spa 1 -

ten , wird d iese nichts anderes 
sein als der besc hnittene , ver­
ki.mmerte Teilaspekt des stärk­
s ten der menschlichen Triebe. 
Alsdann, denken und fühlen! 

51=, -
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>>Abrüstung von 
unten<<? 

Z.,~. 
in der KONKRET­
Redaktion: Alexander 
Scbubart (•Ascbu«), 
einst Organisak>r des 
Startbabn-WUler­
stands; Tbomas Eber­
mimn (11/.anger«), 
grünes MdB; Michael 
Stamm, GAL Ham­
b!'rg, (kein Flügel); 
Fritz und Andreas, 
zwei Hamburger 
Aukmome, die nur für 
sieb sprechen: 
Hermann L. Gremliza 
als Fragesteller 

Grcmliza: Nach den Schüssen an der Startbahn 
West und noch während des .Kampfs um die Häuser an 
Hamburgs Hafenstraße hat der Streit um die Rolle der 
Gewalt eine neue Schärfe erreicht. Ging es zuvor um Be­
griffe wie Militanz und Gewaltfreiheit, so geht es jetzt 
um Begriffe, die direkt der Atomkriegsdebatte entnom­
men zu sein scheinen: Die Rede ist von »Aufrüstun~­
kurs« und »Abschreckungspolitik«, von »Gewaltver­
zicht« und >>einseitiger Abrüstung«. 

Zugleich häufen sich die Versuche, militante 
Gruppen. insbesondere die sogenannten »Autonomen«, 
aus den linken Reihen zu verstoßen. Alexander Schubart, 
hat gesagt, Gewalt und Gegengewalt seien Ausdruck des 
gleichen menschenverachtenden Denkens. In der »TAZ« 
hieß es, die strukturelle Gemeinsamkeit zwischen 
»durchgeknallten Autonomen« und »KZ-Betreibern, 
Masscnmordern« liege »auf der Hand«. Im Schweizer 
Fernsehen hat Günter Wallraff erklärt, die Autonomen 
seien keine Linken, denn sie würden »im Stil der Natio­
nalsozialisten bei ihren Aktionen von Anfang an Tute 
mit einplanen« . 

Zur gleichen Zeit sagt der Präsident des Ham­
burger Verfassung.nchutzcs, ein CDU~ann, die Schüs­
se von Frankfurt tagen durchaus nicht in der Logikauto­
nomer Militanz ind eine Wiederholung oder Eskalation 
sei nicht zu befürchten. Und eine Umfrage des »Stern« 
bestätigt den Eindruck, daß die Mehrheit der Bundes~ 
bürger gar nicht so erregt ist, wie die Zimmermänner es 
gerne hätten, sondern, 1m <..iegemeil, clen Pachtvenrag 
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mit den militanten Verteidigern der Hafenstraße gut­
heißt. Da fragt man sich denn doch, was die Notwendig­
keit einer »innerlinken Abrüstungsdiskussion« aus­
macht und woher dqcn ungeheure Scharfe rührt. 

Sdaabart: Mein Ausgangspunkt bei der Ge­
waltfrage ist eine prinzipielle, eine Wertentscheidung, 
von der ich zugebe, daß sie logisch nicht ableitbar ist -
auch Marx hat beispielsweise nicht logisch ableiten kOn­
nen, warum die Ausbeutung von Menschen durch Men­
schen von Übel sei..Gen?lusowcnig ableitbar ist das Prin-· 
zip der Gewaltfreiheit, das da lautet: Das höchste Gut, 
das es auf dieser Welt gibt, ist Leben überhaupt und 
menschliches LebcR insbesondere. Der Schutz menschli­
chen Lebens, und dazu zlhle ich den Schutz menschli­
cher Unversehrtheit, ist ein prinzipielles, unverfügbares 
Gut. Jeder, der dieses Gut beeinträchtigt, verletzt dieses 
oberste Prinzip, zu dem ich mich ganz subjektiv bekenne. 
das in mir verankert ist, im lJnterbewußten, sehr stark 
auch im Emotionalen. Wer menschliches Leben so hoch 
achtet, der muß zwangsläufig jede Form von Gew8lt. die 
Menschen von Menschen angetan wird, ablehnen. 

Ebermaaa: Es ist mir wichtig, worüber wir 
sprechen. Ich poffc, wir sprechen jetzt vom Problem der 
kOrpervcrletzenden, im Extremfall der tOdlichen Gewalt, 
ausgehend von Menschen gegen Menschen, nicht gegen 
sonstige Lebewesen und nicht gegen Sachen. Es ist des­
halb so wichtig, dies voranzustellen, weil es eine durch­
schaubare Ambition der Herrschenden ist, das alles in ei­
nen Wichs zu packen, und nicht wenige darauf hereinfallen. 

»Linke Spießer 
greifen zu Formeln, 
die sich die 'Bild~ 
zeitung nicht traut« 

Ich meine. man muß zwei Ebenen unterschei­
den. Die eine Ebene ist der Ver.;uch, durch besonders 
schroffe Abgrenzung von den vermeintlichen oder wirk­
lichen Autonomen die eigene Reputation zu fordern -
etwa durch den Vergleich von Autonomen mit KZ. 
Wächtern. Das ist ein exemplarisches Beispiel dafür, wie 
Spießer in bestimmten Situationen nur von dem Gedan­
ken getrieben sind, deuttich zu machen: damit habe ich 
nichts zu tun. Und wie das bei .Dissidenten so üblich ist, 
wird dann zu Formeln gegriffen, die sich die »Bild«­
Zeitung nicht traut. 

Die andere Ebene: Ich erinnere mich an fanta­
stische gemeinsame Aktionen mit Autonomen, bei de­
nen polilis1:' Ven11bralungen hervorragend funlttiO· 



nicrt haben - nämlich: sich gegenseitig unterschiedliche 
Widerstandsformen zu ermöglichen und zugleich men­
schenvcrlctzende Gewalt auszuschließen. Und es gab 
Fälle, in denen Autonome vereinbarte Abmachungen ge­
brochen und Demonstrationen gefährde~ ·haben. Da­
nach gabs einen Prozeß der Kritik, der aber nicht dazu 
fUhrtc, kunrug gemeinsame Aklioncn auszuschließen. 
Es gibt keinen Anlaß, an dieser Politik etwas zu ändern. 
Denn auch die Schüsse in Frankfurt ändern ja nichts dar­
an, daß die Linke Respekt vor körperlicher Unversehrt­
heit und menschlichem Leben hat. Daran gibt es zwei un­
terschiedliche Annäherungen. Die eine hat Aschu eben 
referiert, die andere ist eine eher abwägende, weniger 
prinzipialistische Herangehensweise. Weil das Gebiet so 
heiß ist, werde ich aus Gründen des Selbstschutzes länger 
zitieren - denn es ist ein Unterschied, ob et was Richtiges 
von Thomas Ebcrmann Rcsain wird Oder von Helmut 

. Gollwitzer. IGoUwitzcr sagt: »Mag bei den gewaltausO­
benden Gf11ppen im 1,Jmkreis unserer ProtestbcWegung 
noch so sehr persönlicher Frust und Rachcbcdürfois eine 
Rolle spielen - es muß doch sachlich gefragt werden, ob 
ihre Aktionen - Steine, Molotowcocktails, Masten­
sprengungen. Attacken auf Polizisten usw. - vielleicht 
das Positive an sidl haben, daß sie die Machtbesitzer hin­
sichtlich ihres bisherigen Kurses verunsichern, die 
Kosten-Nutzen-Rechnung dieses Kurses erschweren und 
die Verantwortlichen psychologisch zur Überprüfung ih­
res Kurses bereit machen.« Gollwitzcr läßt sich also auf 
die Fragestellung ein und sagt dann: »Ich halte. . .eine Kal­
kulation, die mit einem für unsere Ziele nützlichen Ein­
druck von gewalttätigen Aktionen bei den heute Herr­
schenden und auch bei der Bcvölkcrung argumentiert, 
fUr diskutabel.« 

»Diskutabel« -ein äußerst erfrischendes Wort 
in dieser Zeit. Und dann reflektiert Gollwitzcr: »Ent­
scheidend ist damals wie heute die dreifache Frage: die 
Frage der Wirkungsfolgen jeder Gewaltaktion oben und 
unten, bei den Herrschenden und bei den Massen - und 
die Frage der 1.u verantwortenden menschlichen Opfer. 
Wer wie Günter Anders - und ich stimme ihm darin 
ganz zu - Frieden und gewaltfreies menschliches Zu­
sammenleben als Ziel auch unseres politischen Handelns 
ansieht und darum die Gewaltfrage auf die Ebene der 
Mittel ruckt, steht sehr im Gegensatz zur offiziellen Heu­
chelei der Machtbesitzer, die die gegen sie sich richtende 
Gewalt mit Entrüstung verteufeln und die von ihnen aus-

geübte Gewalt verschleiern und vergessen machen wol­
len. Weil Verwendung von Gewalt überall geschieht, steht 
sie unter der strengen Frage ihrer Rechtfertigung, der 
sich keiner entziehel1 kann, der an der Gewaltausübung 
beteiligt ist oder von ihr profitiert oder in dessen Namen 
Gewaltausübun eschicht - also wir alle nicht!« 

Und genau aus dieser Sicht, die ich nchug fin­
de, sagt Gollwitzer dann: »Deshalb gibt es heute in der 
Oppositionsbewegung sowohl solche, die grundsätzlich 
jede Gewalttätigkeit ablehnen, wie auch solche, die Ge­
waltanwendung nur aus rationalen, also Zwcckmäßig­
keitscrwllgungen ablehnen. Mögen beide sich gegensei­
tig nützlich sein! Die grundsätzlichen Gewaltgegner sol­
len uns den Abscheu vor menschenschädigender Gewalt 
verstärken, also das Gewissen schärfen; diejenigen, die 
den Griff zur Gewalt aus talctf!ichen Überlegungen ab­
lehnen, sollen die Suche nach anderen und wirksamen 
Methoden intensivieren. Beide Seiten sollen sich nicht 
gegenseitig exkommunizieren. Und beide Seiten müssen 
umgetrieben sein von der Frage: Was können wir denn 
noch Wirksameres tun, damit immer mehr Menschen 
aufwachen in diesem Zeitalter der wahrhaft apokalypti­
schen Bedrohung?« Was ich daran so fruchtbar finde. ist 
erstens die Unver~Ohnlichkeit gegenüber den vorgefun­
denen Verhlltnissen, zweitens der Verzicht darauf, eine 
moralisch-ethische Position zur Maxime gemeinsamen 
Handelns zu machen, L: d drittens die Folgerung, daß 
unter den heutigeri Bedingungen prinzipiell gewaltfreie 
und aus Zweckmäßigkeit Militanl a'>lehnende Gruppen 
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kooperieren müssen. Wenn das so d iskutiert wü'rde, wä­
en Dämonisierung und Versöhnungsstrategic au ßer 
raft esctzt. 

Fritz: Ich will mich mehr auf diese Frankfurter 
Geschichte beziehen: Mit den Schüssen hat die Gewalt 
dort die Ebene der Symbolik überschritten. Bis dahin 
war der Kampf gegen Objekte wie die Starrbahn West ja 
nur mit symbolischen Mitteln geführt worden, mit mit­
telalterlichen Waffen wie Steinen und Zwillen. Zum er­
sten Mal tauchte nun eine Waffe auf, die nicht mehr bloß 
symbolisch ist, sondern dazu geschaffen, Menschen zu 
töten. 

Die Diskussion darüber ist bisher sehr hyste­
risch geführt worden. Ich versuche mal , mir vorzustel­
len, welche Logik hinter den Schüssen steckt _: ob das 
nun ein Durc,hgeknallter war oder ein Autonomer oder 
irgend ein anderer, der sich die Situation zunutze ge­
macht hat. Seit Jahren läuft da ein »Kampf« gegen das 
System, das sich längst auf die Regeln und Gesetzmäßig­
keiten des Protests eingerich tet hat. Ob in Wackersdo rf, 
in Gorleben, in Frankfun oder in der Hafenstraße - im 
Grunde diktiert überall die andere Sei te die An der Aus­
einandersetzung. Da muß doch irgendwann die Überle· 
gung auftauchen. wie man wieder in d ie Offensive kom­
men und dem ständigen Abwehrkampf entfliehen kann. 
Etwa indem man sich gegen die staatliche Repressio ns­
macht nicht nur verteidigt, sondern sie angreift. Wobei 
klar ist , daß die Polizisten wirklich nur Marionetten sind 
- keiner von uns stilisiert die hoch zu Gesetzesmachern. 
Das macht es auch so problematisch, daß in Frankfurt 
die Marionetten angegriffen worden sind und nicht die 
wirklichen Verursacher. 

Jedenfalls kann ich erstmal rational nachvoll­
ziehen, daß jemand sagt: Ich habe die Nase voll, ich lasse 
mich nicht immer nur herum hetzen und verprügeln, ich 
wehre mich 1 '1 t nur symbolisch, sondern ich schieße 
;-• n. Allerdi . kann ich für mich selbst nicht sagen 



oder mir· vorstellen, daß die Tötung vor. Menschen zu 
den Grundsitzen autonomer Politik choren kann ber 
es muß eine konkretere Auseinandersetzung über die 
Mittel geben, die gebraucht werden, um den Staat zu be­
kämpfen. Und da ist die Frage der Gewalt ~inc grund­
sätzliche, sondern eine taktische. Es geht dicht darum, 
Gewalt zu propagieren und sieb darauf zu freuen, näch­

sten Sonntag an die Startbahn zu fahren und Mollies 
werfen. Aber wir mUssen ganz rational alle Mittel, auc 
militante Mittel danach auswählen, ob sie geeignet sind 
den Staat tatsachlicb daran zu hindern, bestimmte 0 
jckte zu bauen und unsere Leute mit seinem Repressions 
apparat kaputtzumachcn. In· der Hysterie nach Frank 
furt - auch bei den Grünen, die uns jetzt umeizich 
wollen - geht völlig die Prä.misse verloren, auf der m 
sich als »links« bezeichnen kann. Links ist, wer diese 
Staat grundlegend vertndcm oder zerstören und befrei 
.tes Lebee ermöglichen will. 

Gremllza: Der Philosoph Günther Anders geh 
weiter: Die Atom kraft werke und die Atombomben droh 
tcn, die Welt ins Chaos zu stUrzen. Das sei ein »globale 
Notstand«, dem mit »bloß symbolischen und sentimcn 
talen Scheinhandlungen« nicht abgeholfen werden Icon 
nc. »Heute noch sanft und urban zu bleiben«, so Anders, 
beweise »nicht nur Unernst, sondern Feigheit und lief: 
auf den Verrat an den Nachkommen hinaus.« Eigentlic 
müßten diese Anlagen »in physischer Notwehr angegrif­
fen und systematisch unvcrwcndbar gemacht werden«. 
Da man dazu nicht die Mittel habe, mußten »wir den an 
der Herstellung, der Installierung und dem eventuellen 
Einsatz dieser Geräte Interessierten unmißverständlich 
erklären, daß dasjenige, was wir bis jetzt (hOChstens) ih­
ren Produkten zugedacht haben, daß das nur die Voran­
kündiguna dessen acwescn ist, was wir ihnen selbst anzu­
tun gezwungen sein werden ... . Voll Schmerz, aber ent­
schlossen erkläre ich daher: Wir werden nicht davor zu­
rUckscheuen, diejenigen Menschen zu töten, die aus Be­
schränktheit der Phantasie oder aus Blödheit des Her­
zens vor der Gefährdung und Tötung der Menschheit 
nicht zurUckscheuen.« Ist das eine »autonome« Politik? 

Altdreas: Was Anders da skizziert hat, ist nicht 
nur bei mir zunächst auf große Begeisterung gestoßen, 
weil es einen aus dieser Zwickmühle Gewalt gegen Sa 
chen. aber nicht gegen Menschen und aus dieser ver­
klemmten Freude befreit, wenn wieder mal einer der 
Herrschenden auf der Strecke bleibt. Aber die Schwierig­
keiten, die marl damit immer gehabt hat, werden doch 
nur scheinbar geklärt, denn aus Anders spricht die glei­
che Hilflosigkeit, die man selb"st empfunden hat, auch er 
weiß keinen Ausweg.mehr und geht deshalb zum Äußer­
sten. Aber dadurch, daß Günther Anders auch nicht 
mehr weiter weiß, werden Schüsse auf Menschen nicht 
gerecht fertigt. 

. rem · m 1 ers n gegen negsvor -
reitungen, gegen zivile AtomrUstung, gegen den planvol­
len Mord an den Menschen der Dritten Welt, ein Wider­
stand, der sich selbst ernstnimmt, also wenigstens selbst 
an das glaubt, was er den andern tagtäglich erzählt, der 
muß sieb schon tragen lassen, welchen Erfolg die lange 
Reihe friedlicher Demonstrationen, Sitzblockaden und 
Hungerstreiks in der Geschichte der BRD gehabt hat. Ist 
denn wegen solcher Widerstandsaktionen eine Rakete 
weniger i~talliert, ein Kraftwerk weniger gebaut, ein 
Angolaner weniger getötet worden? Das ist doch die Fra­
ge, die Anders theoretisch und andere praktisch stellen. 

Sd1abart: So einfach, wie es sich Anders 
macht, kann man es sich nicht machen; Mal abgesehen 
von dem prinzipiellen NCin, das ich zu seiner Schlußfol­
gerung aus einer richtigen Feststellung' sagen mochte. 
Zunlchst halte ich es fUr unrichtig zu sagen, die Masse 
von gewaltfreien . ktionen, wie sie seit Beginn der achtzi­
ger Jahre gelaufen sind, hatte nichts bewirkt. Zugegebe­
nermaßen ist es schwer verifizierbar, was sie wirklich be­
wirkt haben, und.ich gehöre auch nicht zu denen, die -
wie jetzt lCile aus der grUnen Bundestagsfraktion - sa· 
gen, daß es zu einem. Abkommen am 7. Dezember zwi-

sehen Reagan und Gorbatsehow kommen wird, hätten 
gerade die Aktionen der Friedensbewegung bewirkt. Das 
halte ich für zu kurzsichtig, und für zu kleinlich gesehen. 
Al:lf der anderen Seite möchte ich doch sagen, daß diese 
Masse von wirklich gewaltfrcicn Aktionen tatsächlich 
Anderungen in den grauen Zellen von sehr sehr vielen 
Menschen herbeigeführt haben. Denn woran liegt es, 
daß es beute ein anderes Denken, Ansatze von neuem 
Denken, in breiteren Kreisen der Bevölkerung zu dem zi­
viltechnologischen und dem militä.rtechnologischen Ap­
parat gibt? 

Das andere, was man dem Günther Anders vor­
werfen muß, ist die geradezu abenteuerliche Vorstellung, 
daß mit einem Maximum von Gewa.it, selbst unter In­
kaufnahme der Tötung von Menschen durch Menschen, 
Veränderungen in diesem lande im Sinne der gesetzten 
Zielsetzung, weg von diesen Tötungsmaschinen im zivil­
militlrischen und im rein-militlrischen Bereich zu be­
wirken wären. Eine Beweisführung, die man aus den 
Worten von Gunther Anders schließen mUßte, ist ja mit­
nichten gelungen. Ich will voll unterstUtzen, was am An­
fang der Thomas gesagt hat: daß die sogenannte Gewalt 
gegen Sachen eine wirk~ch absurde, eine ganz und gar 
absurde Diskussion ist. Denn in dieser Diskussion, die 
die Hemchenden uns aufzwingen, steckt ja auch etwas 
Menschenverachtendes. Als 1982 die Pflugschar-Aktion 
in ein Pershing II-Depot eindrang und dort einen 
Pershing-Transporter unbrauchbar ·machte, wurden sie 
mit der schwersten Anklage bis zu Hochverrat und Sabo­
tage konfrontiert. 

Mein Verhältnis zu Sachen ist nur ein Verhältnis 
von NUtzlichkeitserwägung. Ich kann Sachen kaputtma­
chen, wenn ich weiß, die Sachen schlldigen mich, sie zer­
stören mich gar. Und ich kann Sachen bewahren, wenn 
ich Weiß, in diesen Sachen steckt etwas Lebensbcwahren­
des. Deswegen ist dieses Verhl.ltnis ein reines Verhl.ltnis 
von Zweckmlßigkcitserwlgungen. Aber das kann nie­
mals gelten gegenUber Menschtn. Welche Menschen das 
immer sind, ob ~lizist, Demonstrant, Unbeteiligter, Po­
litiker, Nichtpolitiker, das ist mir völlig egal. Mensch ist 
Mensch, das muß festgehalten werden, das hat 'ne ganz 
andere Dimension als die sogenannte Gewalt gegen Sa­
chen. · 

Ebermann: Das Großanige an Gunther Anders 
ist doch, daß er die Frage der Effektivität Oberhaupt the­
matisiert. Ob er sie falsch beantwortet, oder daß er sie 
falsch beantwortet, ist zunächst mal 'ne zweite Frage. 
Sein Ausgangspunkt ist eine Polemik gegen das Fasten 
zugunsten des Friedens und sein Ratschlag, sich lieber 
ein gut zurechtgemachtes Schinkenbrot zu gönnen, weil 
man augenscheinlich mit beiden Sachen gleichviel be­
wirkt, nur mit der ersten noch den Nachteil des Hungers 
in Kauf nimmt. Und jede Polemik gegen Militanz ist in 
der Tat eine zahnlose, wenn sie sich dem Maßstab! wie 
tnan unter den ~eutigen Bedingungen ein Maximum an 
positiven Vera.nderungen oder Verhinderung von Ver­
schlechterung bewerkstelligen kann, nicht stellt. Deswe­
gen ist es auch nicht unwichtig, dem Gunther Anders 
und allen, die so argumentieren, vor Augen zu fuhren, 
was denn passiert, wenn sein Vorschlag Realität werden 
würde. Es ist eine absurde Idee, die Herrschenden seien 
so einzuschüchtern durch die Militanz Einzelner oder 
einzelner Gruppen, daß sie von ihrem Vorhaben ablassen 
wurden. Sondern es ist richtiger, auf dem Vorwege zu 
kalkulieren, welche Verfolgung, Gesetzesverschlrfung, 

·Repression das nach sich zöge. 
.Zweitens - und das gegen GUnther Anders ein­

zuwenden ist nahezu absurd; ich gehe davon aus, daß 
sich keiner mit seiner Aussage so gequält hat, wie er sich 
selber - muß diese Ebene des Menschenverletzens und 
.:rotens eine Rolle s ielen enn Du, Fntz, das bitte nicht 

s aarsp tere1 emp mdest: Du hast gesagt, die Polizi­
sten sind Marionetten. Das ist ein Verweis darauf, daß sie 
eine Funktion ausQben. Aber die banale zweite Fcststcl­
lune. daß wir als Linke sie nicht -auf Funktion reduzie• 
ren, sondern s!. J hilflos das klingt, als Menschen se· 
hen, die in dies, Funktion gesteckt wurden, kann da-
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»Der Staat setzt 
Ge~alt ga~z rational 
ein. So müssen wir 
das auch machen«· 
durch verschleiert werden, daß wir so eine Haltung ein­
nehmen. Es kommt darauf an, klarzumachen, grade in 
dieser.:leit, in wieviel extrem als Demütigung und Bedro­
hung ·empfundenen Situationen alle Linken nicht mit 
gleicher .Münze zurllckgczahlt haben. In einem Posi­
tionspapier der Linken Liste Frankfurt heißt es: »Über 
den Köpfen kreisende Hubschrauber, die in Wackersdor 
die Demonstranten mit Tra.nengas einnebeln, lassen aus 
dem Gedanken der Gegenwehr heraus Gewaltfantasien, 
bis hin zum Abschuß dieser Hubschrauber, entstehen. 
Die Frage ist, warum tat dies eigentlich bislang niemand. 
Die Antwort ist einfach: Weil es in der legalen radikalen 
Linken einen Konsens gibt, der Tote weder in Kauf 
nimmt noch Ve~ndeteeinplant.« Und diesen Konsens 
hat es tatsachlich gegeben, und jeder, der behauptet, daß 
die sozusagen bekannte Militanz,·die man in ihren ritua­
lisierten Formen kritisieren kann und kritisieren muß, 
quasi dasselbe ist wie die Schüsse, der lügt. Das ist un­
wahr. Und das ist unwahr, weil die Rechte überhaupt nie 
eine gcwaltfreie Utopie denken konnte und denken woll­
te, wir aber - und das geht in· unser Handeln ein - diese 
Utopie, ohne das Zwangsverhältnis Staat, immer ge­
dacht haben, was auch immer diese Momente des Re­
s kts vor kö rlicher Unversehrtheit beinhaltet hat. 

Obwohl ich das sage, kann ich Aschus Prinz1-
pialismus nicht teilen. 'Ich gehe einfach davon aus, daß in 
anderen Regionen der Welt, dort wo Linke und Befrei­
ungsbewegungen auch menschenverletzcnde und -
vernichtende Gewalt anwenden, diese kein leichtfertiges 
Verhältnis zu dieser Tatsache haben. 

Scllubart: Zum Prinzipialismus und Dritter 
Welt , Thomas. muß noch eine Klarstellung getroffen 
werden: daß das, worüber wir uns heute hier unterhalten, 
nur für die Verhältnisse hier in der BRD gilt. Selbst bei 
meiner prinzipiellen Ablehnung jedweder menschlicher 
Gewalt gegen seinesgleichen, die auch etwas zu tun hat 
mit Einsicht in die letzten 5000 Jahre menschliche Ge­
schichte, gebe ich Dir gerne zu, daß ich den Völkern in 
der dritten Welt überhaupt keinen Ratschlag erteilen' 
kann, wie sie ihren Kampf führen, ja, daß ich volles Ver­
ständnis für diejenigen habe, die den bewaffneten Kampf 
für Befreiung führen. 

Stamm: Bei Aschu hab ich am Anfang gedacht, 
es gäbe sowas wie eine universelle Moral, die hier einge­
klagt wird, die heilig ist. Es gibt nichts, wird gesagt, was 
Gewalt mit Verletzungsgefährdung oder mit Tötungsge­
fllhrdung rechtfertigt . Und dann kommt die Ausnahme. 
In der dritten Welt, da reden wir den Leuten nicht rein. 
Das ist ein Bruch. Warum reden wir ihnen nicht rein? 
Warum gibts da einen anderen Maßstab? Man kann das 
übertragen auf die Debatte bei den Grünen: Warum wird 
einerseits gesagt, wir machen jetzt einen Fahndungsauf­
ruf, wu ja bedeutet, -der Staat soll Strafe exekutieren, 
und d. h. einen Menschen zwingen mit al)en Konsequen­
zen, andererseits sagt Fischer in einer Debatte mit ir­
gendsoeinem CDU-Referenten von Wallmann, es sei die 
Pflicht dieser Lcu,e gewesen, den Hitler abzuk·nallen. 
Das ist auch ganz weit weg, diesmal nicht geografisch, 
sondern zeitlich. Das universelle »Du sollst nicht toten« 
wird ganz leicht vorgetragen . aber alle, die es vortragen, 

haben irgendwelche Ideen im Kopf, wo es nicht geht. 
Wenn das aber so ist, dann hat das Heilige offenbar Aus­
nahmen. Wie das meiste Heilige übrigens. Das macht es 
grad zu sowas »Heiligem«. Und wovon hangt die Aus­
nahme ab? Ich behaupte, die Ausnahme hängt doch von 
diesem von Dir so verworfenen NUtzlichkeitslcalklll ab. 
leb sage jetzt mal ein Beispiel: Wenn es gelänge, die ame­
rikanische Intervention in Nicaragua. die Verminung der 
Häfen, die Unterstützung der Contras, die die Zivilbe­
völkerung terrorisiert, wenn es gelänge, dies zu beenden 
durch ein schlichtes Attentat auf Reagan, und dann wär 
Schluß damit, dann gäbe es die ganz.e' montliscbe Diskus­
sion in viel geringerem Ausmaß. 

Aschu -hat im übrigen in der Kritik an dem An­
ders auch gesagt, der müßte erstmal beweisen, daß der 
gewünschte Effekt eintritt; und das bestreitest Du, das 
bestreite ich auch, aber das hat mit dieser Moraldebatte 
nichts zu tun. Wenn der gewünschte Effekt nicht eintritt, 
dann bitteschön, soll er aufbören solche blöden Vor­
schlage zu machen - so ist die Kritik. 

Sdubart: Ich habe mich prinzipiell von seiner 
fatalen Schlußfolgerung distanziert, unabhängig von 
Nützlichkeiten. 

Stamm: Das ist mir ja völlig klar, ich hätte auch 
gern eine Moral, mit der ich hier rum.laufen könnte. Ich 
hab übrigens auch eine: Ich möcht niemand umlegen 
und ich möcht niemand verletzen, das ist meine. Ich 
wünschte, das wurden andere auch so sehen. Andere, die 
viel mehr die Möglichkeit haben, da tatsächlich irgend­
was zu bewegen - das. bin ich ja nicht, das ist nicht lan­
ger, das bist nicht du, das sind auch nicht die Autono-. 
men, sondern das sind die Herrschenden, um es mal ganz 
undifferenziert zu sagen. Ich wünschte, die würden auch 
so verfahren. Das Problem ist: Du hast einerseits eine 
prinzipielle Einwendung gegen Anders gemacht, und an­
dererseits haste ihn vorgeführt an der Thtsache, daß er 
tatsächlich den gewünschten Effekt auf diese Weise nicht 
realisiert. Jetzt mllsscn wir uns aber eins überlegen. 
Wenn wirklich diese apokalyptischen Thndenzcn in der 
Welt sind, die du ganz oft beschworen hast, zum Beispiel 
beiderStartbahn West, wenn das so wäre, daßder Unter­
gang der Menscbbeit droht, dann wäre doch jeder blöde, 
der - brutal ausgesprochen - mit der Tötung eines 
oder zweier oder dreier Funktionsträger oder Auftragge­
ber diese Apokalypse verhindern könnte. wenn er das 
nicht täte. Er wäre blöde oder ängstlich, was 'ich verste­
hen kann, ich wäre.dann auch ängstlich. Aber es ist eine 
völlig unseriöse Diskussion, die Dramatik, die aus der 
eignen Diagnose folgt, nicht ernst zu nehmen und mit so 
einem universellen Moral-Begriff zu kommen, der gar 
nicht explizit ist, und immer wieder, wenns nötig ist, 
durchlöchert wird, ganz parteilich, was mir unheimlich 

·stinkt, weil es unehrlich ist 1,1nd die Leute dummacht. Die 
ganze Debatte leidet unter einem extremen Mangel -
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und da sind sich autonome Theoretiker und Propagandi­
sten und Prediger mit vielen brav daherkommenden Leu­
ten in ihrem Überschwang einig: Die Frage, welches Mit­
tel muß ich einsetzen, um welchen Zweck zu erzielen, d ie 
was NUchternes hat, die nicht erlaubt, das Selbstbewußt­
sein zu befriedigen, den Kampf als inneres Erlebnis zu 
verstehen, a la JUnger oder SO, was CS bei Linken Kämp­
fern auch gibt, - diese Frage wird zuwenig gestellt und 
sie wird auch zuwenig beantwortet. Wenn die Linke mehr 
darum kämpfen würde, die Frage der Mittel für beab­
sichtigte Effekte rational zu diskutieren, dann läge darin 
eine Begrenzung von Gew!ilt, die nur der Selbstbefriedi­
gung di(llt. Nicht d ie Gewa.l.lvermeidung als Selbstzweck 
meine ich damit, sondern: Wenn wir darum kämpfen, 
daß die diese Gesellschaft kritisierenden Menschen stär­
ker werden, den Widerspruch aushalten, daß sie viel vor­
haben und gegenwärtig wenig realisieren können, und 
weiter daran arbeiten müssen Mittel zu finden, die 
Schritte in die richtige Richtung bedeuten; und wenn 



der Bedingungen, daß Oberhaupt die Tuge des Verhand­
lungsspielraums positiv genutzt wurden. Das ist mehr als 
Selbstbefriedigung. 

Andreas: In dem Brief, der \J. a. auch von Dir, 
Aschu, unterschrieben worden ist, heißt es: »Solange, 
wie sich innerhalb des autonomen Spektrums nicht ein 
für uns wahrnehmbarer ZusaJDillcnhang herausbildet, 
der bei Demos auf Zwillen verzichtet, solange es einen 
solchen Zusammenhang nicht gibt, werden wir mit Au­
tonomen, mit Euch, keine Aktions- und Demonstra­
tionsbündnisse mehr machen.« Das ist genau diese Ebe­
ne. Ich halte diese Bedingungen, die da gc5tcllt werden, 
für eine Schutzmaßnahme gegenüber einem bestimmten 
Spektrum. Sie wollen sich einer bestimmten Kritik nicht 
aussetzen, weil nämlich die Autonomen tatsächlich auf 
einer relativ rationalen Ebene argumentieren, und das 
andere, das Fasten-Spektrum, das friedfertige Spek­
trum, sich tatsächlich auf einer heiligen, scheinheiligen 
moralischen Ebene bewegt. 

Seilabart: Was mir am allerfcrnstcn liegt, sind 
irgendwelche Arten von Distanzierung, von Ausschlüs­
sen. Das liegt mir ganz fern. Es kommt wirklich darauf 
an, in der Bewegung einen Konsens für Aktionen herbei­
zuführen und für nichts anderes, und da müssen sich die 
Autonomen nun mal doch die Frage gefallen lassen, wie 
sie das eigentlich sehen. Ein großer Teil lehnt also diese 
Art von Militanz, die menschenvcrletzcnd sein kann, 
ganz konkret gesagt: Zwille, Mollies, Steine ab. Ein ande­
rer Teil, wie ich meine auch ein kleinerer Teil, sagt, aus 
diesen oder jenen Gründen ist das notwendig, und wir 
finden da keine Einigung ob das notwendig ist, gut ist, 
opportun ist, prinzipiell abzulehnen ist. Und nun müs­
sen sich doch diejenigen, die diese Mittel anwenden wol­
len, aber auch gleichwohl gemeinsame i\ktionen mit 
dem übrigen Teil, zum Beispiel, der diesen Brief verfaßt 
hat , machen wollen, die Frage gefallen lassen, wer ei­
gentlich da mehr zum Zwiespalt beiträgt. Diejenigen, die 
partout auch in solchen gemeinsamen Aktionen Zwillen, 
Steine, Mollics anwenden wollen, oder diejenigen, die 
das ablehnen. Diese Frage aber müßt ihr euch stellen. 
Wobei dieser Satz, das kann ich hinzufügen, den du da 
eben zitiert hast, der bat mir auch nicht gefallen, weil er 
wirklich nur distanziert. Es gab da lange Telefongesprä­
che, und ich hatte nur die Wahl: entweder du unter­
schreibst das Ganze oder gar nichts. Und da ich den übri­
gen Text für gut halte, habe ich unterschrieben. 

Gremllza: Und wenn sich diese Gruppierungen, 
von denen hier die Rede ist, den Forderungen, die an sie 
gestellt werden, nicht beugen werden? 

Scatubart: Das wäre fatal: keine gemeinsamen 
Aktionen und praktisch eine Selbstlähmung der Bewe-
gung. 

Gremliza: Thomas hat gesagt, bei den meisten 
gemeinsamen Aktionen hatten die Autonomen die Ab­
sprachen eingehalten. 

Scbubart: Bloß, das Herbeiführen solcher Ab­
sprachen war in der Vergangenheit unwah.rscheinlich 
schwer. Man hat sich mit solchen salvatorischen Klau­
seln beholfen, wo ~ auf der einen Seite hieß: selbstbe­
stimmte Formen des WidcrslaJlds, auf der anderen Seite; 
wir wollen keine mcnschcnverlctzcnde Gewalt. Man ist 
trotzdem hingegangen und hat gesagt, also hoffentlich 
nehmen sie wenigstens so, obwohl sie es so nicht sagen 
können, auf uns Rücksicht . 

Andreas: Hoffentlich nehmen die Autonomen 
Verm.nft an - genau'<ias ist die Haltung, die die Grünen 
jetzt einnehmen in Bonn, die sagen, um die müssen wir 
uns mal mehr kÜmmern, um die Autonomen. Da muß 
ich sagen, von Kümmern kann gar nicht die Rede sein, 
höchstens setze: ich mich mit ihnen auseinander. Meine 
Mutter hat sich fTüher um mich gekümmert. Wir sind 
nicht die brandschatzenden und mordenden Horden. 
Da.s, was du eigentlich sagst, die Gefahr, daß man nicht 
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wir dafür kämpfen, dann rationalisieren wir die Debatte 
der Gewalt, dann rationalisieren wir auch die Ohnmacht, 
und dann schaffen wir vielleicht Wege, wo im Aushalten 
der Unterlegenheit eine größere Flhigkeit zum Angriff 
gewonnen wird, die gegenwärtig bei der ganzen Moralge­
schichte kaputtgeht. Ich finde, diese ganze Debatte hat 
eine fatale Konsequenz: Wir sind gegen jede Gewalt, 
wird gesagt, obwohl, es ist arschklar, daß die von allen, 
die so reden, unterstützte Hafenstraße ohne die Gewalt­
drohung der Bewohner nicht mehr stehen würde. Das 
muß man sich in aller Harte reinzic;hen. Das war ein Er­
gebnis nicht irgendwelcher friedlichen-und-sonst-nix­
Aktioncn. Das weiß auch jeder, das weiß der Bürgermei­
ster, das weiß viel deutlicher die CDU, weil sie ihm das 
vorrechnet, das weiß der Joschka Fischer, das weiß ich, 
das weißt Du, und darüber müssen wir reden. Nur durch 
das Reden über das, was in der Wirklichkeit passiert, 
kriegen wir einen Schritt Rationalisierung in unsere ärm­
liche Mittel-Diskussion: Wir haben nämlich gar keine 
Mittel im Augenblick und machen uns auch gar keine 
Mühe, welche zu kriegen. 

Andreas: Aschu hat den Eindruck erweckt, als 
hätten wir es immer nur mit Atommeilern und irgend­
welchen Betonpisten zu tun, und da genügt dann die Ge­
walt gegen Sachen. Das ist ja nicht so, daß ich mich im­
mer nur mit Zäunen auseinandersetze, sondern ich muß 
mich mit einer Politik aus"einandersetzcn, und die Politik 
kommt irgendwann an einen bestimmten Punkt, wo sie 
mir tatsächlich im Zweifelsfall mit dieser vielzitierten 
Sig-Sauer gegenübersteht. ln dem Moment, wo die Poli­
tik an so eine Stelle kommt, muß ich mich auch entschei­
den. Diese Entscheidung steht heutzutage nicht an, aber 
daß das alles nicht durch Aussitzen oder Abspecken zu 
machen ist, das liegt doch nicht an uns, sondern das liegt 
an der Ge enseitc. 1e egense1te gi t 1cse t vor. 

n sie setzt diese alt ganz rational ein. Die komme 
nicht, weil sie wütend sind über die Hafenstraße, ange 
braust und mischen sie auf, sondern sie überlegen sie 
genau, wann sie das machen. Und genauso müssen wi 
uns das auch überlegen, in welchem Zusammenhang be 
stimmte militan te Aktionen Mittel zum Zweck werden. 
Das Brechen von irgendwelchen Stäben an der Startbah 
West hat hauptsächlich den Zweck, daß man nachhe 
mit einem uten Gefühl nach Hause eht. 

Ebermaoo: Ich stimme dem zu, was Michael 
gesagt hat. Trotzdem gibt es einen seltsamen Aspekt: 
)>Die grundsätzlichen Gewaltgegner sollen uns den Ab­
scheu vor menschenschldigender Gewalt verstärken, al­
so das Gewissen schärfen,« sagt Gollwitzer. Ich glaube. 
die reine Zweckmaßigkeitserwägung muß kombiniert 
sein mit dem Wunsch, immer wieder zu reflektieren, 
wann die Mittel häßlich werden. 

Was . ich eigentlich sagen wollte: das Wort 
Selbstbefriedigung nnn etwas teilweise ungerechtes 
sein. Nimm die Barrikaden an der Hafenstraße. Die wa­
ren unter dem Gcsichtspu'nkt eines bestimmten Effekts 
keineswegs relevant. Denn die Geschichte, um mal kon­
kret zu werden, ist ja die: Als die Bürgerschaft beschlos­
sen hatte, es gibt keinen Vertrag, sind inder Nacht darauf 
die Barrikaden aufgebaut worden. Sowohl Barrikadera 
an der Hauptverkehrsstraße, zwischen den Hausern und 
der Elbe, wo zehntausendfach Autoverkehr durchfließt, 
als auch Barrikaden oberhalb der Hauser, sozusagen in 
den engen Gassen des Viertels. Sehr schnell ist deutlich 
geworden, daß die verkehrsrclevanten Barrikaden Poli­
zeieinsatz provozieren werden, daß also der Senat die 
nicht wird lange angucken können. Und sie sind binnen 
kürzester Zeit, nach einem Beschluß der Bewohner, ab­
geräumt worden. Der Zweck, anrückende Polizei zu ver­
hindern, ist damit für jeden, der es kühl betrachtet, auf­
gegeben worden. Die Barrikaden haben ausgedrückt -
und das ist mehr als Selbstbefriedigung: Ihr kriegt uns 
hier nic ht wep wie die Schafe. Diese Drohung war eine 



»Ich hab einen 
Bauch, ich hab Haß, 
aber ich hab auch 
einen Hirnkasten« 
mehr zu gemeinsamen Aktionen fähig ist, das ist genau 
die Erfüllung von dem, was Herr Zimmermann betreibt. 
Der versucht das nämlich zu spalten. Und genau diese 
Rechnung geht damit auf. Ich finde es deswegen schon 
ganz entscheidend, ob Du das unterschreibst oder nicht, 
weil der Aufru~icht dazu geeignet ist, sich damit aus­
einanderzusetzen, sondern er stellt Bedingungen, er dik­
tiert Bedingungen. 

Ebermann: Also. die Dinge stellen sich ja häu­
fig extrem konkret. Es gibt die häufig aufgetretene Er­
fahrung, daß Absprachen vorzüglich geklappt tlaben. 
Auch Absprachen bezüglich unterschiedlicher Wider­
standsformen. Es gab Situat ionen, wo es aus meiner 
Sicht richtig war, sich von Erscheinungsformen auf De­
monstrationen knall- und knüppelhart zu distanzieren. 
Ich erinnere zum Beispiel an eine Brokdorf-Demonstra­
tion in Hamburg durch St. Georg, wo ziemliche Verwü­
stungen nicht nur an Banken. sondern an ganz kleinen 
Einzelhandelsläden. türkischen Läden und sonstwas, 
stattgefunden haben. 

Fritz: Was willst du denn damit sagen? 
Ebermann: Ich will dann auch die politische 

Freiheit haben, und nicht unter diesem blöden Druck, 
man darf sich nie distanzieren, stehen, und sagen kön­
nen, daß das, was da gelaufen ist, gegen die Intention der 
Demonstranten und gegen die Verabredung war. De· 
monstrationste1lnehmer sind pnnzipiell gefährdet durch 
Polizeieinsätze, das kann niemand ausschließen. Aber 
wenn auf einer Absc! .l uß-Kundgebung.unmittelbar nach 
Tschernobyl sehr weni11e sich nochmal vornehmen, die 
örtliche Sparkasse zu dem0lieren . ist das eine Gefähr­
dung auch J erienigen, die unter anderen \'Nzeichen 1a 

mitdemonsttiert haben. Meine Haltung dazu ist: Auszu­
schalten für die Zukunft ist das nicht, selbst wenn meine 
Wünsche der Bündnisse und Absprachen und gegenseiti· 
ger Kritik mit den politisch organisierten Autonomen 
aufgehen, so ist es emlach eme soziale Wirklichkeit, daß 
sowas immer wieder passiert. Und jeder, der glaubt, man 
müsse nur auf Aktio nseinheits-Verhandlungen nunmehr 
die klareren oder unzweideutigeren Formulierungen fin­
den , dann käme sowas nicht vor, der täuscht sich. Man 
muß nur eine Annäherung daran versuchen, und das hat 
häufig geklappt. Das eigentlich Katastrophale oder die 
andere Seite des Konfliktes ist: Es gibt eine Beratschla­
gung in Richtung Autonome, die mit dieser hier themati­
sierten Problem!ltik gar nichts mehr zu tun hat. Es gibt 
den Ratschlag der Versöhnung. Eine Diskussion, welche 
Kampfformen zukünftig nicht mehr vorkommen soll­
ten, aus unserer Sicht, hat nichts zu tun mit dem Abpres­
sen einer Versöhnung mit diesem Staat und seiner Poli­
tik . Es gibt Ratschläge, daß ihr die Masken vom Gesicht 
reißen sollt, daß Vermummung auf Demonstrationen 
nunmehr auch aus Kreisen der Grünen untersagt werden 

sollte. Damit wird plattgewalzt auch jedes rationale Mo­
ment. Es gibt das Abfotografieren von Demonstr.atio· 
nen; es gibt Menschen, die haben eine Lehrstelle, die ha­
ben eine berufliche Planung oder die wollen persönlich 
da nicht belangt werden, und die können ganz gut erklä­
ren, warum es auch gute Gründe gibt, auf Demonstratio­
nen nicht erkannt zu werden. l!s gibt eine Dämonisie­
rung von Helmen. Es ist sozusagen schon langsam pein­
liches Bekennertum, wenn ich sage, ich bin nach Brok­
dorf, damals, nur gegangen mit Helm, weil die Erfah­
rungen sprachen dafür, daß das für ~e Schädeldecke an­
gemessen ist . Es gibt jetzt diese Dämonisierung und es 
gibt jetzt praktisch eine Vermischung der Debatte, um 
.Kampfformen, die auch aus meiner Sicht überwunden 
werden sollten. mit einer Diskussion, die insgesamt da­
hin dränkt, doch die Gegnerschaft zu diesem Gesell­
schaftssystem un cl diesem Staat aufzugeben. 

Stamm: 0er Streit, nicht die Distanzierung, das 
ist nämlich was ganz anderes, um die Frage, wie drücken 
wir unseren Widerstand zu der Politik, die hier gemacht 
wird, aus; mit welchen Methoden, in welchen Formen, 
mit welchen Ab• „rachen - dieser Streit muß geführt 
wcrr'· r. . Wenn l er sagt. man kann nicht ausschlie. 

.r. uaß es Aus" ·1->se gib t , das stimmt. aber wenn er 



sagt, das ist eine soziale Wirklichkeit, dann finde ich das 
ein bißchen zu pauschal. Das hört sich so an, als könnte 
man an dem jetzt vorhandenen Zustand nichts andern. 
Ich sehe auch aus den Beiträgen der beiden Vertreter aus 
dem autonomen Spektrum, daß nicht die Bereitschaft 
wächst, ·auf Erpressungen zu reagieren, sondern die Be­
reitschaft zu sagen, ich hab einen Bauch, ich hab Haß, 
aber ich hab auch einen Hirnkasten, und der ist vielleicht 
in einer bestimmten Phase nicht optimal eingesetzt wor­
den. Einen Hirnkasten, der sich bemüht um eine größere 
Wirkungserzielung. Wenn ich in dieser Weise in die De­
batte einsteige. dann schaffe ich bei all denen, denen es 
um was geht, eine Möglichkeit, in einen Aus~usch zu 
kommen, in einen Streit zu kommen, in dem vielleicht 
auch bestimmte Mittel fallengelassen werden. Das ist 
aber nicht die Voraussetzung, was gemeinsam zu ma­
chen, sondern das wäre dann das immer wieder neu her­
zustellende Resultat von Auseinandersetzung, von Streit, 
und an einer bestimmten Stelle sagt man danrr halt auch 
manchmal: Nee. das akzeptieren wir nicht. Was Thomas 
eben gesagt hat, die Freiheit zu behalten, auch mal Nein 
zu sa en, muß es eben, und zwar bei allen Beteili ten. 

rmann: Das basiert auf Solidarität, und die 
ist im Moment so angekratzt ... 

Stamm: Ja, laß mich doch mal trotzdem sagen, 
wie man sie. glaube ich, nicht wiederherstellen kann: im 
Hochhalten des Jeder-kann-machen-was-er-will. Das 
war unsere vorherige gloriose Haltung. Das ist gegensei­
tiger Opportunismus. Das heißt nämlich, ich misch mich 
nicht in die Vorstellungsweise, ii1 die Gedanken der ande­
ren Seite ein, und ich will auch nicht, daß die sich bei mir 
einmischen, sondern wir lassen uns so, wie wir sind. Das 
halte ich für falsch. Wir dürfen uns nicht so lassen, wie 
wir sind, sondern wir müssen sagen: In irgend~ner Hin­
sicht stricken wir, wenn es denn einen Sinn haben soll, am 
selben Strumpf. Wir müssen herausfinden, Wo effizien­
tere Einsatzmittel liegen. Aber da gibt es ein Problem, wo 
man wahrscheinlich nichts machen kann: Daß es diese 
Formen von, sagen wir mal, Zwillenpolitik auch gibt, ja, 
daß es einen bestimmten Einsatz von Gewaltmitteln gibt, 
deren Mittelcharakter langsam verschwindet. Das hat 
was damit zu tun, daß wir gesellschaftliche Krlfte repra~ 
sentieren, die aus eigener Kraftentfaltung, gesellschaftli­
cher Kraftentfaltung, sowas wie eine Machtfrage nicht 
stellen können. Das ist ein Problem. Wenn man die 
Machtfrage als gesellschaftliche Gruppe aufgrund der 
ökonomischm Stellung nicht stellen kann, dann ist die 
Gefahr, daß da Durchgeknalltheiten entstehen, sehr viel 
größer, die eingesetzte Gewalt wird scheinbar sehr viel 
martialischer, als wenn zum Beispiel das Proletariat halt 
einen Streik macht und die Bourgeoisie zu was zwingt. 
Dann gibts ganz viele Gewerkschaftsführer, die sagen, 
das war total gewaltfrei, da hats kein Blut gegeben, da hat 
mi\n jemand in die Fabriktore nicht reingelassen. Das ist 
ein sehr viel effizienterer, viel mächtigerer Gewalteinsatz 
gewesen, und trotzdem ist er in der Wahrnehmung weni-
ger milit.arisch, weniger brutal, weniger bös erschienen, 
um die moralische Seite auch mit reinzubringen. Wir ha­
ben im Augenblick in der Bundesrepublik keine Aussich­
ten, wir haben prinzipiell aus eigener Kraftentfaltungs­
möglichkeit nicht die Chance. die wesentlichen Anlie­
gen, die wir auf dem z.ettel haben, durchzusetzen. Sie 
können nur in gebrochener Form, aufgegriffen von an­
deren Kräften in der Gesellschaft, in Teilen realisiert wer­
den. Und weil das so ist, müssen wir auch die Frage, wie 
definieren wir unsere Gegnerschaft zu dem vorhandenen 
Status Quo, praziser f~n. Die Gegnerschaft zum Sta­
tus Quo ist immer, langer, da kann ~och so viel Wille 
nichts dran Indem, in der Gefahr, integriert zu werden, 
versöhnt zu wer:ten, und es wird den ständigen Kampf 
geben, Schritte zu machen, die ein Sicheinlassen bedeu­
ten, und zugleich \lljeder die Entfernung.zu den Integra­
tionsangeboten hinzukriegen. Das ist der Eiertanz. Und 
die eine Richtung, die es gegenwartig im weiteren Sinne 
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n den kritischen Teilen dieser Bundesrepublik gibt, die 
tzt voll darauf zu sagen, nun machen wir mit, und das 

ommt dann in diversen Stellungnilhmen raus, bis hin zu 
tto Schily, der sich nach 10 Jahren RAf-Versöhnungs­
ebatte überlegt: »Was würd ' ich machen, wenn ich im 

isenstab sitz?«. Das hat er in der Debatte ausdrücklich 
csagt. Und das Ganze läuft dann unter gewaltfrei. Das 

· st irgendwie pervers, aber das ist so. Die andere Seite ist, 
ie Unversöhnlichkeit festzuhalten, ohne zu wissen, daß 

in dem, was wir gesellschaftlich sind - immer objek­
iv bei aller Differenz ein Element von Integration auch 
a ist. Die Hafenstraße hat einen Schritt auch der Inte­
ration gemacht, und ich behaupte..es gibt für die Kräfte, 
ie wir reprlsentieren, keine andere Möglichkeit, als den 
iertanz zwischen Integration und Nicht-Integration im­
er wieder aurs Neue zu beleben, immer wieder dieses 

Spannungsverhältnis herzustellen. 
In den nächsten Jahren ist ' ne intensive Maul­

wurfphase angesagt. Eine intensive Maulwurfphase. um 
ie Voraussetzungen dafür wieder zu schaffen, daß der 
egenwärtig dominierende Integrationsprozeß gestoppt 

wird. 
Fritz: Also ich weiß nicht - ich will erst mal 

weg von dieser diffusen Begri ffsklotzerei, von dieser rhe­
torischen Großklotzerei. Das geht mir ziemlich aurn 
Keks. Ich sitz hier, um wesentliche Punkte zu diskutie­
ren, die darum gehen, wie ist äie Situation nach Frank­
furt einzuschätzen, Gewaltspirale_ wo wird in der Linken 

arüber diskutiert, also Ober die Begriffe 'Abrüstung' 
und von wegen neuer Formen von WidersUUld, von 'pas­
siver Gewalt'. Es geht ganz konkret darum, erst mal zu 
schnallen: Wir sind hier in einer ganz anderen Situation 
als meinetwegen noch vor fünf oder zehn Jahren. Wir 
haben hier 'ne Situation, wo uns Tag für Tag Lebensbe­
dingungen mehr und mehr entzogen werden, kaputt ge­
macht werden. Wir haben vorhin über den atomaren Ho­
locaust gesprochen, wir haben auch ganz schön Günther 
Anders zitiert, das Gesicht eines immer größer werden­
den technologischen Faschismus' entwickelt sich lang­
sam, wenn ich an so Begriffe wie Umstrukturierung, 
Neue lechnologien, Überwachung, was weiß ich, denke. 
Da frag ich mich wirk.lieh: Wann setzen wir da mal 'nen 
Punkt und labern nicht nur immer drum herum. Setzen 
'nen Punkt und sagen: Wie können wir, statt immer nur 
quantitative Antworten mit 300.000 auf 'ner Demo oder 
Menschenketten um 'nen Bauzaun, wie können wir end­
lich mal dieser Herausforderung qualitativ begegnen? 
Statt nur immer zu theoretisieren. Wie können wir end­
lich mal Praxis entwickeln? Also ich find's Quatsch, zu 
sagen, wir können jetzt oder in näherer Zeit die Macht­
frage stellen. Ich denke. wir müßten doch einfach auch 
mal wagen, bestimmte Sachen zu denken und zu ma­
chen. Nämlich zu überlegen, praktisch - und da fängt 
die Frage für mich an-: Was ist das, wenn da gescbossen 
worden ist in Frankfurt? Ist das nicht einfach mal die 
Logik eines Gedankens, der bis zum Ende gedacht wor­
en ~t? Mal jetzt auch ' ne<n bißchen zynisch gesagt. Ist 

rucht also auch 'ne Diskussion, die so geführt werden 
uß? Noch mal 'ne neue Auseinandersetzung, auch wie 
ünther Anders sagt, daß man den Leuten, die uns an-
rohen, das zu tun, daß wir denen das auch androhen. 
nd nicht nur androhen bzw. irgendwann einmal überle­

en, das auch wirklich zu machen. Und die Frage da­
ach: Gibt es dann legitime oder gerechte Gewalt, die da­
u führ:t• daß ~ir hier die Machtfrage stellen bzw. irgend­
ann e1DmaJ m der theoretischen und auch in der prakti­

chen Auseinandersetzung dieses System nicht reforrnie­
n, sondern so ändern, daß' cS hier diesen Begriff von 

befreiter Gesellschaft' ·1:1t. 
u art: c tre1te ja mitnichten die Not-

wendigkeit eines effektiven Widerstands gegen lebensbe­
drohende Maßnahmen in diesem gesamten technologi· 
sehen Bereich, im militärtechnologischen ebenso wie im 
z.iv ilrcchno loe;<chen Bereich. o b das n u n AKW<, o b d~< 



Atomwaffen sind, ob Waldsterben, ob chemische Indu­
strie, Vergiftung unserer Welt. Und ich bin ja der, der 
sagt: Ein ganz klares eindeutiges Ja zum Widerstand. 
Der Streit geht ja nicht um die Notwendigkeit von Wi­
derstand, der Streit geht ja nicht mal um die Notwendig­
keit von sehr radikalem Widerstand. sondern der Streit 
geht darum, welche Mittel setzen wir 1m Rahmen unseres 
radiblcn Widerstandes ein. 
__ __,l Ich bin der Ansicht, daß ein klug und entschie 
den geführter Widerstand auf der Ebene von zivilem Un 
gehorsam und gewaltfreiem Widerstand sehr wohl ein 
radikaler sein kann , und daß Anwendung von meoschen­
verletzender Gewalt letztlich - abgeschen ·von meinen 
Eingangsprämissen, die ich nicht noch einmal wiederho 
len will - auch noch ein Ausdruck von eigener Hoff­
nungslosigkeit und Ohnmacht ist, Ich sage, es lcann einen 
rawkalen Widerstand - vorausgesetzt, es gäbe darüber 
eine Verabredung, einen Konsens in der Bewegung -
auch fUf der E~ne von zivilem UngehorSam und ge­
waltfreiem Widerstand geben, der viel eher geeignet 
ist, so- Aha-Effekte in den grauen Zellen der Menschen 
hervorzurufen als die Zwillen, die Steine und die Mol­
li„c. 

Fritz: Einen Sau nur: Steine, Mo lotowcock­
tails, Zwillen machen nicht die Mittel des militanten Wi­
derstands bei Autonomen aus. 

Sd1abart: Menschenverletzcnd, Fritz, von dem 
rede ich hier: Alles, was geeignet ist, Menschen durch 
Menschen zu ·verletzen. Ü~r alles Übrige können wir 
uns sehr wohl hier einigen. Mititant ist ein Widerstand, 
der diese Mittel ausschließt, aber alles andre einschließt: 
Bauzaunverletzung oder Pflugscharaktion oder alles an­
dere, da werden wir uns sehr schnell einigen. Das ist jage­
rade die Streitfrage: All die Mittel, die geeignet sind, 
Menschen durch Menschen zu verletzen, die wiU ich aus­
geschlossen sehen. Über alles Übrige ... Ich hab' nichts 
gegen Vermummung, ich hab' nichts gegen einen kaputt­
gcmac.hten Bauzaun. Im Gegenteil. Das ist für mich ' nc 
Frage der Opportunil1lt. Wenn ich cingcw,orfene Schei­
ben mißbillige nach 'ncr Demo, dann nur aus Zweckmä­
ßigkeitserwägungcn. 

Gremli.za: Wenn es um die kleinen grauen Zel­
len geht, also um Aufklärung, ist es natürlich auch sehr 
fraglich, was an Aufklärung bewirkt wird durch Sitz· 
blockaden und Menschenketten. Es ist ja durchaus nicht 
ausgemacht, ob die nicht eher zur Verblödung als zur 
Aufklärung· beigetragen h.aben. Und die Debatte über 
den militanten Widerstand, wie die ganze Bewegung der 
Autonomen, ist ja nicht ru trennen von den Erfahrun­
gen, die mit Groß-Demonstrationen und mit Promincn­
ten-Sit-lns vor Kasernentoren gemacht wurden. Ich mei­
ne, daß wir die Kritik, die in diesen militanten Aktions­
formen liegt, ernster nehmen müs5en. Mit einer Au(for­
derung an die Militanten, wieder an den so erfolgreich 

»Es gab einen 
Wettlauf um die 
besten Plätze 
hinter den Särgen« 
organisierten Veranstaltungen sich zu beteiligen, mit de­
nen wir schon so schrecklich viel erreicht haben - damit 
ist nichts etan. 0 era e wenn wir's so kühl und taktisch 
ehen, wie Mic ael Stamm das vorgesch.lagen hat, kön­

nen wir erkennen, daß die Militanten die politische Posi­
tion der Gewaltlosen m.:ht schwächen müssen, sondern 
st1irken können. Da hält ein Landesvorsitzender des 
»Bundes für Umwelt und. Nat ur~chutz« eine Rede vor 

Richtern und Staatsanwälten, erzählt, daß die Mitglieder 
seiner Bewegung in Frust versinken und sagt diesen Rich­
tern und Staatsanwälten, er befürchte das Heraufkom­
men eines ' Umweltschutzterrorismus•. Damit drohen zu 
können, macht ja seine Position nicht schwächer. Es liegt 
St1irke in dieser Drohung mit einer Gewalt , die er selbst 
gar nicht organisiert . Das machen andere. Da kann er 
auch gar nichts gegen tun. Die entsteht . Ein so rationaler 
Umgang mit Militanz ist wichtiger als Formen von Diszi­
plinierung, Distanzierung und Aufrufen wie dem da in 
der »taz« den Aschu unterschrieben hat. 

Und der zweite Aspekt: Es.ist ja tatsachlich so, 
daß sich innerhalb dessen, was sich mal 'der parlamenta­
rische Arm der Bewegung' genannt hat, nlmlich der grü­
nen Partei, eine rasante Entwicklung nicht hin zum 
Maulwurf, Michael Stamm, sondern hin zur völligen 
und bruchlosen Versöhnung mit diesem Staat, zu einer 
offensiven Anerkennung des staatlichen Gewaltmono­
pols herausgebildet hat. Dieser Wettlauf um die besten 
Platze hinter den Särgen der beiden Polizisten weckt den 
Verdacht, es gehe gar nicht um Trauer und/ oder Gewalt . 
sondern um staatsbürgerlichen Unterricht. 

Scllabart: Also da muß ich ganz scharf wider­
sprechen. Ich habe überhaupt nichts mit den Thien der 
Grünen im Sinn. die das staatliche Gewaltmonopol nicht 
nur anerkennen, sondern es geradezu glorifizieren, also 
die Gewaltbefürworter sind. Daß wir jedwede staatliche 
Gewalt - und das ist die immer am Anfang stehende Ge­
walt - strikt ablehnen. Die staatlich organisierte Gewalt 
- dabei bleib ich - ist die allerschlimmste Gewalt . Die 
Historie brauch ich hier nicht weiter aufzuführen. Ich ge­
hör nicht zu denen, die sich von irgendjemandem - und· 
sei's auch nur auf die heimliche oder untersch„IJige Art 
-in einen Integrationsprozeß einbinden lassen. Unsere 
ganze Opposition, jahre- und jahrzehntelang, erst in der 
SPD, dann in den grünen Listen usw., werden wir jetzt 
nicht über Bord werfen, nur um mit irgendjemandem 
Frieden zu schließen. Darum geht es überhaupt nicht. 
Worum es geht. ist einmal die grundsätzliche Eimit ht in 
die Frage der Verwerflichkeit von mcnschenvcrletzender 
Gewalt. Das ist, geb ich zu. eine prinzipielle Einsicht. Sie 
ist, hab ich am Anfang auch gesagt, naher nicht be­
gründbar. und sie.steht mit all dem, was der Michael sehr 
zu recht kritisiert hat , furchtbar ambivalent im Raum, 
weil sie einfach damit nicht fertig wird , daß es irgendwo 
doch Anwendung von Gewalt nicht nur geben muß, son­
dern sie sogar gerechtfertigt wird, auch von mir - Dritte 
Welt, Faschismus und solche Verhtltnisse, mit denen wir 
es hier nicht zu tun haben. Das ist der Ausgangspunkt, 
und nur die Ablehnung von menschenverletzcnder Ge­
walt, das ist das A und 0 . Und das zweite, Hermann, wo 
ich Dir auch widersprechen muß, ist diese einfache Be· 
hauptung: radikaler gewaltfreicr Widerstand ist 'voll­
sUlndig ineffektj.v. Ich gebe zu , man ~nn keine verifi­
zierbaren Erfolge nachweisen. Aber man kann doch 
nicht bestreiten, daß in den Köpfen eine particlle Venln­
dcrung stattgefunden hat, die einfach daran festgemacht 
werden kann, daß heute etwa zÜ den Fragen Krieg und 
Frieden, MilitArapparat, Atomtechnologie ein ganz an­
deres Bewußtsein in der Bevollcerung herrscht als in den 
siebziger Jahren. leb frage mich, worauf ist dieser Be­
wußtscinswandel zurückzuführen? · 

Ebermann: Also über Erfolge zu referieren, 
und zwar schematisch getrennt, beider Aktionsformen 
·oder beider gesellschaftlicher Lager, das macht mir viel 
weniger Probleme. Ich würd einfach sagen: Natürlich 
auch durch andere Sachen begünstigt, ist nachgewiesen, 
daß man iioviel Druck hinkriegen kann, daß das Atom ­
kraftwerk Wyhl nicht gebaut wird. Dann kommen die 
Abstriche: Energiczuwachsratcnberechnungen traten· 
nicht ein und so weiter und so weiter. Und ich würde auch 
sagen, 'ne ziemlich militante Szene in Berlin ist erfolg· 
reich gewesen bei H.ausbesetzungsaktioncn. 

Aber ic!- .vill noch mal zu diesem von Hermann· 
a nP•·.;prochcnen .1kt was sagen c persön 1c m c r h!lßung. daß VO i t j em, was 'Auto nome· genannt wird . 

• ~ r -



in bestimmten Kreisen auch der Partei, der ich angehöre, 
aber auch darüber hinaus, ein ganz anderes Bedrohungs 
empfinden ausgeht als das der Gewalt oder der Störun 
von Abläufen eigener Demonstrationen oder sonstwas. 
Daß es also als bedrohlich angesehen wird, nach was fü 
radikalen Lebensformen dort gesucht wird. Und zwar 
nicht im Schoner-Wohncn-Frischtapezicrt-Blumenum­
gctopft-Stil, sondern daß die Autonomen zugleich auch 
immer sich der persönlichen Konsequenz aus der politi­
schen Analyse gestellt haben. Ich glorifiziere das nicht. 
Aber als Bürger an der 1-Jafenstraße spazierenzugehen 
hat nicht nur die Implikation: die schrecklich Ver­
mummten und die Barrikaden zu sehen, sondern auch zu 
wissen, daß da Leute rummachen, die mit ein paar The­
men wie eigener Kühlschrank und sichere Rente und Ei­
genheim durch sind. Und ich glaube, daß deswegen ein 
Thil der jetzt überschäumenden Distanzierung gegen die 
Autono.men auch sowas bat wie: Entschuldigung des ei­
genen Lebens, Beweihräucherung der eigenen Kampf­
form, also des eigenen Sich-Zufricdengebens mit Sym­
bolik, mit Aktionsformen in denen einem nichts assie­
ren kann Das gilt nicht für einige Beispiele, die Aschu 
angeführt hat. Wenn ich das Heft »Graswurzelrevolu­
tion« lese, dann wlre es ganz ungerecht, weiterhin zu be­
haupten, daß Leute, die gcwaltfrci agieren wollen, damit 
irgendwie Versöhnung mit Staat oder Versöhnung mit 
vorgefundenen gesellschaftlichen Verhältnissen betrei­
ben. Sondern die diskutieren unter dem Vorzeichen: Wir 
glauben, daß unser Weg effektiver ist; unser Weg ist nicht 
der Weg der grOßcrcn Reputation oder der Vereinbarkeit 
von Oberstudicnratlaufbahn und ab und zu mal Demon­
stration, wobei man bei der Demonstration den Polizi­
sten eine Blume übergeben muß, was nicht nur Respekt 
vor der Person des Polizisten; sondern auch Respekt vor 
dem eigenen Beruf bedeutet. Das ist nicht die Position 
zum Bcis iel solcher Leute. Aber die Autonomen stehen 

uch Ur so etwas wie: An yse ernstnehmen und sein Le­
n danach einrichten. Und das ist t>cdrohlich für alle, 

·e.dicsc apokalyptischen und richtigen Analysen lesen, 
ich aber selbst einen Weg machen, wo man in gewisser 

Ignoranz dieser Analysen weiterleben kann , und ich rede 
in Gutteil über mich. Karl-Heinz Roth hat diese Frage 
al am Beispiel der frühen RAF thematisiert. In sei­

ner Kritik an deren Kampfmethoden hat er gesagt: w ir 
haben uns vor radikale Fragen gestellt, nämlich vor 

ie Konscquertz, sein Leben so einzurichten, wie es der 
politischen Analyse entspricht. Und das erklärt einen 
eil des Hasses, der den Aiitonomen jetzt entgegen-
chlä . 

Deutsche Botschaft 
blockiert 
Pui~ (SiS) Hund 100 Fran10sen der 
Landc,mctropole haben am 3. Ok-
1ohcr aus Protest gcg~n die buyc ri­
' chcn Zw;tng~maßnahcmcn in SJ­
chcn A 1 DS die deutsche Botq:haft 
blockie rt . Die Sit1blockade v. urde 
nach 40 Minuten von der Pariser Po­
lizei aufgelöst. ohne daß es zu Fest­
nahmen kam. Während der Blocka­
de infor.11 ierten die Teiln.ehmer die 
vorübergehenden Passanten mit 
Flugblättern über din Anlaß ihre r 
Akt ion und ihre Forderungen. Kon­
takt e mit der Bot ~•hafi gab es wäh­
rend der Aktion nur mit de ren Haus­
meister, der eines der Flugblätter 
holte. Daraufh in wurde offensicht­
lich die Räumung bcant r;il't. Organi­
sa1or der Blockad( war d ie Schwu­
lcnvcreinigung AGORA . 
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1iirlcisch 
i1tt Huns!r Sch'!'ule 
/, t;inbut <S;s . 'Sfre1lc 
gen Hu ) M1t ein 
t ürkisch~gessr reik ha be~"'! 3-v.·öchi­
Und Tr;, ch~·u/e, Tr· tm Ma1 25 
drückun nsves111en auf ~nssexu elJe 
forden eng a~fmerksam g~ re Unrer. 
Rech1 s · ur Jeden B .'!1ach1. Sie 
rung g.em~R7i .sexueuen uae.r ~as 

Besonder ~e 1 zu leben. ricn11e­
des isla . s m den 
madan ~1schen Fasre~r;;en Tagen 
Schwute ren nach Und onars Ra­
sexueJJe ' !/adnsvesriten ~~c~ Tca . 120 
von Grü e erhole oh rans­
den. Auf~den fesrgeno,::e Angabe 
Spä.ter auf d~m„~eg zur p::f.en . Wor­
sch1mpn .r ... ache 'NU 1zc1 und 
E1scnsta • m11 PoJizeikn .rden sie be­
Haarc 'NU ngen verprü~ 1 Uppcln Und 
im v_nkrdcnabgesc ~:L, und ihre 
1 ~il Cnha •utccn S ·· 
ung auch - h US War di 8. Pater 

hBuHcnwi//~c t .viel bess:,. Uchand­
aben B r cm End · m der 

S
strcilc cn~~~h~cne sich z~:1Hsetzen, 
laatsa ossen 5 . ungcr-

B~rcich~E~t~chan Bes~h~ bei <!er 
Turlcci, daß s'SI das crsre Merde cm. 
Oder Tr chwu1e r a/ m der 
juristisc~~scM'·clle vers~~hvestiten 
durchzusciz ltte/n ihre en, mir 
Bcmcinsam en, und sich Ri;chte 
tun. Bis zumc~ Protest zu zu emem 
mehr 'Ode ungersrrcik sam!llcn­
angcWicse~ weniger auf sichar Jc~cr 

Zu d · al/cme 
h .. cn Ha 
on die up1umers1 .. 

Part . neug~ ·· urzern e1. (Grüne rundere Ra . ge. 
Je, AntimT , eminisr d1kale 
Zwar a ' itansrcn Und eh ~hivu. 
Sl.afltlicie~ Ses lceine Zu~' eisten). 
lah11v breites eEtte,hda~tirjed~cn. von 
c cn M d" c o 10 d cm re­kläru c icn sow· en offenu · 
Küns~~ Von IC s~li.darit.ätse:.· 
Weibliche un<! lnt~fistelJcrn, 
Untereinan Pros111uicrte elctuelJcn. 
streikende d~ Geld für d~r;,meJtcn 
lcrzcichnec~·n ~ Feminis:fnn unger­
rung In 1 eine Solid . . en un­
sten .türkistanbul nahmc amarserkJä­
dic SCh sehen Frauen n an der er­
teil, dicj:Ulen Hungcrs~:n:io auch 
c~alischengc't/~ Weil sie di~1/cen<!en 

_'}!ehr erful/c annlichkcic Patnar. 
- - n, un.rerdrückt s norrnco 

SircrssK werden. 
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Aids-„Hardliner" nach Bayern 
Gauweiler betraut umstrittenen schwedischen Arzt mit Beratung 

MÜNCHEN, 28. Dez.ember (dpa). Er· 
sUiunen und Befremden hat bei aner· 
kannten Aids-Experten die Berufung des 
schwedischen Arztes Michael Koch durch 
den bayerischen Innenstaatssekretär 
Peter Gauweiler (CSU) ausgelöst, der den 
Allgemeinmediziner mit . der Aufklä· 
rungs~ratung des staatlichen Gesund-

. heitsdienstes betraut hat. Professor 
Friedrich Deinhardt, Mitglied des wissen­
schaftlichen Aids-Beirates zur Beratung 
der Landesregierung und Vorstand des 
Max-von-Pettenkofer-lnstituts, erklärte 
am Montag auf Anfrage. er empfinde 
„starkes Befremden", daß der Beirat vor 
der Berufung des Arztes weder infor­
miert noch gefragt worden sei. Koch gilt 
als . Hardline rH, •r von Gauweiler als 
Befürworter seiner strengen Urue zur 
Eindämmung der tödlichen Immun­
schwächekrankheit geschätzt wird. In 
Expertenkreisen ist der Schwede ~gen 
seiner Aids-Prognosen umstritten. · 

Die in München anwesenden Beirats­
mitglieder hatten sich laut Deinhardt 
kurzfristii vor Weihnachten getroffen, 
um über die Berufung Kochs zu spre­
chen. Einige Mitglieder hätten erst aus 
der Presse von der Verpflichtung des 
wissenschaftlich umstrittenen Arztes er· 

_fahren. Sie seien erstaunt gewesen, daß 

nicht e in anerkannter deutscher Wissen­
schaftler !Ür Kochs jetzige Aufgabe ge­
funden werden konhte, der mit dem r.1e 
sigen Gesundheitsdienst vertraut ist. Die 
vom Innenministerium vorgelegten Ref<'· 
renzen für Koch bezeichnete Deinhardt 
als „sehr allgemein". Es stehe fest, daß 
Koch weder ein offizieller Aids-Berater 
der schwedischen Regierung noch der 
Weltgesundheitsorganisation sei . 

Dennoch hatte Gauweiler Ende April 
im Vorfeld einer Aids·Anhörung in Mün­
chen den Mediziner als .. Leiter der 
zuständigen schwedischen Gesundheits­
behörde" präsentiert. Am Rande des Hea­
r ings hatte Koch zudem offen für eine 
private Computer-Software-Firma gewor­
ben, die Verfahren für die Berechnung 
der Ausbreitung von Aids anbietet. 

Gauweiler verpflichtete Koch für rund 
100 000 Mark jährlich. Er soll bei der 
Aids-Aufklärung im öffentlichen Gesund· 
heitsdienst im Rahmen des Bayerischen 
Aids·Maßnahmenkatalogs tätig sPin. 

Für den SPD-Ratsherrn sind 
.Lesben ganz einfach krank 

Ein Profeuor fühlte sich durch den 
Lauf der Ereipl.ue ancerett. der lust­
vollen Leaenchar die Leviten zu le­
sen: "Viele Menschen", so wetterte er 
in der "Rheinischen Post", "betrachten 
beute die Sexualität auachließlich als 
eine Quelle von Lustcefilhlen zu ihrer 
penönlicben Befri~1." 

Dabei bitte du Ganze !.edialich den 
Sinn, .,eiM 1achlechWche Fortpllan­
zuni einmlelten und damit eine Neu­
kombination der Erbanlqen bei den 

· Nachkommen berbeiz\lführenM. Foiae­
rich~ köD.De man homophile Frauen 
und Mlnner, die a~lhrer Se-
xualpra.lttilten ,,fonp · 
sind, mit guten Gründen als ank de­
finiel"en". 

Genau diea hatte ein Ratsherr der 
nordrheln--stßlachen Landeshaupt­
stadt unpstratt aetan unc! dadurch 
eine seit Wochen in der auflaaen.stärk-. 
st.en Tqeszeitung Düueldorfs anbal· 
tende Di.akusaion über du Für-und­
wider-Natürlicbe von Lesben und 
Schwulen entfachl Es geschah auf 
der Sitzung des Sozlalausschus!e! 
Mitte Mlln., als es 1alt. über einen 
,,Antrag auf Bezu.lchWlllUJll zu den 
Betriebskosten" des Cafes Rosa Mond 
e. V. in Höhe von 28 630 Mark zu be­
finden, den das Kommunikationuen· 
trum füt Lesben und Schwule .mit 
der freundlichen Bitte um Beachtung" 
an den· Rat der Stadt Diiaseld.orf ge­
stellt hatte. Ziel dieser Einrichtung ist 
es, durch ..Aufklärung in der Öffent­
lichkeit Vorurteile abzubauen". 

Bei der anschließenden Diskussion 
um den Antrag nämlich fielen Ä~ 
rungen, die den Professor zu seinem 
aufklärerischen Lelerbrtef animier­
ten, Streit innerhalb von SPD und 
CDU sit.en und du Thema Lesben 
und Schwule zur Überbrüduu11 des 
österlichen Themenlochs in der Lokal­
presse hochjubelten. Willi Terbuyken 
(CDU} hatte sich zu der Formulierung 
verleiten lassen, Homosexuelle seien 
mit seinem Menschenbild nicht ver· 
tretbar. Ratsherr Artur Farrenkopf 
(SPD) in dem Zusammenhfl!lg von 
kranken Menschen gesprochen. 

Daraufhin 1eschah erst mal nichts. 
Niemand protestierte, d.ie Presse be­
richtete brav. Der Rat fuh r in die 
Ferien. Als eine der ersten regte sich 

die CDU-1...&ndtapabpordnete Anne 
Hanne Siepenkothen, die in den Äuße. 
rungen einen Vercleich zog zu dem. 
was der inzwischen ~treteQe 
Korsch.enbroicher Bürgermeister Graf 
s~ 1eaa,t hatte, der davon cespro­
chen hatte, daß, um den Hausbalt.Mtat 
Miner Geme~e aUUU11eichen. ~ 
paar reiche J'uden er9Cblqen wel'llien" 
miißien. Dies eei das lleiche Kaliber, 
ao die Christdemokratin. 

Als dann noch vom Roaa Mond e. V. 
verlautete, hier kimen lbnli.che Ge­
danken auf. wie die, die damala ,.den 
Nazis als Vorwand für die Tötunc von 
etwa 100 000 bomoeexuellen Men­
schen in den Konzentrationalqem 
diente•, ärprte sich der D\isaeldorfer 
CDU-Fraktion.vorsitzende Ha.D1! Funk 
lautstark: ..Aber man wird doch wohl 
sagen dürfen. daß etwas 1einem Men­
schenbild nicht entspräche." 

Ganz in der Tradttion von Politi­
kern, die Gesagt.es im nachhinein völ­
li1 anders pmeint haben, als es die 
Hörer in ihrer Naivität . verstanden, 
trudelten von Terbuyken und Farren­
kopf denn auch plötzlich Ent.chuldi­
l\ln&en. Distanzierungen und Neuin­
terpreUltionen ein. Der CDU-Mann 
fühlte sich „sehr betrottenu, und zwar 
nicht von seinen Außerungen, sondern 
von der Presseberichtierstattunr. Er 
habe selbstverst!ndlich nicht Homo­
sexuelle und Lesben gemeint, sondern 
sei lediglich daae,en 1e-wesen, ..daß 
hier mit öffentlichen Steuergeldern 
ein Cafebetrieb mit ungezwungener 
Atmosphäre, wo man/trau 1icb ken­
nenlernen· kann, finanziert werden 
sollte". Und aus Bad Herrenalb. wo 
Farnmkopf gerade kurt, bedauerte der 
Sozialdemokrat, daß seine Äußerun-
1en so wie geschehen aufpnommen 
worden sind. Das Krank.hafte habe 
sich aedanklich bei ihm auf die 
Krankheit AIDS bezogen. interpretier­
te er sich selbst völlig neu. 

Der „Rheini.sche-Post"-Leser Profes­
sor Günter Schneider hatte dann den 
Faden weiter gesponnen: „Ganz si· 
eher„. 90 schrieb er, „bedeute es aber 
keine Diskriminierung. wenn Homo­
sexuelle als Kranke bezeichnet wer­
den. ebensowenig wie Diabetike r, Hy· 
pertoniker oder AIDS-Patienten ... „ 

INGRID MÜLLER-MÜNCH (Köln) 
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Der faschislisdlc Staat formulim 
cinc: vcncharfte Fusun: des Pa­
rqraphm. 

~ 17~ 
l ' I f ln Mann. <*' mu einem •ndeif~ 

MaM Unluenl lfojbl oder olCh von 

INn lUI UnlUCl'll --- IA&t, 
wird m11 Gellnonts t>ee1rel1. 

!21 Bel el.,..,. Belojllglen, - lUI Zell 
- Tel noch nlclll 21 J ehte .i1 
war, kaQO ou Getk:t'lt In beton­
-· !eichten Flllen von Sltele at> -§ 17S. 

Mit Zuchll\aus bis zu HM Jehren. bei 
mll<*nden Umollnden mll Gelangnle 
nlchl unl„ drM Moneten. wird i.. 
!Wall: 

1. Oln Menn, - - a ndeten MaM 
mn Griwell odet durch OrOhung mU 
geoenwlr11Qer Gel!llV IOr Leib und 
leben nOhgl, mll Ihm Unzuchl zu 
tre iben oder sk:h won Ihm l ut ~ 
zuchl ml6br"""'*> zu lauen: 

· 2. ojn Mann, der - - Mann 
unler Mi6breucll - du<ch' Mn Oien„„ AtbellSoOdet Unl„~ 
""ngs..ml11nls beg<Oneleten Al> 
hlngigllelt be$11mmt, mit Ihm u .... 
zucht zu lrojben oder sich von Ihm 
zur Unzuchl ml61,,.uchen zu !aa-
sen. 

3. oln Mann Ober olnundlW•nzlg Jet>­
re. def eint mlnnl~ Person untet 
einundl'wando Jatven Yeff0hf1. mU 
Ihm UnlUCl'll zu \reiben oder • lcll 
von Ihm zur Unluchl -.­
zu l.as,.,,; 

4. ein Mann, de< ~lg mll 
Mlnnem Unlucht lrolbl oder von 
Mlnnem Sl(;h "" Unzucht ml6br..,. 
c1- ta6t - alch dazu - .... 

1945 
Nach 194~ wird diele Fastuni in 
der BRD Ubcrndmmcn. Schwult 
werden hSncr bcsltaft als vor 
1933. 
l)n.• llunJcs\"Crfo'-•una.•11crkl11 bc· 
arun<kt llie Vcrt:wunasn~i&).ci1 
m it ·dem SillCfllCSCU-

1969 
In d<f BRl> wird die NW-Fwung 
.in P~graphm vCTllnden. Oie O..­
l.nmtn.c1'\Lnl abcT bleibt. 

~ t7~ 
tll Mii f rojhollS$llele Olt zu IQnl Jfll>o 

ren wird betlrl fl: 
t. otn Mann Ober t8 JlllV• . de< „ 

•uell• Hendlungen e n °'.,..,. .,-. 
ren Mann unt• 21 Jaf\fen .ot· 

n<mmt - ""alch -

2. :·~ann, - ojnen arlcleron MaM 
untM Mt&Ctaucri etnet dvrch ein 
OlenSI" AtbellSo<>der Unter0<d­
nunos.,.,f\11tn1s blgrOnOlten Ab­
hlnglgkotl dalu tinllmml, se•uolle 
Handlungen en Olm Taler "°''"' 
nehmen oder en tlcll von Olm T• 
lttf v0tnenmen zu la5M". odef 

l ein Menn. - M•uol'- Hendlu,.. 
gen ~gen Manne<n 
Y()fnfmml Cldet ~ Mannetn ~ 
.ich _ _..._ 1161 - sich .,.. 

tu anbietet. 
121 In den Flllen ein Al>satzn 1 NI. 2 

1„ de< Versuch "reibe<. 
tJI ee; einem Be1e 111g1en, der '"' Z..1 

det l•l uoeh ntchl 21 Jah'• all 
wat. kann CSU Geridlt "°" suate -1973 

Die zweite Vmndctuna i>I rin Fon-
1Chri11, brinst •b<r krint (.;lrichl'o<­
r<eh•ituna dtt S<hwulm. l>o.• llul\o 
'-""vdra~np.lf"l'kh• 1rsunicn1cn 

e uch 1'13 mit dan Sit~ 

t 17S HomoM•U.lle H•fldlungen: 
(II Ein Menn Oblf 18 Jatwe, de< „ 

•ueile Hancllungen ."" - Mann 
uni„ 18 Jelven "°'nlmml oder "°" 
ol.,..,. Menn unt„ 18 Jahren an 
ti<;h _,.,.... 1161, wird mit F19l­
tleltu1rale blt zu S J.,,,.., oder 
m11 Geldst•••• 1>et1ret1. 

t2) Bel einem lleteUlglen. de< zur Zelt 
de< Tet noch nlclll 21 JalVe e lt 
wat, kann CSU Gerlcnl von --
8n1ralung nach d- Vorsclvlll -

SEß01 die Syuixilik der 

Die Diskussion über die M:innliche 
Identität, sei sie mm über9:hrieben 
mit 'ttimeremnzipatioo', 'Rollen­
verärxlerung' cxler 'tiinnerbewegung' , 
J-at einen JX>Siti vm Aspekt: die Kri­
tik des M:innlidl<eitsi.dool.s geführ­
det den Kcnsen.s der HERRs:heroen auf 
weltanschaulicher Ebene. $ch..rule 
gelten nicht als 'richtige' t1imer, 
un:l die Fxi.stenz einer sdwulen 
Suli<ultur kann nicht darüber hinweg­
täus:::hen, daß lnIDsexuelle M:inner 
'draußen im Unle' den s::l-ärfsten 
DiSaimi..nierungen ausgesetzt sirxl . 
Dieser Koosens beinhaltet eine be­
stinmte Sexualp:ilitik unter tiinnern. 
Schwule, Tunten uni Bisexuelle ge­
fährden die SyirOOlik der t13cht, weil 
sich die Herrsclerlen durch festge­
legte Foilll31 voo M:innl.icll<eit über 
die s:>zialen Grenzel urrl ihre eigene 

- 68 -

Überlegenheit verst.ärrli.gen . Eine 
Tunte im &mestag könnte dm Staat 
nicht ernst.h:ilt gefährden: aber wel­
che Rrektiooen würde sie in der 
rrännliche1 Öf f entlidl<eit hervorru-
fen ! · 
lbooerotik wird in traditicnill.en 

ti:inrerruooen van Fußl:allverein bis 
:zur Hitlerjugeo:i t:9leriert. Der M3Im 
aber, der sich öffentlich dazu be­
kennt, wird verachtet: M3Im darf 
nicht Jl3SS.i.v sein. Ein voo den Mm­
nern als rolches verstarrlenes ' i:as­
si ves Sexualverhalten' (sie derl<en 
bei lbrosexwl.ität an Aralverk.ebr) 
stellt Herrocraft über die Frauen in 
Frage. Aml verkehr mit Frauen wird 
in unzähligen Porros gezeigt, aber 
mit timnem? ras tut M3Im nicht. 
M:inner wollen ~ die Grenzen 

nämlicher wie ateh die der weibli­
chal Sexualität un:l Idmtität defi­
nieren. t1Uner best..:iimei in Verge­
walti.gungsprozessen, was als eine 
s:>lche gilt uni was nicht. t1mner 
woll~ ents::heiden, warm fau:i.nisti­
s:he Ford~en 'vernünftig ' 
sirxl urrl wann 'orth:xiox ' cxler 'hy­
sterilrll' ( urrl im letzten Fall aus-: 
nahrslos ' s::hrill' verki.iOOet wer­
den). t1inner best..:iimei die Gre1Zen 

des flllll)rs, ab wann uni bei welclan 
Anlaß über Imetimitatorm gelacht 
\oel"dE!l darf . . t1inner grenz.eo ein. 
wann, wie um ob gegm Ges'.:hlechter-
0011TBl revoltiert wird . Erotik ist 
der Kitzel der Grenzüberochreitung. 
Fs gibt eine ErotiJ< der r-bcht uni 
eine Erotik der nBnnlichal Rebel­
lion . M:innlic.hkeit im Kapitalisru.s 
oszilliert zwischen Ehagwan uni Mick 
Jagger . 
Ein wichtigE;I" propagartlist.is:rer 

Erfolg für die neuen t1inner um ein 
Aufbru:h zu reuen'Ufern wäre darer 
ein öffentlicher IaJm- uni 
!Airchbru:h zwischen den Schubladen 
hetero ·um sch..rul. . 



Han hat der Landesreg i erung, die 
den 1ega1 en Weg v•rbaut hat, den 
Kanipf angtsagt . Durch du <ifhnt 1 ich· 
illegale Senden gi ng 111an in di e Offen ­
sive . Es war nicht nur ein Schritt 
für ein freies Radi o, sondern auch 
ein Schri tt gegen das geplante Landes­
mediengesetz . Han l öste eine Solidari­
tatswelle aus . Oie Leute konnten zum 
ersten Ha l erfahren , was freies Radio 
heißt. Ein Rückzug nach Colmar hieße 
, s ich von der Landesregi erung und · 
den Polizeieinsatz in die Defensive 
°dringen hssen . Dieser Schritt würde 
aber die Ansitze, die aan erreicht 
hat , zerstören, die Solidaritlitswelle 
würde abebben, der Kupf gegen das 
Landes•diengesetz zuai Lippenbekennt-
nis stflll)eln . · 

Das Rad io •u8 in der Offensive blei ­
ben, auch wenn es die Kräfte überstei­
gen U>llte. Offensive heißt , alle Hi t· 
tel, die noch lange nicht ausge­
schöpft sind, in Freiburg zu versu­
chen. 

RDL hat offensiv angefangen, es mu8 
jetzt di esen Weg weitergehen , denn 
die -solidarische Phase hält nur an, 
wenn sich etwas bewegt; nur wo Bewe­
gung ist, geht auch eine kurz l ebi ge 
Solidarität weiter~ Sie wird sich 
nicht noch einmal, in drei Monaten 
zu• Beispiel, anzetteln lassen. 

aus: stadtzeitl.J19 5/ 85 
Freiburg ---------

Jetzt aber zur Bilanz . In Zahlen 
sieht sie ·nicht schlecht •us : 54 
Stunden Li ve-Sendungen direkt aus 
"Studio l" i• Grün, 2 1/ 2 davon 1111 Tag 
nach der RliU11Ung , 11ehr als 2000 Leute 
bei• Radi o- und Jos-Fri tz -Fest 111 
Sa111stag, weit Uber 1000 bei den 
übr igen Veranstaltungen, etwa 150 
"Studiogliste"„ die d111i t Beihilfe zum 
Verstoß gegen irgendeinen Paragraphen 
leisteten, mehrere Hundert , die am 
Donnerstag kamen, um den Sender zu 
schützen, und 3·4000, die u Freitag 
gegen die Knüppel pol i tik der Landesre­
gierung und f Ur Radio Oreyeckland 
de1110nstrierten . Nicht zu vergessen 
mehrere Dutzend Gruppen und lni t iat i­
ven (und auch Par l amentsabgeordnete l , 
die durch di e Organisation von Ver­
ans taltungen, die Ubernahme von The­
ken- und Wachdiensten, die Tei ln&hme 
an Sendungen und durch öffent liche 
Sol idaritlitserkllirungen den Erfolg der 
Akt i onswoche erst möglich machten. OaB 
wir all denen für ihre Unterstützung, 
aber auch für ihren Mut, trotz aller 
Einschüchterung weiterzumachen, Oank 
sc hu 1 den, vers teilt s ich woh 1 von 
.se lbst. 

7 
----



KONOET 1197 

VON GÜNTIR AMINDT 

Das ist. schade, das ist sein 
Recht, das ist auch in sei­
nem Ii,teresse, denn der 
Ausgangspunkt meines Of-

. fenen Briefes bat sieb inso­
fern verschoben, als Dan­
necker seine von der Bun­
desregierung finanzierte 
Befragung an Homosexuel­
len nkht nur plant, sondern 
längst begonnen hat . An ei­
ner öffentlichen Auseinan­
dersetzung kann ihm des­
wegen zu diesem Zeitpunkt 
nicht gelegen sein. 

Um so mehr bin ich an 
dieser Auseinandersetzung 
interessiert, weil es bei mei­
ner Kritik an Danneckers 
Forschungsprojekt nicht 
um eine private Fehde geht, 
sondern um politische' Aus­
einandersetzung von hoher 
Aktualität: »Im Umfeld der 
Volksz!blung wirkt deshalb 
Dein Vorhaben wie ein Sa­
botageakt an den vielfälti­
gen Bemühungen, Men­
schen vor der Preisgabe ih­
rer Daten und der Offenle­
gung ihrer Meinungen zu 
warnen.« (Konkret S/87) 

Die Reaktionen auf mei­
nen Brief waren heftig. Hef­
tig in der Zustimmung, hef­
tig in der Ablehnung. Das 
war zu erwarten. Über­
rascht hat mich, daß sich 
der Kreis derer vergrößert 
zu haben scheint, der jede 
Kritik an irgendeiner Maß­
nahme im Zusammenhang 
mit Aids als Sakrileg emp­
findet, so als sei im Zeichen 
von Aids alles erlaubt, zu 
fragen unsittlich und zu kri­
tisieren tabu. Wie man aus 
einem Kritiker der Kon­
dompropaganda zum Kriti­
ker von Kondomen über­
haupt gemacht wird, wie 
Vorbehalte gegen die »Safe­
Sex« Kampagne in eine 
prinzipielle Ablehnung von 
Aufklärung .und Vorbeu­
gung uminterpretiert wer­
den, habe viele Sexualwis­
senschaftler, die sich dem 
Sog der Hyst~sierung ent­
gcgenzustemmen versuch­
ten, in den 'zurückliegenden 

Monaten erlebt. Ich bin auch Kritikern be­
gegnet, die dem Soziologie-Studenten lh­
neln, den ich am Anfang meines Offenen 
Briefes erwähnte. Unumwunden gaben sie 
mir zu verstehen, daß sie sich den Luxus mei­
ner Gedanken nicht leisten konnten, daß die 
Logik meiner Argumentation zu Konsequen­
zen führe, die unvereinbar mit ihrer berufli­
chen Planung und ihrem 'persönlichen Le­
bensentwurf' seien . Das ist klar, dagegen will 
ich nicht argumentieren. Tatsächlich sind 
solche Auseinandersetzungen notwendig 
und unvermeidbar, weil die Entwicklung der 
Produktivkräfte auf die Sozialwissenschaf­
ten und ihr Instrumentarium zurückwirkt. 
Wenn sich die Informationstechnologie qua­
litativ ~erart verändert, daß man von einer 
Revolutionierung sprechen muß, dann mils­
scn auch Sozialwissenschaftler ihre Techni­
ken und Methoden einer kritischen Prüfung 
unterziehen, denn von allem alcademischen 
Brimborium gereinigt, besteht die Tätigkeit 
des Sozialwissenschaftlers zu allererst im 
Sammeln , im Verwerten und im Veröffentli­
chen von Informationen. Da sind Fragen der 
Wissenschaftsethik Oberhaupt noch nicht be-
rührt. · 

Auch an der Diskussion über einen »kol­
lektiven Datenschutz« von Minderheiten, 
werden die Sozialwissenschaften nicht vor­
beikommen. Sie werden auch nicht langer ig­
norieren können, was sich heute schon an 
Widerstand gegen Befragen und Beforschen 
formiert. Jede und jeder, die oder der in ge­
sellschaftlich sensiblen Bereichen forscht, ist 
diesem Widerstand bereits begegnet. Rück­
laufquoten und lnterviewverweigerungen 
sprechen für sich . 

Mit Homosexualitätsforschung bat das al­
les nur unter anderem zu tun. Was ich über 
Homosexualität sage, kommt verschärfend 
hinzu. Indem ich mich aber auf Homosexuel­
le konzentriere, stelle ich die Diskussion in ei­
nen historischen Kontext. Die Geschichte der 
Verfolgung, der Aussonderung und der Ver­
nichtung ist präsent. Wer diese Geschichte 
vergißt, wird in den bayerischen Maßnah­
men eine Skurilität sehen, wer sich erinnert, 
erkennt in diesen Maßnahmen und den sie 
begleitenden verbalen Außerungen die Kon­
tinuität einer Haltung, die mit einer histo­
risch einzigartigen Systematik ganze Bevöl­
kerungsgruppen herausfilterte und ausson­
derte, um sie dann in einem Verwaltungsakt 
unter Hinzuziehung der »Deut5chen Reichs­
bahn« - zu deren Beforderungs- und Tarif­
bedingungen - der Vernichtung »zuzufüh­
ren«. 

Auf einem von der CSU veranstalteten 
Aids-Hearing machte der Münchner Virolo­
ge Gert Frösner den Vorschlag, alle Homose­
xuellen durchzutesten. Diese Ungeheuerlich­
keit wurde nicht etwa als solche, sondern aus 
Gründen mangelnder Prali:tikabilität zu­
r.ückgewiesen . Der Staat müsse dann .ja, so 
der Jurist Hans-Ullrich Gallwas, »erst ein­
mal feststellen können, wer Oberhaupt ho­
mosexuell veranlagt sei.« Auch in Bayern ein 
Unding, meinte der Spiegel-Autor, auf des­
sen Darstellung ich mich stütze. Nun kann 
ich mir in der Tat eine Total-Erfassung von 
Homosexuellen nur schwer vorstellen. Ein 
Methodenproblem . Beispielsweise wäre das 

,-, 

Raster der Volksiahlung zu grob, um aus ei­
nem Mann, unverheiratet, nicht geschieden 
und alleine wohnend einen Homosexuellen 
zu machen. Jedoch: Männlich, unverheira­
tet, nicht geschieden, in einer Wohn- und 
Wirtschaftsgemeiruchaft - da wird das Netz 
schon enger. Zusatzinformationen und das 
Abgleichen mit anderen Dateien - etwa ei­
ner »Rosa Kartei« - lassen sich relativ leicht 
vor Ort bewerkstelligen. Einer deutschen 
Verwaltung traue ich diese Feinarbeit jeder­
zeit zu. 

Vor Jahren als ich in Jerusalem einer be­
freundeten Psycboanalytikcrin von gewissen 
Erfahrungen erzlhhe, die ich auf dem Weg 
nach Israel in Jugoslawien gemacht hatte und 
dabei Kritik an der 4l Jugoslawien herrschen­
den Schlamperei einfließen ließ, entgegnete 
meine Gesprächspartnerin Nomi Schattner 
scharf und ungehalten: •Was ihr Balkan­
schlamperei nennt, bat vielen Juden das Le­
ben gerettet.• Nicht umsonst hat die Rubrik 
»ReligionszugehOrigkeit« im Fragebogen 
der Volkszllhlung so viel Angst, Irritation 
und Kritik provoziert. 

Alles, was man tut, und alles, was man un­
terlaßt im Zusammenhang mit Aids, muß 
diese historischen Erfahrungen einbeziehen 
Es ist bereits zu viel Entlarvendes gesagt wor 
den. zu viel Erinnenmgstrlchtigcs wurde auf 
der Suebe nach »Abwehrmaßnahmen« be­
reits öffentlich ventilicn, um an diesen Er­
fahrungen vorbeigehen zu dürfen, ohne da­
mit die Verbrechen dieses Systems mit denen 
des Naziregimes gleichsetzen zu wollen. 

Wer aber will bestreiten, daß Rassismus, 
Sexismus, Ausländerfeindlichkeit, Homo­
phobie und ein 'neuCT' Antisemitismus Teil 
der gesellschaftlichen Wirlclichkeit dieser Re­
publik sind? Um das Ganze auf die Spitze zu 
treiben und gleichzeitig auf den Kopf zu stel­
len, also ins Absurde zu wenden, frage ich, 
ob demnächst mit einer empirischen Unter­
suchung zu rechnen ist, die Juden nach ihrem 
Verhalten und ihren Einstellungen befragt, 
um die Ursachen dcs»neuen«Antisemitismus 
zu ergründen. Die Befragung von Homose­
xuellen erscheint mir nicht weniger absurd. 

Vor diesem Hintergrund und angesichts 
der aktuellen politischen Situation habe icl> 
Martin Danncclcer auf gefordert, sein von de 
Bundesregierung gefördertes Forschungs­
projekt abzubrechen, weil ich nicht verste­
hen kann, wie ein Sexualforscher von seinem 
Range eine Homosexuellen-Befragung im 
Auftrag einer Regierung, die an der Homose­
xuellenverfolgung von sta.atswegen festhält, 
auch nur gedanlclicb erwägen kann. Die Bei­
behaltung von Homosexualität als Straftat­
bestand, wie eingeschr!nlct auch immer, ist 
beim Stand der internationalen sexualwis­
senschaftlichen Diskussion eine bewußte 
Aussage des Staates im Umgang mit einer 
Minderheit, die juristische Seite des Pro­
blems also von mehr als nur symbolischer Be­
deutung. Die Bestrafung von Homosexue!-

. lcn ist eine schwere Verletzung der Men­
schenrechte; egal in welchem Land, egal auf 
welchem Kontinent, egal in welchem gesell­
schaftlichen System. 

Ich wiederhole: •Bayern ist kein Anachro­
nismus sondern das Pilotprojekt einer an die­
\Cr Regierung beteiligten lconservat!v-reak-



tionären Partei, deren bayerischer Schulmi­
nister diese Randgruppe 'ausdünnen' will, 
weil sie naturwidrig ist.« Das war vor zwei 
Monaten . Unterdessen wird innerhalb Bay-• · 
ems abgesonden und an den Grenzen der 
Bundesrepublik der Reisestrom unter Hinzu­
ziehung des Bundesgrenzschutzes aidspro­
phylaktisch durch ein rassistisches Raster ge­
filtert . 

Ich wiederhole: »Der Unterschied zwi­
schen Bayern und dem Rest der Republik ist 
der zwischen »schon« und »noch nicht«. Das 
war vor zwei Monaten . Unterdessen ist der 
Unterschied auf »schon« und »noch nicht 
ganz« geschmolzen. . 

In der Bewertung der bayerischen Maß­
nahmen wie auch in anderen wesentlichen 
Fragen der Aids-Bekampfung stimme ich mit 
Dannecker Oberein. Das gilt fOr die Einschät­
zung der »Safc-Sex«-Kampagne, das gilt für 
die Zweifel an der Wirksamkeit einer nur auf 
Rationalität zielen'1cn Aufklärung. Schließ­
lich setzt ein »vernünftiges Sexualverhal­
ten«, auf das die »Safe-Seim-Kampagne 
baut, nicht nur eine allgemeine Perspektive 
der Vernunft voraus, auch alles Unvernünf­
tige, das der Trieb anstellt, muß ins Konzept 
der Aufklärung einbezogen werden. Einig 
sind wir uns auch in der Absicht, alles-zu ver­
meiden, was Homosexuelle in solche und sol­
che aufspalten und in gute und böse aufteilen 
könnte. Danneckers Forschungsprojekt 
läuft jedoch genau auf das hinaus, was er zu 
vermeiden sich vorgenommen hat. Er divi­
diert die Homosexuellen mit den Mitteln der 
Statistik auseinander, denn »am Ende steht 
die Tabelle«, wie Adorno in einem Kommen­
tar zur empirischen Sozialforschung einmal 
anmerkte. 

Ich werfe Dannccker manches vor, was ich 
mir selbst nicht gerne vorwerfen lassen wür­
de: Naivität , wissenschaftliche Fehleinschät­
zungen und politische Instinktlosigkeit. 
Nicht für eine Sekunde stelle ich seine Inte­
grität in Frage . Wie er bin ich empört über die 
kalauernde Diffamierung »Wg. Aids« im In­
haltsverzeichnis des KONKRET-Heftes, in 
dem mein Offener Brief er­
schienen ist. Davon Wüßte 
ich nichts. Dafür bin ich 
nicht verantwonlich. Als 
Mitarbeiter von KON­
KRET entschuldige ich 
mich fUr diese Formulie­
rung, die Assoziationen 
auslöst und Zusammenhan­
ge herstellt, die ich nicht im 
Sinn habe. 

zu Bedingungen, von denen Dannecker 
glaubt, er habe sie unter Kontrolle. Da.s nen­
ne ich naiv. 

Den Regierungsauftrag verdankt Dan­
neclter einem politischen Kompromiß inner­
halb des konservativ-reaktionll.ren Lagers, 
der im Kampf zweier Linien der Aids­
Bekämpfung schließlich sowohl den libera­
len von Forschung begleiteten Weg möglich 
machte, wie den bayerischen Weg direkt in 
die Repression zuließ, ohne nach wissen­
schaftlicher Legitimation groß zu fragen. 
Zustande kam dieser Kompromiß, nach­
dem sich beide Seiten darauf geeinigt ha~ten, 
die Jl.btreibungsgesetzgebung noch rigider 
und noch repressiver als bisher zu handha­
~n . Eine Verschwörung gegen die Frauen. 
Ist sich Dannecker bewußt , mit wem er sich 
eingelassen hat? Ich nenne da.s politisch in­
stinktlos. 

Und was erhofft sich Dannecker von den 
Ergebnissen seiner Befragung? Ich gebe die 
Frage· weiter mit der Anmerkung versehen, 
daß auch ich an einer Antwort interessiert 
bin, allerdinp eher am Rande, denn meine 

. grundsätzlichen Einwande gegen das ganze 
Projekt werden von Danneckers Antwort 
ltaum ber11hrt werden . Doch sind Zweifel 
auch an der Durchführbarkeit der Untersu­
chung mehr als berechtigt. Schon Anfang der 
70er Jahre, als Reimut Reiche und Martin 
Dannecker ihre erste Untersuchung starte­
ten, war die Rekrutierung der Interviewpart­
ner problematisch. Diesmal wird Dannecker 
noch weniger als damals eine Aussage Ober 
die Homosexuellen treffen können, ja nicht 
einmal eine Aussage Ober die Homosexuellen 

,in der Subkultur, vielleicht eine Ober die in 
der Subkultur verbliebenen Homosexuellen. 
Aber das ist Danneckers Problem und da.s 
seiner Auftraggeber. 

Hoffnungsvollen Erwartungen, die Veröf­
fentlichung der Untersuchungsergebnisse ge­
be der Schwulenbewegung wie damals einen 
neuen Schub, tritt Dannecker selbst entge­
gen. Er will seine Untersuchungen mit derar­
tigen Erwartungenn nicht belasten. Solche 

•Du bubsi,htiast im Auftraa 
einer konscrvativ-ruktionlren 
Rtlicruna. eine strafrechtlkh 
verfol11t Minderheit nach dtm 
Privatleben und Intimsten aus-

Erwartungen Oberfrachten 
jedes Forschungsprojekt. 
Geschichte als Doublette, 
so läuft's nun mal nicht. 
Unbestritten ist die Bedeu­
tung der 1974 veröffentlich­
ten Untersuchung, aber sie 
war weder Ursache noch 
Auslöser der Homosexuel­
len-Bewegung jener Zeit. 
Ohne die antiautoritare 
Emanzipationsbewegung 
der 60er Jahre ist die 
Schwulenbewegung so we­
nig denkbar wie die neue 
Frauenbewegung und ei­
gentlich alles, was sich seit­
dem bewegte. Müßig zu dis­
kutieren, was Ursache und 
was Wirkun~ wa.s mehr 
und was weniger bedeutend 
war: Vieles kam zusammen, 
eine bedeutende wissen­
schaft liche Untersuchung 

rufr&Jctl, und tust das In einer 
Zeit, wo Rcprnsionsmaßnah­
mcn ae1cn Anatbori1e dit1tt 
Minderheit, towcit sie alds­
krank oder viruspositiv sind, 
bereits er&riffen werden . 

Oberhaupt : Einige Kriti­
ker meines Offenen Briefes 
unterstellen Absichten, die 
ich nicht verfolge. Ich bin 
nicht an einer Grundsatz­
diskussion Ober Auftrags­
forschung oder Staatsknetc 
interessiert . Ginge es dar­
um, hätte ich mich nicht 
ausgerechnet mit Martin 
Dannecker angelegt . Nein, 
hier handelt es sich um die 
Beschaffung von Regie:· 
rungsmitteln unter Voraus­
setzungen , die jeder kennt, 

A--4t .„ ..__k•r gehörte dazu . Was Dan­
(KONKHT S/87) necker " ffrn bar n.ic er-

gtanden bat, sind die-politischen und techno­
logischen Veränderungen seitdem. 

Schon bald werden alle Sozialwissen­
schaftler, die sich eine kritische Distanz zu 
den herrschenden Verhaltnissen bewahrt ha­
ben, den Widerstand gegen Datenerfassung, 
die Verweigerung von TestJ und das Unter­
laufen und Manipulieren von Befragungen 
durch Falschangaben als legitime Form des 
zivilen Ungehorsams, als einen Akt der Not­
wehr gegen die Totalerfas.sung des Bürgers 
begreifen und anerkennen. Die neuen, kaum 
übersehbaren Möglichkeiten der Datenver­
arbeitung und Datenvernetzung erleichtern 
nicht nur einfach die Arbeit der Statistiker 
unter den Sozialforschern. Diese Mog)ich­
lceiten entwickeln eine Nacbfragedynamik, 
die nur bei der Totalerfassung enden kann. 
Das entwickelt sich von selbst. Schon beute 
haben wir viel zu viel von uns gegeben. Der 
Staat verfügt nicht nur Ober das Bild des Bür­
gers in Fonn eines bei der Pa.8behörde hinter­
legten Fotos, auch unsere Körpergröße, die 
Augenfarbe, Muttermale und unveränderba­
re Narben, die das Leben schlug, sind regi­
striert . Was fehlt, um das Bild komplett zu 
machen, ist das Meinungsbild und das Blut-
bild. . 

Bayern ist bereits dabei, ein Blutbildarchiv 
des Öffentlichen Dienstes anzulegen. In 
Bonn pr1lft eine Arbeitsgruppe des Innenmi-

. nisteriums, ob ein entsprechendes Archiv ror 
die gesamte Bundesrepublik angelegt werden 
soll . In den USA wurden und werden Hun­
derttausende von Angestellten bei Landes­
und Bundesbehörden auf Drogen getes~et. 
Bürgerrechtsorganisationen und Gewerk­
schaften gehen davon aus •. daß bereits ein 
Drittel der SOO größten Konzerne dem Bei­
spiel der Regierung folgen und ihren Arbei­
tern und Angestellten ein Blut- bzw. Urin bild 
abverlangen. 

Mitmachen oder boykottieren? In die 
Kontroverse zwischen Dannecker und mir 
fließen auch unterschiedliche Vorstellungen 
ein Ober die politische Strategie der Homose­
xuellenbewegung bzw. dem, was von ihr 
übrig geblieben ist. Dabei gebt es auch um die 
Frage, welche Rolle die Sexualwissenschaf­
ten zu Obernehmen haben, wenn »der Über­
bietungswettbewerb der Parteien« bei der 
Verschärfung der Maßnahmen gegen Aids 
einsetzt. »Die Homosexualit!tsforschung ist 
ein besonders drastisches Beispiel dafür, daß 
Wissenschaft beides zugleich sc~afft : Befrei­
un·g von alter Verfolgung und neue W cge der 
Verfo1gung, oft schlimmere«, schreibt Gun­
ter Schmidt. Sind die Homosexuellen auf die 
»neuen Wege der Verfolgung« vorbereitet? 
Jeder, der die reale Distanz zwischen Hetero­
und Homosexuellen Oberspielt, jeder der 
großzügig die alltlglichen Vorurteile über­
sieht und Ubergeht, jede Erscheinungsform 
des Opportunismus schwlcht die Wider­
standskraft und untergrabt die Sclbstach­
tuns der Homosexuellen. Dannecker hat, in­
dnn er sich mit dieser Regierung einließ, zu 
viel Obcrspielt, Obersehen und ubergangen. 
Das halte ich itim vor. 

Mit.machen oder boykottieren? Ich habe 
gesagt, was zu sagen war. Danneckertut, was 
er tun muß. Eine Diskussion findet statt. 
Jetzt werden Individuen ent5eheiden. • 

KONKRET 7187 



ES GIBT NICHTS 
GUTES, 
AUSSER MAN 
TUT ES. 
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